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Zum Titelbild
Unsere moderne Landschaft ist der Spiegel vielfältiger Nutzungen. Wie hier in Oberrüsselbach gibt 
sie den unterschiedlichsten, auch konkurrierenden Ansprüchen sichtbar Raum und befindet sich 
 dadurch im ständigen Wandel. Wohnen, Energie, Ernährung, Natur und Erholung, Wirtschaft und 
 Infrastruktur – angesichts der zunehmenden Flächenkonkurrenz und immer neuen Herausforderun-
gen fragt man sich: Was darf – kann – muss Vorrang haben? Wie kann sich Landschaft innovativ 
wandeln, ohne dabei verloren zu gehen?

Mit dem Schwerpunkt „Landschaft Innovativ Planen“ geben wir Impulse, wie es gehen kann. Und 
dies mit einem Steuerungsinstrument, das bei vielen Kommunen seit Jahren in der Schublade liegt: 
dem Landschaftsplan. Innovative Landschaftsplanung heißt, im Rahmen der Neuaufstellung oder 
Fortschreibung Brennpunktthemen in den Blick zu nehmen, die für die Kommune entscheidend 
und praktisch anwendbar sind. Wie zum Beispiel urbane Klimaresilienz (Rentsch), Wasserrückhalt in 
der Flur (schmitt) oder Abbau-Nachfolgenutzung und Biotopverbund (Pohle et al.). Innovative Land-
schaftsplanung heißt auch, den Mut zu haben, neue Wege zu gehen. Wie etwa den Landschaftsplan 
vor dem Flächennutzungsplan aufzustellen und die Primärintegration einmal anders zu denken 
(Konwitschny et al. und nothelfeR). Und sie heißt vor allem: Beteiligung zum Landschaftsplan nicht 
als „Nice-to-have“, sondern als modernen Standard zu etablieren und zu praktizieren (DanneR & 
fohlmeisteR, höRsteR und mülleR, in dieser Ausgabe). Zeit und Ressourcen, die sich lohnen, denn: es ist 
Zeit für die Landschaftsplanung (fohlmeisteR)!

Viel Freude bei der Lektüre unseres Schwerpunktheftes zum Thema!

Luftbild eines strukturreichen Landschaftsteils in Oberrüsselbach (Foto: Leidorf Luftbilddokumentation).
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Abbildung 1: 
Energiewende gestalten – 
 eine von zahlreichen Auf-
gaben für die moderne 
 Kommune, bei der der 
 Landschaftsplan Orientie-
rungsgeber sein kann 
 (Foto: Christine Danner).

Die bayerische Landschaft unterliegt einem ständigen Wandel und sieht sich aktuell immen-
sen Herausforderungen gegenüber. Diesen Prozess auf kommunaler Ebene für die heutige 
und nachfolgende Generation vorausschauend zu gestalten, ist Aufgabe der Landschaftspla-
nung. Dennoch bleibt das Planungsinstrument in der Praxis hinter seinen Möglichkeiten 
zurück, weil es nur unzureichend in seinem Potenzial wahrgenommen und wenig genutzt 
wird. Mit dem Projekt „Landschaftsplanung in Bayern – kommunal und innovativ“ soll die 
kommunale Landschaftsplanung in Bayern daher mit innovativen Konzepten weiterentwi-
ckelt und attraktiver gestaltet werden. Am Übergang zur Schlussphase des Projektes zeichnet 
sich ab, dass der Landschaftsplan von der Verknüpfung mit einem fachlichen Brennpunkt-
thema der Kommune und einer passgenauen, frühzeitigen Beteiligung profitiert. Hierzu 
braucht es konsequente und zielgruppengerechte Informations-, Fortbildungs- und Öffent-
lichkeitsarbeit sowie Kompetenzaufbau in den Kommunen.

Christine Danner und Sandra Fohlmeister

Rückenwind für die kommunale Landschafts­
planung durch das Projekt „Landschafts­
planung in Bayern – kommunal und innovativ“

Der Landschaftsplan – das unterschätzte 
 Planungsinstrument

Bayern verfügt über eine beeindruckende land-
schaftliche Vielfalt und Schönheit. Sie bildet 
nicht nur die Basis für eine hohe Lebensqualität 
und zieht Gäste an, sondern erfüllt auch wichtige 
ökologische Funktionen: Die unterschiedlichen 
Landschaften beherbergen eine hohe Zahl an 
Arten und Lebensräumen und sind bedeutsam 

für den Wasserrückhalt sowie die Kalt- und Frisch-
luftversorgung der Städte und Gemeinden – 
Leistungen, die im Klimawandel an Bedeutung 
gewinnen. Doch die Vielfalt ist bedroht. Die 
Flächenkonkurrenz ist groß; die unterschied-
lichen Nutzungsinteressen der Wirtschaft, der 
Infrastruktur, des Naturschutzes und der Grund-
stückseigentümer sind miteinander zu verein-
baren. Die Kommunen sind zeitgleich mit 

Landschaft 
innovativ planen
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zahlreichen weiteren gesellschaftspolitischen 
Herausforderungen konfrontiert, wie der 
Anpassung an den Klimawandel, dem Ausbau 
erneuerbarer Energien und der Erhaltung der 
Artenvielfalt. 

In dieser Gemengelage benötigen die bayeri-
schen Städte und Gemeinden ein effektives 
Planungsinstrument, das ihnen als fundierte 
Entscheidungshilfe einen Weg zur zukunfts-
fähigen Entwicklung der Kommune weist. Ein 
Instrument, das in diesem Zusammenhang oft 
unterschätzt wird, ist der kommunale Land-
schaftsplan. Er kann eine wertvolle Grundlage 

sein, um die aktuellen Herausforderungen zu 
bewältigen, indem er die Ziele des Naturschutzes 
 und der Landschaftspflege für die örtliche 
Ebene konkretisiert und aufzeigt, welche Maß-
nahmen zur Verwirklichung dieser Ziele not-
wendig sind. Darüber hinaus stellt er die 
zentrale Arbeits- und Entscheidungsgrundlage 
für die weiterführenden baurechtlichen Pla-
nungsinstrumente dar (Flächennutzungsplan, 
Bebauungsplan; siehe nothelFer 2024, in dieser 
Ausgabe). Trotz seines großen Potenzials sind 
in den letzten Jahrzehnten nur wenige Land-
schaftspläne neu aufgestellt oder fortgeschrie-
ben worden. 

Abbildung 2: 
Der Ansatz des Projektes 

„Landschaftsplanung in Bay-
ern – kommunal und innova-
tiv“ im Überblick: Die Idee ist, 

den kommunalen Land-
schaftsplan sowohl fachlich 

als auch kommunikativ in 
ausgewählten Partnerkom-

munen zu stärken und die re-
sultierenden Lernerfahrun-
gen zur bayernweiten An-

wendung aufzubereiten 
(Grafik: Sandra Fohlmeister).

April 2021 bis April 2022 
Projektaufbau, Zielgruppenabfrage,  

Kommunenakquise

Mai 2022 bis Dezember 2025 
Entwicklung und Erprobung innovativer Ansätze,  

Austausch und Vernetzung, Skalierung

Inhalt und Methodik 
Bayerisches Landesamt für Umwelt (LfU)

Komponente 1

Kommunikation
Bayerische Akademie für Naturschutz  
und  Landschaftspflege (ANL)

Komponente 2

Kernleistung 
 Kommunikations– / 

 Beteiligungs - 
konzept

(ANL)

2024–2025
Bayernweit 
 verbreiten

• Handreichungen und 
 digitale Endprodukte 
zur Landschafts planung

• Verstetigung 

2021–2025
Interessierte 
 sensibilisieren 

• Veranstaltungen, 
 Landschaftsgipfel

• Newsletter, Webseite
• Vernetzung

2022–2025
Partner-
kommunen
befähigen

• Fachmodule und Land-
schaftspläne

• Kommunikations– und 
Beteiligungs konzepte 

• Beratung und Begleitung

Kernleistung   
Fachmodul zum 
 Landschaftsplan 

(LfU)
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Das Projekt „Landschaftsplanung in Bayern – 
kommunal und innovativ“

Mit dem Projekt „Landschaftsplanung in Bayern 
– kommunal und innovativ“, das im April 2021 
im Auftrag des Bayerischen Umweltministeriums 
an den Start gegangen ist, soll das unterschätzte 
Planungsinstrument wieder stärker in den Fokus 
rücken. Der Brückenschlag zwischen der bisheri-
gen und einer zukunftsfähigeren Praxis der 
Anwendung des Landschaftsplans soll vor allem 
dadurch gelingen, dass der Mehrwert des Pla-
nungsinstruments als „Problemlöser“  für die 
zahlreichen Herausforderungen der  bayerischen 
Kommune verdeutlicht wird. Im Fokus des Pro-
jektes stehen als Zielgruppen insbesondere die 
politischen Entscheidungsträger und das Ver-
waltungspersonal der bayerischen Kommunen, 
die unmittelbar mit der Aufstellung oder Fort-
schreibung von Landschafts plänen betraut sind. 
Aber auch Planerinnen und Planer sowie die 
interessierte Öffentlichkeit sind mit dem Projekt 
angesprochen.

Verantwortlich für die Umsetzung sind das 
 Bayerische Landesamt für Umwelt (LfU) und die 
Bayerische Akademie für Naturschutz und Land-
schaftspflege (ANL). Als Projektpartner unter-
stützen der Bayerische Städtetag, der  Bayerische 
Gemeindetag, der Bayerische Landkreistag, der 
Bund Deutscher Landschaftsarchitekten Bayern 
und die Hochschule Weihenstephan-Triesdorf 
das Projekt maßgeblich. Sie sehen in der Stär-
kung der kommunalen Landschaftsplanung 
einen Schlüssel zur zukunftsfähigen Kommunal-
entwicklung (siehe Fohlmeister 2024, in dieser 
Ausgabe). 

Der Projektansatz: Zwei mal zwei für sechs 
plus drei = Bayernweite Wirkung

Ob die Rechnung aufgeht, bleibt abzuwarten – 
allerdings ist dies die Formel, auf die man den 
gewählten Ansatz des Projektes bringen kann. 
Zwei Phasen hat das Projekt insgesamt, zwei 
Kernleistungen für seine sechs gewählten Part-
nerkommunen, die Absicht insgesamt auf drei 
Ebenen zu agieren und hierdurch eine bayern-
weite Wirkung zu erzielen (siehe Abbildung 2). 

Von April 2021 bis April 2022 diente die 
Screeningphase des Projektes primär dem 
Projektaufbau, der Bedarfsermittlung auf Ziel-
gruppenebene (leibenath & schröDer 2023) 
sowie der Kontaktanbahnung zu interessier-
ten Kommunen. Die Partnerkommunen wur-
den in einem Bewerbungsverfahren nach 
Regierungsbezirk, Stadt-/Land-Ratio, Stand im 

Landschaftsplanungsprozess und Repräsen-
tativität der Brennpunktthemen ausgewählt. 
Damit startete das Projekt im Mai 2022 in 
seine Modellprojektphase. In dieser Phase 
begleiten die Umsetzungspartner die Partner-
kommunen seither durch Erarbeitung 
 innovativer Bausteine (Fachmodule) und 
Beteiligungskonzepte zu den individuellen 
Landschaftsplanungsprozessen. 

Darüber hinaus sind assoziierte Kommunen und 
weitere Interessierte dazu eingeladen, von den 
Projektaktivitäten zu profitieren. Dies ist etwa in 
Form von Workshops und digitalen Fachveran-
staltungen zu unterschiedlichen Aspekten rund 
um die Landschaftsplanung möglich. Das The-
menspektrum reicht hierbei von „Grundlagen 
der Landschaftsplanung“, „Ausschreibung und 
Vergabe“ sowie „Digitaler Landschaftsplanung“ 
bis zu speziellen Themen wie „Klimaanpas-
sung“, „Freiflächen-Photovoltaik anlagen“ oder 
„Innovativer Beteiligung“. Das Veranstaltungsan-
gebot stößt mittlerweile über die bayerischen 
Grenzen hinaus auf positive Resonanz.

Erklärtes Ziel und Anliegen des Projekts ist es, 
die individuellen Erfahrungen aus der Modell-
projektphase aufzuarbeiten und bis zum Projekt-
ende bayernweite Anwendungsempfehlungen 
zu entwickeln. Somit sollen aus den individuel-
len Planungsprozessen der sechs Partnerkom-
munen die bayerischen Kommunen insgesamt 
profitieren.

„Ich habe bereits einige Formate Ihrer Veranstaltungs-

reihe online besucht. – Ganz toll, was Sie da mit viel 

Engagement leisten und der Landschaftsplanung damit 

wieder mehr Substanz geben. Leider ist dieses Instrument 

doch lange vernachlässigt worden, was der Gesellschaft 

jetzt im Zuge von nachhaltigen Entscheidungen, und 

dazu noch in Zeiten der Krisen, auf die Füße fällt.

Ihr Projekt hat Strahlkraft – bis nach Brandenburg.  

Und ich nehme gern den Input und die Inspiration mit. 

Beste Grüße nach Bayern!“

(Teilnehmerin aus Neuruppin, im Februar 2023)

ANLIEGEN NATUR
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Ein Power­Duo für die Partnerkommunen: 
Fachmodul und Beteiligungskonzept

Vertiefte Unterstützung erhalten die sechs Part-
nerkommunen durch zwei besondere Leistun-
gen des Projekts: in Ergänzung zum jüngst 
fertiggestellten oder noch in Bearbeitung 
befindlichen Landschaftsplan wird pro Partner-
kommune zum einen ein innovatives Erpro-
bungs- und Entwicklungsmodul (Fachmodul) 
erarbeitet, das eine spezifische Herausforde-
rung der Kommune thematisiert (beispielsweise 
Klimaanpassung oder Freiflächen-Photovoltaik-
anlagen). Die Ausschreibung und Vergabe der 
Fachmodule erfolgte entweder durch das LfU 
oder mit Projektmitteln direkt über die Kom-
mune selbst. Die innovativen Bausteine werden 
von versierten Planungsbüros bearbeitet. Das 
LfU begleitet die Büros fachlich. Bei den Fach-
modulen handelt es sich um besondere 
 Leistungen, sie zählen nicht zu den Grundleis-
tungen eines kommunalen Landschaftsplanes.

Passgenau zum jeweiligen Fachmodul erhalten 
die Partnerkommunen zum anderen unter 
Federführung der ANL und unterstützt durch 
das Institut für Partizipatives Gestalten (IPG) 
GmbH ein individuelles Kommunikations- und 
Beteiligungskonzept sowie eine beratende 
Supervision. Das Beteiligungskonzept besteht im 
Wesentlichen aus zwei Schritten: Durch soge-
nannte Sondierungsworkshops vor Ort wurde 
zunächst der Grundstein für die jeweiligen Betei-
ligungsprozesse gelegt. In anschließenden 
 Coachingterminen konnten die Partnerkommu-
nen individuelle Fragen zur Umsetzung klären. 
Ziel ist, die Kommunen zu befähigen, ihre Betei-
ligungsprozesse in Eigenregie durchzuführen 
(siehe hörster 2024, in dieser Ausgabe).

Neben den beiden Kernleistungen (Fachmodul 
und Beteiligungskonzept) bieten jährlich statt-
findende Vernetzungsworkshops den Partner-
kommunen die Gelegenheit, sich untereinander 
über ihre Aktivitäten und Erfahrungen auszu-
tauschen, dem Projekt Feedback zu geben und 
damit wichtige Schlussfolgerungen für die 
zukunftsfähige Gestaltung der Landschafts-
planung in Bayern beizutragen. 

Die Partnerkommunen im Überblick 

Abensberg (Niederbayern)
„Freiflächen-Photovoltaikanlagen – Innovativ 
geplant die Energiewende meistern“

 • Herausforderung: Die Stadt Abensberg ist 
durch ihre besondere Lage im Einzugsbe-
reich Ingolstadt/Regensburg/Landshut cha-
rakterisiert und hierdurch als Wohn- und 
Arbeitsstandort sehr gefragt. Zugleich sieht 
sich die Stadt mit einer hohen Anfrage für 
Photovoltaik-Freiflächenanlagen konfrontiert 
und wünscht sich hierfür ein Konzept. 

 • Lösungsansatz: Der Landschaftsplan wird als 
Fachplan vorgezogen zum Flächennutzungs-
plan erstellt (siehe nothelFer 2024 und reinke 
2024, in dieser Ausgabe). Durch die Bestands-
analyse des Landschaftsplanes kann inner-
halb weniger Monate eine Potenzialanalyse 
für einen konfliktarmen Ausbau von PV- Frei-
flächenanlagen im Stadtgebiet erstellt werden. 
 Geprüft wird zudem, wie die PV-Freiflächen-
anlagen ökologisch gestaltet werden können, 
vor allem, um sie landschaftlich einzubinden 
und den Ausgleichsflächenbedarf zu reduzie-
ren. Ein Kernteam, bestehend aus Mitgliedern 
des Stadtrates sowie der Bauverwaltung, 
begleitet den Prozess.

Abbildung 3: 
Abgesenkte Grünflächen, 
die bei Starkregen Wasser 

aufnehmen, könnten auch 
in Bamberg in Zukunft für 

mehr Klimaresilienz sorgen. 
Mit Vorbildfunktion: der 

 Tåsinge Plads in Kopenhagen 
 (Foto: Christine Danner).
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Bamberg (Oberfranken)
„Multifunktionale Flächennutzung im Kontext 
urbaner Klimaresilienz“

 • Herausforderung: Die Stadt Bamberg befin-
det sich seit 2017 im Fortschreibungsprozess 
des Flächennutzungsplans mit integriertem 
Landschaftsplan. Klimaresilienz sowie eine 
multifunktionale Flächennutzung spielen für 
die Kommune hierbei eine entscheidende 
Rolle. Die Kernfrage ist, wie klimarelevante 
Darstellungen im Landschaftsplan in Maß-
nahmen umgesetzt werden können. 

 • Lösungsansatz: Ergänzend zum aktuell in 
Aufstellung befindlichen Landschaftsplan 
werden für drei ausgewählte Flächen im 
Stadtgebiet multifunktionale Konzepte zur 
Klimaresilienz entwickelt und zielgruppen-
orientiert verständlich aufbereitet. Die hierzu 
hilfreiche ämterübergreifende Zusammenar-
beit wird über eine das Projekt begleitende 
stadtinterne Arbeitsgruppe gestärkt und die 
Bürgermeinungen werden kreativ über 
Bürger werkstätten eingeholt (siehe rentsch 
2024, in dieser Ausgabe).

Höhenkirchen-Siegertsbrunn (Oberbayern)
„Ökosystemleistungen – Instrument zur Bewer-
tung von Flächenalternativen“

 • Herausforderung: Die Gemeinde Höhenkir-
chen-Siegertsbrunn liegt im „Speckgürtel“ 
der Landeshauptstadt München. Der Nut-
zungsdruck auf Grund und Boden, vor allem 
durch Siedlung, Gewerbe, Rohstoffabbau, 
Freizeit- und Erholungsnutzung sowie erneu-
erbare Energien, ist erheblich. Die Gemeinde 
möchte den Landschaftsplan nutzen, um die 
am besten geeigneten Standorte für die 
unterschiedlichen Nutzungsansprüche sowie 
für Flächen zum Biotopverbund zu ermitteln.

 • Lösungsansatz: Der Landschaftsplan wird 
als Fachplan vorgezogen zum Flächennut-
zungsplan erstellt. Die Ökosystemleistungen 
auf ausgewählten Flächenumgriffen im 
Gemeindegebiet werden bewertet, um ide-
ale Standorte für die einzelnen Nutzungen 
zu ermitteln. Damit können bei der anschlie-
ßenden Aufstellung des Flächennutzungs-
planes die Nutzungskonflikte besser abge-
wogen  werden. Basierend auf einer starken 
kommunalen Beteiligungskultur wird die 
Öffentlichkeit mit geeigneten Formaten 
wie Bürger workshops, Begehungen und 

Exkursionen am Aufstellungsprozess betei-
ligt (siehe konwitschny et al. 2024, in dieser 
Ausgabe).

Kirchheim (Unterfranken)
„Konversionsflächenmanagement im Kalkstein-
abbau – Lösungsansätze für eine nachhaltige 
Folgenutzung“

 • Herausforderung: Der industrielle Kalkstein-
abbau ist in Kirchheim seit dem 19. Jahrhun-
dert präsent. Ist der Rohstoff abgebaut, 
müssen die Flächen laut Regionalplanung 
gleichrangig rekultiviert und renaturiert wer-
den. Folglich entsteht langfristig ein Mosaik 
aus Rekultivierungs- und Renaturierungs-
flächen unterschiedlicher Größen, verteilt 
über das gesamte Gemeindegebiet.

 • Lösungsansatz: Der 2022 fertiggestellte 
Landschaftsplan erhält durch das Fachkon-
zept zur nachhaltigen Folgenutzung von 
Kalksteinabbauflächen ein „Topping up“. Ziel 
ist es, die Vorgaben der Regionalplanung 
im Sinne eines großräumigen, über das 
gesamte Gemeindegebiet gedachten Bio-
topverbunds umzusetzen. Neue Wege bei 
der Stärkung des Biotopverbunds auf kom-
munaler Ebene beschreitet die Gemeinde 
durch Gründung einer Flächenpoolinitiative, 
in der sich Kalkstein-Abbauunternehmer 
proaktiv organisieren. Die Entwicklung des 
Fachkonzepts wird zudem durch eine Pro-
jektbegleitende Arbeitsgruppe (PAG) unter 
Leitung des Bürgermeisters partizipativ 
begleitet (siehe Pohle et al. 2024, in dieser 
Ausgabe). 

Penzberg (Oberbayern)
„Blaugrüne Adern durch die Stadt: Biotope ver-
netzen – Natur begreifen – Synergien schaffen“

 • Herausforderung: Penzberg liegt inmitten 
sensibler Naturräume des Bayerischen Voral-
penlandes, umgeben von hochwertigen 
Mooren und Fließgewässern. Diese Natur-
räume sollen nicht an der Stadtgrenze enden, 
die Natur stattdessen wieder in die Stadt 
zurückkehren. Der Charakter als „Stadt mitten 
in der Natur“ soll gestärkt werden, einherge-
hend mit Maßnahmen zur Klimaanpassung. 
Zudem ist es ein Anliegen der Stadt, die 
Besucher infolge des hohen Erholungsdrucks 
auf die sensiblen Naturräume zu lenken 
sowie Naturschutzthemen für die Bevölke-
rung greifbar zu machen.

ANLIEGEN NATUR



14 46(2), 2024

Danner & Fohlmeister

Rückenwind für die kommunale Landschaftsplanung durch das Projekt  
„Landschaftsplanung in Bayern – kommunal und innovativ“Landschaft innovativ planen

 • Lösungsansatz: Auf Grundlage eines fach-
lich fundierten Biotopverbundkonzepts zu 
den Lebensräumen feuchtes Offenland und 
Fließgewässer wird auf vier ausgewählten 
Pilotflächen analysiert, wie diese Flächen 
multifunktional für den Biotopverbund, die 
Klimaanpassung und nach Möglichkeit auch 
für die Naherholung genutzt werden kön-
nen. Auch im Landschaftsplan soll das Kon-
zept Berücksichtigung finden; dieser wird 
aktuell unter Beteiligung einer Lenkungs-
gruppe erarbeitet (siehe müller 2024, in die-
ser Ausgabe).

Selbitz (Oberfranken)
„Schwammflur – mit dem kommunalen Land-
schaftsplan frühzeitig gegen Starkregen und 
Hochwasser wappnen“

 • Herausforderung: Aufgrund eines schweren 
Hochwasserereignisses im Juli 2021 erkannte 
die Stadt Selbitz den akuten Handlungsbe-
darf. Der Landschaftsplan war zu veraltet, um 
als solide Planungsbasis für die zukünftigen 
Anforderungen des Klimawandels dienen zu 
können.

 • Lösungsansatz: Die Stadt Selbitz setzt auf 
einen innovativen Dreiklang aus Fortschrei-
bung des Landschaftsplanes, Schwammflur-
konzept und Sturzflutrisikomanagement- 
Konzept. Derlei Ambitionen klappen nur in 
Gemeinschaft – daher erfolgt die Entwick-
lung des Schwammflurkonzeptes für den 
Landschaftsplan von Anbeginn gemeinsam 
mit einer aus Bürgern, Landwirten und Lokal-
politikern repräsentativ besetzten, lokalen 
Projektbegleitenden Arbeitsgruppe (PAG) 
und unter Beteiligung der breiten Öffentlich-
keit (siehe schmitt 2024, in dieser Ausgabe).

Wertvolle Erkenntnisse für die kommunale 
Landschaftsplanung

Aus der bisherigen Projektarbeit mit den Part-
nerkommunen und dem Austausch mit assozi-
ierten Kommunen sowie weiteren Interessierten 
in zahlreichen Veranstaltungen des Projektes, 
lassen sich wertvolle Erkenntnisse für eine 
zukunftsfähige Gestaltung der kommunalen 
Landschaftsplanung in Bayern gewinnen.

So zeichnet sich ab, dass der Einstieg in den 
Landschaftsplan und -dialog idealerweise über 
ein für die Kommune relevantes Brennpunkt-
thema erfolgt (wie Starkregenvorsorge, Klima-
anpassung, Biotopverbund). Je höher der 
„Schmerzfaktor“ und Handlungsdruck der 

Kommune hierbei ist – zum Beispiel durch ein 
Hochwasserereignis oder extreme Hitze in der 
Stadt –, umso klarer erkennbar ist der Mehr-
wert des Landschaftsplans und das hieraus 
resultierende, spätere Engagement für den 
weiteren Planungsprozess.

Ist der Beschluss für einen Landschaftsplan 
gefasst, sollte es ausreichend Zeit, Raum und 
professionelle Unterstützung für die Kommune 
geben, um den Planungsprozess zielgerichtet 
und effektiv vorbereiten zu können. Diese Ori-
entierungsphase kann wesentlich dazu beitra-
gen, den Landschaftsplan möglichst schlank 
und bedarfsgerecht zu gestalten. So kann etwa 
entschieden werden, ob eine Fortschreibung 
oder Neuaufstellung angezeigt ist, ob der 
Landschaftsplan vor dem Flächennutzungsplan 
aufgestellt werden sollte, welche Schwerpunkt-
themen im Landschaftsplan fokussiert zu bear-
beiten sind und welche Beteiligungsformate 
sich konkret eignen. Alle diese Fragen sollten 
vorab in einem Kick off-Workshop zur Verfah-
rensplanung aufgegriffen und geklärt werden. 
Sowohl während dieser entscheidenden Orien-
tierungsphase als auch für die Ausschreibung 
und Vergabe der Planungsleistungen, benöti-
gen insbesondere kleinere Kommunen ohne 
Planungs- oder Bauamt professionelle Unter-
stützung. Dies macht die bisherige Projektarbeit 
 deutlich.

Eine wesentliche Erkenntnis ist zudem, dass 
Beteiligung zum Landschaftsplan nicht als 
Add-On und Nice-to-have, sondern als integra-
tiver Bestandteil und zeitgemäßer Standard 
verstanden werden sollte. Denn die Erstellung 
eines Landschaftsplans ist nicht nur ein fach-
licher, sondern vor allem ein sozialer Prozess, 
der vielfältige Akteure angeht. Gerade kleine 
Kommunen wissen mehrheitlich nicht um die 
Bedeutung einer frühzeitigen Beteiligung oder 
sehen sich nicht in der Lage, diese eigenstän-
dig über die formellen Beteiligungspflichten 
hinausgehend zu realisieren. 

Durch eine passgenaue Starthilfe, beispiels-
weise in Form eines Workshops zur systemati-
schen Beteiligungsplanung mit konsequenter 
Zeitschiene, kann die Kommune mit über-
schaubarem Aufwand zur Etablierung dieses 
„neuen“ Standards motiviert und befähigt wer-
den. Hilfreich kann hierbei die Begleitung 
durch externe Kommunikationsprofis sein 
(siehe hörster 2024, in dieser Ausgabe). Wahr 
ist jedoch auch, dass Beteiligung zum Land-
schaftsplan einen klar abgegrenzten Spielraum 
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mit Perspektive auf Umsetzung sowie Ressour-
cen zur Prozessbegleitung, Koordination und 
Rückführung der Beteiligungsergebnisse in die 
Planung benötigt. Insbesondere, wenn die 
breite Öffentlichkeit auf Laienniveau eingebun-
den werden soll, obliegt es der Kommune, 
gemeinsam mit den begleitenden Planerinnen 
und Planern, für die erforderliche Überset-
zungsleistung fachlicher Inhalte in geeigneter 
Form zu sorgen (rentsch 2024, in dieser Aus-
gabe). Eine Herausforderung, die – so hat das 
Projekt gezeigt – zu meistern ist, aber zweifels-
ohne Aufwand erfordert. 

Ein Aufwand, der sich jedoch lohnt, denn 
 frühzeitige Partizipation kann dazu beitragen, 
engagierte Mandatsträger, Verwaltungsmit-
arbeitende oder Bürgerinnen und Bürger als 
Motoren für den gesamten Landschaftspla-
nungsprozess vor Ort zu gewinnen. Die bishe-
rige Projektarbeit verdeutlicht, dass die 
Aufgaben rund um den Landschaftsplan idea-
lerweise durch ein Team lokaler Ansprechpart-
ner begleitet werden sollte. Dies mindert nicht 
nur Gefahren des Prozessabbruchs bei perso-
nellen Wechseln. Der Teamansatz ermöglicht 
auch das Zusammenspiel zwischen politischen 
Mandatsträgern, überparteilicher Moderation, 
fachlicher Koordination und der erforderlichen 
Perspektivenvielfalt.

Mit dem Landschaftsplan sind oftmals Interes-
senlagen vielfältiger Akteure betroffen (siehe 
müller 2024, in dieser Ausgabe). Die Kommune 
sollte Mut haben, auch Konfliktparteien von 
Anbeginn zum Landschaftsdialog an den Tisch 
zu holen. Hierdurch lässt sich eine transpa-
rente, unterstützende Kommunikation in die 
betroffenen Akteursgruppen für den Land-
schaftsplan konstruktiv etablieren und nutzen. 
Persönliche Kontakte, wie sie gerade in kleinen 
Kommunen existieren, erleichtern die Lösungs-
findung dabei entscheidend.

Weiterer Ausblick

In der Schlussphase unseres Projektes evaluie-
ren wir dieses, bereiten die Projektergebnisse 
auf und stellen sie in geeigneten Formaten mit 
zielgruppenspezifischen Produkten (wie zum 
Beispiel Webseite, Handreichungen) bereit. Die 
Erkenntnisse aus dem Projekt für eine zeitge-
mäße, leistungsfähige kommunale Land-
schaftsplanung zur Bewältigung der aktuellen 
und künftigen Herausforderungen wollen wir 
insbesondere den bayerischen Kommunen 
niedrigschwellig zur Verfügung stellen. Damit 
der kommunale Landschaftsplan auf breiter 

Basis genutzt wird, ist eine konsequente und 
zielgruppengerechte Informations-, Fortbil-
dungs- und Öffentlichkeitsarbeit sowie der 
weitere Kompetenzaufbau in den Kommunen 
wesentlich. Auch Strategiegespräche mit allen 
Partnerinstitutionen des Projektes sind Bestand-
teil eines gelungenen Projektabschlusses.

Um das Potenzial des Landschaftsplans öffent-
lich bekannter zu machen und die Diskussion 
anzuregen, lädt die ANL am 1. Oktober 2024 in 
den Marmorsaal des Presseclubs Nürnberg zur 
Schwerpunktveranstaltung „Landschaft inno-
vativ planen“ ein. Ebenfalls im Oktober ist 2025 
ein zweiter „Bayerischer Landschaftsgipfel“ in 
München geplant, der als Abschlussveranstal-
tung des Projektes und zugleich dem Austausch 
mit der interessierten Öffentlichkeit dient.
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Abbildung 4: 
Die Bürgerschaft frühzeitig 
und durch informelle 
 Formate in den Planungs-
prozess miteinzubeziehen 
ist zeitgemäß – auch in der 
Landschaftsplanung. Was 
es braucht, ist Beteiligungs-
spielraum, Ergebnisoffen-
heit und Ressourcen. Bür-
gerwerkstatt in Bamberg, 
Oktober 2023  
(Foto: Carolin Klar).
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Abbildung 1: 
Die frühzeitige Einbindung 
von Projektbezogenen 
 Arbeitsgruppen (PAG) unter-
stützt die Entwicklung von 
ortsbezogenen Beteiligungs-
konzepten durch Beteiligung 
(Foto: Lisa Eggert/IPG).

Der Artikel beschäftigt sich mit der Herausforderung der Landschaftsplanung in Bayern ange-
sichts des zunehmenden Drucks auf die Landschaft durch verschiedene Nutzungsformen und 
Infrastrukturprojekte. Es wird festgestellt, dass traditionelle Planungsansätze oft zu wenig auf 
Kommunikation und Beteiligung setzen. Ein Projekt zur innovativen Landschaftsplanung in 
sechs bayerischen Kommunen wird vorgestellt, das darauf abzielt, die Beteiligung aller rele-
vanten Akteure von Anfang an zu fördern. Herausforderungen wie Arbeitsüberlastung in der 
Verwaltung und mangelnde Erfahrung mit informeller Beteiligung werden identifiziert. Emp-
fehlungen umfassen Kompetenztraining, die Einrichtung von projektbegleitenden Arbeits-
gruppen und die Betonung der Qualität von Beteiligung über ihre bloße Durchführung hinaus.

Sonja hörster

Kommunikation und Beteiligung in der 
kommunalen Landschaftsplanung in Bayern: 
eine Zwischenbilanz

1. Einleitung

Der Druck auf die Landschaft in Deutschland, 
insbesondere in Metropolregionen, ist noch nie 
so groß gewesen wie heute. Neben landwirt-
schaftlichen, forstlichen und ökologischen Aspek-
ten, dem Abbau von Bodenschätzen und der 
Umsetzung von Infrastrukturprojekten wird Land-
schaft immer häufiger für die Gewinnung von 
Energie, wie zum Beispiel durch Photovoltaik- 

Freiflächenanlagen, genutzt. Gleichzeitig sollen 
Landschaften stärker klimaresilient wirken, 
um beispielsweise bei starken Regenfällen als 
Schwammflur vor erheblichen Schäden zu 
schützen oder die Hitzelast zu mildern. Auch 
die Aufmerksamkeit auf den Schutz von 
Naturräumen, die Erhaltung der biologischen 
Vielfalt und die Erlebbarkeit der Besonderhei-
ten und Schönheit von Natur und Landschaft 

Landschaft 
innovativ planen
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durch Wander- und Radwege sowie Nah-
erholungs gebiete wurde nicht zuletzt durch 
 die Corona- Pandemie wieder verstärkt. 
Diese Entwicklungen  benötigen verlässliche 
Planungs instrumente.

In diesem Kontext bietet der Landschaftsplan 
für die zukunftsorientierte räumliche Entwick-
lung von Städten und Gemeinden eine wert-
volle Entscheidungshilfe und kann Planungs-
sicherheit herstellen. Dennoch sind in Bayern 
im letzten Jahrzehnt nur wenige Landschafts-
pläne fortgeschrieben oder neu aufgestellt 
worden. Und zu oft ist der Landschaftsplan 
nach einem langwierigen Planungsprozess 
ohne tiefgreifende Wirkung „in der Schublade 
verschwunden“.

2.  Beteiligung in der Landschaftsplanung: 
Ausgangslage 

In einer 2022 durchgeführten Befragung kom-
munaler Akteure zu den Hauptursachen für 
eine unzureichende Umsetzung des Land-
schaftsplans wurden unter anderem „Konflikte 
mit Flächenbesitzern“, die „fehlende Kenntnis 
bei politischen Entscheidungsträgern“, das 
„schlechte Image der Landschaftsplanung als 
Verhinderungsplanung“ und „die unzurei-
chende Zusammenarbeit zwischen Politik, Ver-
waltung und Naturschutzverbänden“ genannt 
(leibenath & schröDer 2023). Alles Themen, die 
in den Bereich Kommunikation, Zusammenar-
beit, Öffentlichkeitsarbeit und Beteiligung fallen.

In der Landschaftsplanung ist die frühzeitige 
Kommunikation zwischen betroffenen Akteu-
ren, die Durchführung von informellen Betei-
ligungsverfahren oder eine begleitende 
Öffentlichkeitsarbeit nicht so weit verbreitet 
wie in der Quartiersplanung in Städten. Bei 
kommunalen Landschaftsplänen ist es bisher 
nicht üblich, eine umfassende Beteiligung 
 während der Erstellung als Erfolgsfaktor mitzu-
denken. Bürger:innen sind häufig unzufrieden 
mit den Möglichkeiten zur Mitbestimmung 
und Wirkungsentfaltung bei der Beteiligung an 
der Landschaftsplanung (Fischer-gäDe 2016).

Es gibt auch nicht genügend Studien zu aktuel-
len Beteiligungsverfahren (Ebenda). Das führt 
anstatt zu Erfahrungswerten hauptsächlich zu 
Vermutungen über deren Sinnhaftigkeit und 
Erfolgsaussichten. In diesem Kontext ist eine 
gängige Behauptung, dass es für die Öffentlich-
keit grundsätzlich zu schwierig sei, ein Thema zu 
verstehen und sich zu engagieren, je abstrakter 

das Thema und der Raum sind (vergleiche hage 
& bäUmer 2019). Beweise hierfür gibt es nicht.

Auch wird der kommunale Landschaftsplan 
häufig von Gemeindevertreter:innen kritisiert, 
da er teuer ist und wenig Wirksamkeit zeigt 
 (leibenath & schröDer 2023). Dies verringert die 
Wahrscheinlichkeit zusätzlich, dass die Entschei-
dung getroffen wird, noch mehr Geld für infor-
melle Partizipation auszugeben und zeitliche 
 sowie personelle Ressourcen zu investieren. 

Diese Haltung ist zunächst verständlich. Doch 
wäre nicht gerade in diesem Fall eine transpa-
rente Kommunikation, die Zusammenarbeit 
 verschiedenster Akteure auf Augenhöhe und 
die Beteiligung der Öffentlichkeit eine vorteil-
hafte Möglichkeit, verschiedene Standpunkte zu 
integrieren, Bedürfnisse und Sorgen frühzeitig 
zu erkennen und gemeinsam Lösungen zu finden 
 und damit den Landschaftsplan zu einer Erfolgs-
story zu machen und als wirksames Instrument 
(wieder) zu etablieren?

3. Das Projekt und seine Herangehensweise

Hier setzt das Projekt „Landschaftsplanung in 
Bayern – kommunal und innovativ“ des Bayeri-
schen Staatsministeriums für Umwelt und Ver-
braucherschutz an, das von der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und Landschafts-
pflege (ANL) gemeinsam mit dem Landesamt 
für Umwelt (LfU) umgesetzt wird. Mit sechs 
ausgewählten Partnerkommunen wurden und 
werden individuelle Landschaftsplanungspro-
zesse durch Fachbeiträge unterstützt. Teil des 
Projektes ist auch der Versuch, eine erfolgrei-
che Planung und Umsetzung durch bessere 
Kommunikation und die frühzeitige Beteiligung 
aller wichtigen Akteur:innen zu erproben und 
zu fördern (vergleiche URL 1).

Um das dazu notwendige Wissen und die Kom-
petenzen aufzubauen, wurden fünf der sechs 
Kommunen im Sinne eines Befähigungsansatzes 
durch das Institut für Partizipatives Gestalten 
(IPG) im Auftrag der ANL aktiv unterstützt, 
geschult, begleitet und gecoacht. Es wurde also 
kein Kommunikations- und Beteiligungskonzept 
„von außen“ eingekauft. Die Kommunen ließen 
sich anstatt dessen auf das Experiment ein, die-
ses gemeinsam zu entwerfen. Verantwortliche 
vor Ort wurden so in die Lage versetzt, im Rah-
men ihrer Ressourcen und Möglichkeiten eine 
für das  Projekt optimale Beteiligung zu planen 
und umzusetzen.
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Im Rahmen eines sogenannten eintägigen Son-
dierungsworkshops wurde mit Akteuren aus der 
jeweiligen Kommune in einem ersten Schritt ein 
passgenaues Kommunikations- und Beteiligungs-
konzept entworfen. Zunächst wurden hierzu 
ortsspezifische Themen und Schwerpunkte 
genauer definiert und mit Hilfe eines Stakeholder-
mappings weitere relevante Akteure identifiziert 
sowie priorisiert. Gemeinsam wurden Zwangs-
punkte, Rahmenbedingungen, Spielräume und 
Intentionen für Kommunikation und Beteiligung 
erarbeitet. Daraus entstand als Arbeitshilfe für 
die Verantwortlichen vor Ort ein erstes Beteili-
gungskonzeptes mit Verfahrens grafik und der 
zeitlichen Darstellung von Abhängigkeiten ver-
schiedener Arbeitsebenen, wie beispielsweise 
Projektmanagement, Landschaftsplan, Fachmo-
dul, Projektbegleitende Arbeitsgruppe (PAG), 
Öffentlichkeit (inklusive Gemeinderats-/Stadt-
ratssitzungen).

Die Teilnehmenden der Sondierungsworkshops 
unterschieden sich von Kommune zu Kommune. 
Eingeladen wurden zum jeweiligen Workshop 

diejenigen, die für die Planung und spätere 
Umsetzung des Landschaftsplans vor Ort vorab 
von den kommunalen Entscheidungsträgern als 
besonders relevant identifiziert wurden. Neben 
Vertreter:innen aus Politik und Verwaltung 
waren das unter anderem Aktive aus Verbänden 
und Organisationen unter Berücksichtigung 
besonders betroffener Zielgruppen, wie Vertre-
ter:innen der ortsansässigen Landwirte, Jagd-
genossenschaften oder Grundstückseigentümer, 
wie zum Beispiel die eines Klosters, sowie enga-
gierte Bürger:innen.

Auf Grundlage der Stakeholderanalyse wurden 
im Workshop weitere Personen identifiziert, 
die aufgrund ihrer Expertise und Zuständigkeit 
zur Gründung einer PAG, also einer Projektbe-
gleitenden Arbeitsgruppe, eingeladen werden 
 sollten, um aktiv und kontinuierlich an der 
 Entstehung und Umsetzung des gewählten 
Schwerpunktthemas zum Landschaftsplan 
(zum Beispiel Fachmodul Schwammflur, Photo-
voltaik-Freif lächenanlagen, urbane Klima-
effizienz oder Biotopverbund) zu partizipieren.

Abbildung 2: 
Grafische Darstellung der 
Begleitung der Beteili-
gungsprozesse in den 
 Partnerkommunen durch 
das IPG (Darstellung: IPG).
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Beteiligung und bremsen daher Kommunika-
tion und Beteiligung mit Erfolg aus. 

Bürgermeister:innenwahlen
Anstehende Bürgermeister:innenwahlen bin-
den zum einen viele Kapazitäten, zum anderen 
werden Projekte „auf Eis gelegt“, um nicht im 
Wahlkampf zerrieben zu werden. Das führt zu 
großen zeitlichen Verzögerungen und macht es 
schwierig, Fachplanung und Beteiligung sinn-
voll aufeinander abzustimmen sowie die erfor-
derliche Prozesskontinuität zu gewährleisten.

4.2 Kompetenzbezogene Herausforderungen
Kompetenzbezogene Herausforderungen kön-
nen in der Projektarbeit gelöst werden. Kompe-
tenzen können durch eigene Erfahrung erwor-
ben werden, Wissen und Können wird vor Ort 
aufgebaut (URL 2). Hier konnten wir Folgendes 
beobachten:

Zu wenig Erfahrung im Bereich informeller 
Beteiligung
In vielen Kommunen, so auch in einigen der 
Partnerkommunen des Projektes, gibt es im 
Bereich der informellen Beteiligung bisher 
wenig Erfahrungswissen. Beteiligungsformate, 
die auf kontinuierlichen Dialog setzen und 
mit entwurfsorientierten Methoden arbeiten, 
sind so gut wie nicht bekannt.

Einladungsmanagement wird nicht als 
 wesentlicher Erfolgsfaktor erkannt
Es ist wenig Bewusstsein dafür vorhanden, dass 
der Erfolg und die Qualität von Beteiligung 
 ganz entscheidend vom richtigen Einladungs-
management abhängen. Um den Erfolg von 
Projekten zu gewährleisten, müssen ganz 
besonders die Akteure zusammenarbeiten, die 
das Projekt betrifft. Wenn statt dieser Akteure 
immer nur „die üblichen Verdächtigen“ kom-
men, dann ist das ein Indiz dafür, dass im 
 Vorfeld der Beteiligung die passenden Ziel-
gruppen weder identifiziert noch auf dem rich-
tigen Weg eingeladen worden sind (vergleiche 
rohr et al. 2017).

Bewusstsein für Beteiligung als gemeinsame 
Lösungsfindung fehlt
Eigene Erfahrungen des qualitativen Unter-
schiedes zwischen Beteiligung als Pflichtauf-
gabe (formell, informativ) und Beteiligung als 
gemeinsame Lösungsentwicklung (informell, 
kreativ) konnten noch nicht gewonnen werden 
und fehlen daher vor Ort. Diese werden jedoch 
benötigt, damit nach und nach Verständnis 

Im Rahmen der weiteren Prozessbegleitung 
wurde das Beteiligungskonzept in Iterations-
schleifen über Monate kontinuierlich ange-
passt. Hinzu kam ein Coaching, in dem die 
Formate und Methoden der Beteiligung inten-
siver ausgearbeitet wurden. Je nach Kommune 
waren das zum Beispiel Formate und Metho-
den für die Arbeit der PAG, für eine Initiative 
zum Aufbau eines Flächenpools, für die kom-
plexe ämterübergreifende Zusammenarbeit, für 
öffentliche Bürgerwerkstätten oder für das 
Konzept einer Stadtwerkstatt, als kommunaler 
Ansatz zur Bündelung einer hohen Zahl an par-
allelen (Beteiligungs-)Projekten unter einem 
Namen, mit gemeinsamer Organisations- und 
Prozessform.

Die wesentlichen Erkenntnisse, entwickelten 
Formate und Methoden wurden zudem in 
Textform als Bausteine festgehalten. Sie dienen 
als Grundlage für einen Leitfaden, der den bay-
erischen Kommunen nach Abschluss des 
Gesamtprojekts ab Ende 2025 zur Verfügung 
stehen wird.

4. Herausforderungen in den Kommunen

Herausforderungen, die in mehreren Kommunen 
beobachtet wurden, lassen sich in strukturelle 
Herausforderungen und kompetenzbezogene 
Herausforderungen untergliedern.

4.1 Strukturelle Herausforderungen
Strukturelle Herausforderungen sind grund-
sätzliche Probleme, die sich nicht durch ein 
Projekt, wie zum Beispiel „Landschaftsplanung 
in Bayern – kommunal und innovativ“, lösen 
lassen. Leider wirken sie sich dennoch auf den 
Projekterfolg aus. Sie behindern auch den 
Erfolg von Beteiligung oder machen ihn sogar 
unmöglich. Hier sind folgende Herausforderun-
gen zu nennen:

Arbeitsüberlastung in der Verwaltung
Auch Beteiligung benötigt Ressourcen, zeitlich, 
finanziell und personell. Bei Personalmangel 
und zu vielen Projekten gleichzeitig, ist es für 
die Mitarbeiter:innen einer Verwaltung eine 
Überforderung, neue Beteiligungsansätze ein-
zuführen, zu erproben und zu begleiten (ver-
gleiche leibenath & schröDer 2023).

Entscheidungsträger:in in der Verwaltung 
bremst/bremsen
Eine Person oder auch mehrere Personen in 
der Verwaltung mit entsprechender Entschei-
dungsmacht hält oder halten nichts von 
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Basis fiel es leichter, einmütig tragfähige Lösun-
gen zu finden. Der Landschaftsplan könnte so 
sein schlechtes Image als „Verhinderungsplan“ 
ablegen, sein Potenzial voll entfalten und an 
Umsetzungskraft gewinnen.

 • Besser keine Beteiligung als schlechte 
Beteiligung

Wenn in einer Kommune keine Beteiligungs-
kompetenzen vorhanden sind, keine Kapazität 
und/oder kein Interesse besteht, etwas an den 
bestehenden Strukturen zu ändern, ist Beteili-
gung und „Hilfe zur Selbsthilfe“ unnützer Kraft-
aufwand. Dann wäre es besser, alles wie bisher 
zu machen. Denn schlechte informelle Beteili-
gung, die nirgendwohin führt, hinterlässt 
schlechte Erfahrungen mit Beteiligung und 
entfaltet keine Wirksamkeit. Das ist viel schlim-
mer, als gar keine informelle Beteiligung.

 • Öffentlichkeitsbeteiligung
Öffentlichkeitsbeteiligung bietet Kommunen 
viel Potenzial, in der Zusammenarbeit von Poli-
tik, Verwaltung, Experten und Zivilgesellschaft 
gemeinsam und konstruktiv zukunftsfähige 
Lösungen zu entwickeln, die passgenau auf die 
Erfordernisse vor Ort abgestimmt sind. Das gilt 
auch für den Landschaftsplan. 

Dadurch können nicht nur das Wissen und die 
Ideen der lokalen Bevölkerung für diese Fach-
planung genutzt werden. Der Landschaftsplan 
kann darüber hinaus Teil einer größeren kom-
munalen Strategie werden, eines Wandels der 
Kommune hin zu einem Ort, an dem neue For-
men der Zusammenarbeit im praktischen Tun 
erprobt und methodisch erlernt werden. Es 
geht also um nichts weniger als um eine neue 
kommunale Kultur, in der gemeinsam Projekte 
vor Ort entwickelt und umgesetzt werden, 
eine neue Form von Governance. Das wird not-
wendig sein, um die vielen transformativen 
Auf gaben zu bewältigen, die anstehen. Denn 
„Pro bleme kann man niemals mit derselben 
Denkweise lösen, durch die sie entstanden sind“ 
  (URL 3).

dafür wachsen kann, welche Chancen in neuen 
Formen der Zusammenarbeit zwischen Politik, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft für eine Kom-
mune ganz grundsätzlich liegen.

5. Empfehlungen 

Folgende Empfehlungen lassen sich aus den 
Erfahrungen der erfolgten Prozessbegleitung der 
Kommunen durch das IPG für den Bereich 
der Kommunikation und Beteiligung in der 
Landschafts planung ableiten:

 • Kompetenztraining
Der Planungsprozess des Landschaftsplans 
und die beiden in diesem Projekt erprobten 
Formate Sondierungsworkshop und Coaching 
haben sich sehr gut ergänzt und bereichert. 
Da sowohl der Sondierungsworkshop als auch 
das Coaching partizipativ angelegt waren und 
schon hier diverse Akteure aus den Kommunen 
sowie die zugehörigen Fachplaner zusammen-
gearbeitet haben, konnten die Akteure im 
praktischen Tun Beteiligungserfahrungen sam-
meln und dabei neue Fertigkeiten entwickeln. 

In einem übergeordneten Training, welches 
Inhalte zu Beteiligung in der Landschaftspla-
nung partizipativ vermittelt und auf den bei-
den genannten Formaten aufbaut, könnten 
zum einen Kompetenzen in diesem Themen-
feld aufgebaut werden und zum anderen ein 
Erfahrungsaustausch zwischen Kommunal-
vertreter:innen verschiedener Kommunen in 
 Bayern stattfinden. Zudem könnten positive 
Erfahrungen und bewährte Lösungen aus 
anderen Städten und Gemeinden geteilt wer-
den (vergleiche leibenath & schröDer 2023).

 • Die Projektbezogene Arbeitsgruppe (PAG)
Die frühzeitige Einbindung von wichtigen 
Stake holdern durch die Gründung einer PAG 
hat sich als wirksames Mittel gezeigt, um die 
Zusammenarbeit zwischen politischen Gremien, 
 Fachverwaltungen, Gemeindeverwaltungen, 
Landnutzern und -eigentümern, Verbänden 
und wichtigen Multiplikatoren aus der Öffent-
lichkeit zu fördern. 

Der Landschaftsplan ist ein Fachplan. In der 
PAG war zu beobachten, dass hier ein Raum 
entstanden ist, um neue Kenntnisse für ein 
Fachgebiet zu erwerben, indem viele, so zum 
Beispiel auch viele politische Entscheidungs-
träger, in aller Regel Laien sind. So konnte Ver-
ständnis und Vertrauen wachsen und neue 
Blickwinkel eingenommen werden. Auf dieser 
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Abbildung 1: 
Die Stadt Abensberg liegt im 
Landkreis Kehlheim – aktuell 
wird im Gemeindegebiet ein 
neuer Landschaftsplan er-
stellt (Foto: Stadt Abensberg).

Der Landschaftsplan Abensberg umfasst neben dem Ziel- und Maßnahmenkonzept für Natur 
und Landschaft auch eine Analyse und Bewertung der Schutzgüter und eine Konfliktanalyse. 
Die Stadt Abensberg erhält damit ein Werk, das neben der Integration in den Flächennut-
zungsplan auch für die Umweltberichterstattung, bei Umweltprüfungen und als Entschei-
dungsgrundlage für die umweltverträgliche Verortung von Eingriffen, aktuell insbesondere 
PV-Freiflächenanlagen, genutzt werden kann. Durch eine innovative, mediale Aufbereitung 
der Planinhalte durch Filmsequenzen und leicht verständliche Präsentationsformen, kann eine 
 adressatengerechte Behörden- und Öffentlichkeitsbeteiligung erreicht werden.

Markus reinke

Der Landschaftsplan der Stadt Abensberg 
als Grundlage für eine adressatengerechte 
Behörden­ und Öffentlichkeitsbeteiligung

Einleitung

Die kommunale Landschaftsplanung in Bayern 
wird im Rahmen der Primärintegration häufig 
nur als direkt integrierte Fassung in den Flä-
chennutzungsplan (FNP) übernommenen land-
schaftsplanerischen Zielen und Maßnahmen 
dargestellt (vergleiche Art. 4 Abs. 2 Bayerisches 
Naturschutzgesetz [BayNatSchG]). Dies bietet 
Vorteile, so begleitet etwa der Flächennut-
zungsplaner die Übernahme landschaftsplane-
rischer Maßnahmenvorschläge in den vorbe-
reitenden Bauleitplan enger. Gleichzeitig 
ergeben sich Nachteile dieses Ansatzes (ver-
gleiche auch nothelFer 2024, in dieser Ausgabe):

 • So können landschaftsplanerische Maßnah-
menvorschläge infolge der teilweise man-
gelnden Darstellung der schutzgutbezogenen 
Analysen und Bewertungen von Natur und 
Landschaft im FNP nur begrenzt nachvollzo-
gen werden. 

 • Die Inhalte des kommunalen Landschafts-
plans (LP) können in dieser Form für die 
Umweltberichterstattung nur eingeschränkt 
genutzt werden. 

 • Auch als zentrales Informationsmedium für 
Umweltprüfungen und um beispielsweise die 
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Auswirkungen von gemeindlichen Flächen-
entwicklungen (von Erneuerbare Energie- 
Projekten bis hin zur Verortung von 
Rohstoffabbauten) strategisch zu begleiten, 
kann der LP so nur eingeschränkt genutzt 
werden.

Angesichts dieser Nachteile eines Teils der pri-
märintegrierten, kommunalen Landschafts-
pläne in Bayern, stellt sich die Frage, wie die 
Landschaftsplanung in Bezug auf die Informa-
tionsfunktion für die kommunalen Verwaltun-
gen, den Stadtrat und die Bürgerschaft 
weiterentwickelt werden kann. In der Stadt 
Abensberg soll mit dem neu zu erarbeitenden 
Landschaftsplan eine geeignete Basis für die 
Umweltinformation der Verwaltung, des Stadt-
rates und der Bürgerschaft geschaffen werden. 
Ziel ist, dass die Werte von Natur und Land-
schaft in der Stadtentwicklung und bei den 
intensiven Veränderungsprozessen in Natur und 
Landschaft, wie der Errichtung von diversen 
Photovoltaik-Freiflächenanlagen, sachgerecht 
berücksichtigt werden. Die Stadt Abensberg 
fungiert mit diesem Landschaftsplan als eine 
Modellkommune innerhalb des Projektes 
„Landschaftsplanung in Bayern – kommunal 
und innovativ“ (URL 1).

Die Vor­ und Nachteile der primärintegrierten 
Form der kommunalen Landschaftsplanung 
in Bayern

Die kommunale Landschaftsplanung in Bayern 
erfolgt gemäß Art 4 Abs. 2 BayNatSchG als pri-
märintegrierte Fassung: „Landschaftspläne sind 

Bestandteile der Flächennutzungspläne […]“ 
Art. 4 Abs. 2 BayNatSchG i. d. F. von 2019). Mit 
diesem gesetzlichen Auftrag wird die Funktion 
des Landschaftsplans als Beitrag zum Flächen-
nutzungsplan als zentrale Aufgabe definiert. In 
vielen Gemeinden arbeiten daher Landschafts- 
und Flächennutzungsplaner in Personalunion 
am Landschaftsplan und Flächennutzungsplan 
oder stimmen sich in einem parallelen Bearbei-
tungsprozess intensiv ab. Im Idealfall kann der 
Landschaftsplaner dem Flächennutzungsplaner 
seine Zielsetzungen mit den landschaftsplane-
rischen Maßnahmenvorschlägen erklären und 
die positiven Wirkungen dieser Schutz-, Pflege- 
und Entwicklungsmaßnahmen verdeutlichen. 
Die Integration eines größeren Umfangs land-
schaftsplanerischer Maßnahmenvorschläge in 
den Flächennutzungsplan mit behördenver-
bindlicher Wirkung (Bindung der Stadtverwal-
tung) ist im Idealfall die Folge.

In der Planungspraxis führt diese Betonung 
der Qualifizierung des Flächennutzungsplans 
zu einer weniger intensiven Darstellung, 
 welche Schutzgutwerte in den Kommunen 
bestehen. Auch in Abensberg beinhaltet der 
vorhandene Landschaftsplan von 2000 als 
 primärintegrierte Fassung in den Flächennut-
zungsplan der Stadt Abensberg keine auf-
bereiteten Kartendarstellungen der Schutz-
gutanalysen und -bewertungen: 

Die Stadt Abensberg konnte die Funktionalität 
des alten Landschaftsplans als Informations-
basis für Verwaltung, Stadtrat und Bürgerschaft 
daher nur eingeschränkt nutzen. Vielmehr 
wurde diese Darstellungsweise des bisherigen 
Landschaftsplans als „normal“ wahrgenommen, 
zumal die Landschaftspläne der umliegenden 
Kommunen eine ähnliche textliche und karto-
grafische Aufbereitung besitzen (Bauamt der 
Stadt Abensberg, Herr Schmid, mündlich 2023).

Neben der Erarbeitung eines fachlich hoch-
wertigen Landschaftsplans und natürlich auch 
der Erfüllung des gesetzlichen Anspruchs des 
 Bayerischen Naturschutzgesetzes (Art. 4 
 BayNatSchG), sollte im neu aufzustellenden 
Landschaftsplan der Stadt Abensberg ein 
Infor mationsmedium für Verwaltung, Stadtrat 
und Bürger geschaffen werden und der Land-
schaftsplan für strategische, langfristig wir-
kende Standortentscheidungen, hier diverse 
Investorenanfragen für den Bau von Photo-
voltaik-Freif lächenanlagen, nutzbar gemacht 
werden.

Abbildung 2: 
Ausschnitt aus dem 

 Flächennutzungsplan mit 
primärintegriertem Land-

schaftsplan der Stadt 
Abensberg (Stadt Abens-

berg 2000).
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Zielgruppen des Landschaftsplans

Der kommunale Landschaftsplan wird gemäß 
des Bayerischen Naturschutzgesetzes von den 
Kommunen beauftragt und richtet sich daher in 
erster Linie auch an gemeindliche Entschei-
dungsträger. Von einer besonderen Bedeutung 
sind hierbei die Kommunalverwaltungen, insbe-
sondere die Bau- und Stadtplanungsämter und 
der Gemeinde- oder Stadtrat der Kommune. 
Dabei fehlt es in ländlichen und kleinstädti-
schen Kommunen häufig an landschaftsplane-
risch geschultem Personal. Die Stadt Abensberg 
macht diesbezüglich keine Ausnahme. Die 
engagierten Mitarbeitenden der Stadtverwal-
tung und des Bauamtes haben verschiedene 
berufliche Qualifikationen, die im Falle des Bau-
amtes bauleitplanerische Kompetenzen umfas-
sen, aber keine landschaftsplanerischen, 
ökologischen oder ähnliche Qualifikationen 
beinhalten. Ein ähnliches Bild besteht auch im 
Stadtrat der Stadt Abensberg. Einzelpersonen 
haben gute Kenntnisse zu landschaftsökologi-
schen Inhalten und landschaftsplanerische 
Kompetenzen sind in Einzelfällen vorhanden, 
aber die Mehrzahl der Stadträte sind Laien hin-
sichtlich der Funktionen und Werte von Natur 
und Landschaft.

Entsprechend sollte der Landschaftsplan seine 
Darstellungen so aufbereiten, dass interessierte, 
 aber fachlich eher als „Laien“ anzusehende 
 Verwaltungsmitarbeiter, Stadträte und Bürger 
die Inhalte des Landschaftsplans gut verstehen 
und gegebenenfalls auch gerne „konsumieren“. 
Daher sollten die Inhalte des Landschaftsplans 
klar und am Vorwissen von Laien anknüpfend 
dargestellt werden. Ein allgemeinverständlicher 
Textteil inklusive eines Glossars unvermeidlicher 
 Fachbegriffe sollte dabei unterstützen (hoheisel 
& mengel 2016).

Neben den kommunalen Adressaten sollte der 
Landschaftsplan als Fachplan für Naturschutz 
und Landschaftspflege (vergleiche § 9 BNatSchG) 
 auch für ein naturschutzfachlich vorgebildetes 
Publikum, insbesondere die Naturschutzver-
waltungen in den Landratsämtern (untere 
Naturschutzbehörden) und Mitglieder der 
Naturschutzverbände, geeignet sein. Den unte-
ren Naturschutzbehörden kommt dabei in der 
Qualitätssicherung (sind die verfügbaren Daten-
grundlagen im Landschaftsplan genutzt und/
oder sind korrekte Zielbiotope, Pflanzengesell-
schaften und Ziel arten benannt?) eine große 
Bedeutung zu und (ehrenamtliche) Natur-
schutzverbandsmitglieder können als wichtige 

Akteure an der späteren Umsetzung des Land-
schaftsplans mitwirken.

Der kommunale Landschaftsplan besitzt damit 
eine zweigeteilte Zielgruppe, die einerseits eine 
allgemeinverständliche, laienverständliche Auf-
bereitung erfordert, andererseits aber auch ein 
naturschutzfachliches Expertenpublikum bedie-
nen soll (vergleiche auch baystmUg, 2010).

Karten­ und Textteil des Landschaftsplans 
optimal aufbereiten für eine Behörden­ und 
Öffentlichkeitsbeteiligung

Die Karten des Landschaftsplans der Stadt 
Abensberg beinhalten a) Analyse- und Bewer-
tungskarten für die Schutzgüter des Natur-
schutzrechts (Arten/Lebensgemeinschaften, 
Landschaftsbild, Boden, Wasser mit Grund- und 
Oberflächenwasser und Klima/Luft), b) Karten 
zur Konfliktanalyse und c) eine Ziel- /Maßnah-
menkarte.

Den kommunalen Akteuren wurde dieser Kar-
tensatz folgendermaßen in seiner Logik erklärt: 
Mit den Karten zur Schutzgutanalyse und 
Schutzgutbewertung (a) erhält die Kommune 
die Information, was sie wo für einen Bestand 
(beispielsweise Pflanzen, Tierarten, Landschafts-
bilder, Böden) hat und welchen Wert diese 
Bestände von Natur und Landschaft haben. Mit 
der Kenntnis „Was ist wo und wie wertvoll ist 
das?“ kann eine Stadt wie Abensberg Planungs-
entscheidungen hinsichtlich der Natur- und 
Landschaftsverträglichkeit optimieren und Natur 
und Landschaft schonen.

Mit der Konfliktanalyse (b) wird der Kommune 
nachvollziehbar dargestellt, welche Umwelt-
probleme auf welchen Teilflächen bestehen 
und wie empfindlich die Schutzgüter gegen-
über verschiedenen Wirkfaktoren sind. Damit 
hat die Stadt Abensberg eine Kenntnis, wo 
aktuell Konflikte zwischen Natur und Land-
schaft und Flächennutzungen bestehen, die 
negative Umweltauswirkungen auslösen. Der 
Kommune werden entsprechend die „Problem-
zonen“ und gleichzeitig Gebietskulissen für 
die gemeindliche Entwicklung aufgezeigt.

Mit dem Ziel- und Maßnahmenkonzept (c) 
erhält die Kommune schließlich Vorschläge zur 
Beseitigung beziehungsweise Verringerung der 
bestehenden Konflikte. Es ist damit ein langfris-
tig angelegtes Ziel- und Maßnahmenprogramm, 
um einen intakten Natur- und Landschaftshaus-
halt im Gemeindegebiet zu erreichen. In der 
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Stadt Abensberg war es wichtig zu verdeutli-
chen, dass die Stadt für einen Teil der Problemlö-
sung direkt verantwortlich ist, jedoch ein Teil der 
Handlungsbedarfe sich auch an andere Akteure 
(vor allem staatliche Forst- und Landwirtschafts-
verwaltung, Naturschutzbehörden, Wasserwirt-
schaftsämter) richtet. Ansonsten drohen die 
Kommunen durch den Umfang der sinnvollen 
und möglichst zu realisierenden Schutz-, Pflege- 
und Entwicklungsmaßnahmen demotiviert zu 
werden. Da Kommunen bei diesen Akteuren 
jedoch auch nur eine sehr begrenzte Einfluss-
möglichkeit haben, sollten Schlüsselpersonen 
aus den genannten Akteursgruppen in die Pla-
nerstellung direkt eingebunden werden.

Im Folgenden werden die Flächennutzungs-/
Biotoptypentypenkarte als zentrale Basisinfor-
mation und die Bestands- und Bewertungskar-
ten zu den Schutzgütern „Landschaftsbild“ und 
„Boden“ beispielhaft dargestellt und kurz kom-
mentiert.

Die Flächennutzungs-/Biotoptypenkarte folgt 
dem Standard der Bayerischen Kompensations-
verordnung (BayKompV) und nutzt assoziative 
Farben für die Flächennutzungen (Brauntöne 
für Acker, Hellgrün für Grünland, Dunkelgrün 
für Wälder). Für die rasche Orientierung dienen 
die Farben, für weitere Detailinformationen 
(was für ein Grünlandtyp besteht im Detail?) 

sind die Codierungen entsprechend der 
 BayKompV in der Karte zu nutzen.

In der Karte zur Bewertung des Landschafts-
bildes im Stadtgebiet von Abensberg wird 
deutlich, dass die Bewertungsmethode auf der 
Karte anhand von Grafiken erklärt wird. Im 
Textband werden die Bewertungsmethoden 
detaillierter erläutert und zum Beispiel auch die 
Landschaftsbildeinheiten näher beschrieben, 
aber für ein Grundverständnis der Methodik 
und des Bewertungsergebnisses (wie erfolgt 
die Bewertung und was ist das Ergebnis in der 
Fläche?) reicht dem Kartenbetrachter die Karte, 
ohne dass er in den Textteil hineinblättern 
muss. Die Karten sollen für die Zielgruppe „Mit-
arbeiter, Stadträte und Bürger der Stadt Abens-
berg“ auch ohne Detailstudium des Erläute-
rungsberichtes nutzbar sein.

Der Erläuterungsbericht definiert im Detail, 
anhand welcher Methodik und Datengrundlagen 
 die Schutzgutanalysen und Schutzgutbewer-
tungen im Landschaftsplan, ebenso wie die 
Konfliktanalyse, vorgenommen wurden. Der 
Textteil umfasst über 100 Seiten Methoden- 
und Datendokumentation und richtet sich 
 insbesondere an die naturschutzfachlich vor-
gebildete Zielgruppe. Er ermöglicht so auch 
die Prüfung der Planinhalte, etwa durch die 
Naturschutzbehörden.

Abbildung 3: 
Kartenausschnitt aus der 

Flächennutzungs-/Biotop-
typenkarte des Land-

schaftsplans Abensberg 
(Stadt Abensberg 2024).
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Ergänzende mediale Aufbereitungen des 
Landschaftsplans der Stadt Abensberg

Das Kartenwerk richtet sich entsprechend der 
vorherigen Ausführungen sowohl an die Ziel-
gruppe der kommunalen Akteure als auch an 
die naturschutzfachlich vorgebildete Ziel-
gruppe. Der Textteil adressiert dagegen stärker 
das naturschutzfachliche Klientel. Reicht alleine 
die Kartografie aus, um den Landschaftsplan an 
Mitarbeiter der Stadtverwaltung, Stadträte und 
interessierte Bürger zu vermitteln? Auch wenn 
die Karten etwa durch eine assoziative Farb-
wahl gut verständlich aufbereitet werden, ist es 
fraglich, ob diese eine weniger stark vorgebil-
dete Zielgruppe ausreichend intensiv erreicht 
und ein tiefergehendes Interesse und Verständ-
nis weckt.

Für die Kommunikation des Landschaftsplans 
Abensberg wurden daher zusätzliche mediale 
Aufbereitungen diskutiert. Die Form einer 
 Kurzbroschüre besteht schon zu anderen Land-
schaftsplanungen (staDt DresDen 2014; staDt 
trier 2010) und hat sich zumindest  teilweise als 
zielführend erwiesen, um interessierte Laien 
besser zu erreichen. Im Landschaftsplan der 
Stadt Abensberg wurden jedoch andere medi-
ale Aufbereitungen gewählt, die mit Studieren-
den der Hochschule Weihenstephan im Stu-
diengang Landschaftsarchitektur, Vertiefungs-
richtung „Landschaftsplanung“ erarbeitet 
wurden.

Zum einen wurde eine Präsentation ausgear-
beitet, die auch Stadträte nutzen können, um 
beispielsweise interessierte Bürger in prägnan-
ter Form über den Landschaftsplan zu infor-
mieren. Zum anderen wurden Videofilme 
erstellt, über die sich Abensberger Bürger mit 
dem Landschaftsplan und der Natur und Land-
schaft in ihrem Gemeindegebiet vertraut 
machen können.

Die Präsentation spricht über konkrete Fragen 
wesentliche Inhalte des Landschaftsplans 
an und folgt dabei der folgenden Gliederung: 

1. Was ist ein Landschaftsplan und warum 
ist er für Abensberg sinnvoll?  
Diese Einleitung adressiert auch die großen 
gesellschaftlichen Herausforderungen im 
Natur- und Landschaftsschutz (Klimawan-
del, Biodiversitätsverlust und so weiter) und 
benennt den gesetzlichen Auftrag zur 
Landschaftsplanung auf der Grundlage des 
Bayerischen Naturschutzgesetzes.

2. Welche Schutzgüter werden analysiert und 
was ist ihr Wert in der Gemeinde Abensberg? 
Dabei folgt diese Darstellung für alle 
Schutzgüter einer einheitlichen Gliederung: 

a. Warum sind diese Schutzgüter für uns 
Menschen und für Abensberg wichtig?

b. Wie werden die Schutzgüter erfasst und 
bewertet?

Abbildung 4: 
Kartenausschnitt aus der Landschaftsbildbewertung des Landschaftsplans Abensberg 
(Stadt Abensberg 2024).

Abbildung 5: 
Kartenausschnitt aus der Bewertung des Schutzgutes Boden hinsichtlich Erosionsgefährdung 
(Stadt Abensberg 2024).
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c. Was ist das Ergebnis der Schutzgutbe-
wertung für Abensberg?

d. Was sind einzelne Highlights der Schutz-
güter in Abensberg und worauf können 
die Abensberger Bürger stolz sein?

e. Wofür sind die Schutzgutbewertungen 
nutzbar beziehungsweise wie kann die 
Stadt Abensberg sie planerisch verwen-
den?

3. Welche Konflikte zu Natur und Landschaft 
bestehen in Abensberg und wie stark 
 wirken diese?

4. Anhand welcher Ziele und Maßnahmen 
kann die Stadt Abensberg Natur und 
Landschaft sichern, pflegen und positiv 
entwickeln?

Im Folgenden werden die Folien der Präsenta-
tion für die Darstellung des Schutzgutes Arten 
und Lebensgemeinschaften dargestellt:

Mit der Präsentation wurden in den Stadtrats-
sitzungen, den Sitzungen einer Kernarbeits-
gruppe von Bürgern, die die Erstellung des 
Landschaftsplans begleiten und in Erörterungs-
terminen unter anderem mit Bauernobmän-
nern, Naturschutzverbandsmitgliedern der 
Landschaftsplan und seine Inhalte erläutert. 
Diese flankierende Erklärung der aufgehängten 
Karten des Landschaftsplans hat sich als sehr 
effektiv erwiesen. Nahezu alle Beteiligten an 
diesen Präsentationsterminen gingen mit 
einem besseren Verständnis über die Werte 
von Natur und Landschaft in ihrer Stadt Abens-
berg und den sinnvollen Aufgaben des Land-
schaftsplans aus den Veranstaltungen. Alle an 
den Veranstaltungen teilnehmenden Personen 
lobten die gute und interessante Erklärung der 
landschaftsplanerischen Inhalte anhand dieser 
Präsentation, die sie als Ergänzung zu den auf-
gehängten Karten als wichtig ansahen.

Allerdings lebt die Präsentation von einem 
aktiv Vortragenden, dem die Zuhörer auch Ver-
ständnisfragen stellen können, der Diskussions-
beiträge moderiert und das persönliche 
Gesicht des Landschaftsplaner-Teams ist. In 
dieser Nutzung funktioniert die Präsentation 
sehr gut, allerdings weniger als Informations-
tool für die Homepage der Kommune.

Hier setzt die filmische Aufbereitung des Land-
schaftsplans anhand kurzer Videosequenzen 

an. Ausgangsüberlegung war es, dass Stadträte 
ohne tiefergehendes Interesse oder Wissen für/
zu Natur und Landschaft sich vor Ratssitzungen 
dennoch mit den Werten von Natur und Land-
schaft und dem Landschaftsplan der Stadt 
Abensberg auseinandersetzen sollten. Ziel war 
es daher, eine interessante und niedrigschwel-
lige, kurze Information für Stadträte zu erstel-
len. Dies greift das aktuell dominierende 
Medienkonsumverhalten auf, das auch in der 
Pressearbeit durch schlanke Beiträge und kurze 
Videoclips zunehmend adressiert wird. Dass die 
Filme auch von Schulen und interessierten Bür-
gern genutzt werden können, war ein gewünsch-
ter Nebeneffekt.

Auf der Homepage der Stadt Abensberg sind 
die Videosequenzen abrufbar (URL 2). Die 
Filme sind als Einzelsequenzen von zirka jeweils 
3 Minu ten Länge oder als Gesamtvideo von 
zirka 20 Minuten Dauer abrufbar. Neben einem 
Einstiegsvideo zur Thematik „Was ist ein Land-
schaftsplan und wie ist er nutzbar?“ existieren 
noch für jedes Schutzgut des Landschaftsplans 
jeweils 3 Minuten lange Einzelfilme.

Wichtig bei diesen Fimsequenzen ist eine ein-
heitliche Bildsprache und ein einheitlicher 
Grundaufbau der Filme, um einen Wiedererken-
nungseffekt zu erzielen. Die Sprecherrollen 
übernehmen in den Filmen Studierende, die 
bewusst als junge Menschen die authentischen 
Botschafter der Filminhalte sind. Die Filme fol-
gen dabei alle dem folgenden inhaltlichen 
Grundaufbau: Beginnend erfolgt eine allgemein-
verständliche Erläuterung, weshalb das jeweilige 
 Schutzgut wichtig ist und worin die spezifische 
Bedeutung für die Stadt Abensberg liegt. Dar-
auf erfolgt eine kurze Vorstellung, wie in der 
Erfassung und Bewertung der Schutzgüter vor-
gegangen wurde (Welche Daten wurden 
genutzt beziehungsweise eigenständig kartiert? 
Wie wurde bewertet?) und über Karteneinblen-
dungen wird die Verortung der Schutzgut-
bewertungen dargestellt und der Blick der 
Zuschauer auf die Karten des Landschaftsplans 
gelenkt. Abschließend erfolgt analog zur ausge-
arbeiteten Präsentation zum Landschaftsplan 
eine Betonung der schutzgutbezogenen „High-
ligths“ in Abensberg und es erfolgt eine Über-
leitung zu der nächsten Filmsequenz, da die 
Schutzgüter nicht isoliert voneinander zu sehen 
sind, sondern als Bestandteile des Natur- und 
Landschaftshaushaltes Abhängigkeiten zwi-
schen ihnen bestehen (zum Beispiel zwischen 
den Bodengütern, den Biotopausstattungen 
und den Landschaftsbildausprägungen).
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Die Filme wurden mit Digitalkameras, Handys 
und der Software „DaVinci Resolve“ erarbeitet. 
Unterstützt wurde die Filmbearbeitung durch 
eine Dozentin für Videografie. Der Aufwand 
wurde erfasst und es wurde ein qualitativ guter, 
aber kein professioneller Film angestrebt. Der 
Aufwand für den Film ist nach diesen Erfahrun-
gen mit knapp 10 % zusätzlicher Honorarsumme 
zu den Grundleistungen des Landschaftsplans 
nach Honorarordnung für Architekten und Inge-
nieure (HOAI) anzugeben.

Um die Wirksamkeit der Filmsequenzen zu 
beurteilen, wurden bisher an einer Stadtrats-
sitzung (im Herbst 2023), in einer Sitzung der 
Kernarbeitsgruppe der Abensberger Bürger, die 
den Landschaftsplan begleiten (ebenfalls im 
Herbst 2023), und in einem Treffen von Gebiets-
kennern, Bauernobmännern und weiteren inte-
ressierten Personen (zu Beginn des Jahres 2024) 
abgefragt, ob sie die Filmsequenzen angese-
hen haben, ob sie auch den Erläuterungsbe-
richt zum Landschaftsplan gelesen haben und 
ob diese Informationsmedien für sie eine gute 
Informationsaufbereitung zum Landschaftsplan 
darstellen. Eine umfassendere schriftliche Eva-
luierung ist zum Abschluss der Landschafts-
planbearbeitung im Herbst 2024 vorgesehen.

Auch wenn diese abschließenden und genaue-
ren Ergebnisse noch nicht vorliegen, so zeich-
net sich jetzt schon ein eindeutiges Bild ab: 
 Bis auf sehr wenige Ausnahmen (unter 10 % 
der Personen) haben die an den drei Treffen 

beteiligten Personen die Filmsequenzen gese-
hen und sie hinsichtlich Informationsgehalt 
und adressatengerechter Aufbereitung einhel-
lig gelobt. Der allgemeinverständliche Inhalt, 
der konzentrierte Informationsgehalt und der 
zur Stadt Abensberg hergestellte Kontext der 
Schutzgüter machen die Filme zu gern genutz-
ten Informationstools. 

Der Erläuterungsbericht mit seinen Detailinfor-
mationen zu Daten, Methoden der Schutzgut-
erfassungen und Bewertungen wurde dagegen 
von keiner der beteiligten Personen in vollem 
Umfang gelesen und nur eine Minderheit hat 
Textteile des Erläuterungsberichtes selektiv 
nach Interessenlage gelesen. Der Erläuterungs-
bericht wird dabei auch gelobt, hat aber nicht 
die Reichweite hinsichtlich der Personenanzahl, 
die man über die Filmsequenzen erreichen 
kann.

Fazit

Der Landschaftsplan der Stadt Abensberg 
umfasst eine vollständige Darstellung aller 
landschaftsplanerischen Arbeitsschritte: ins-
besondere die Schutzgutanalyse und -bewer-
tung, die Konfliktanalyse und das Ziel- und 
Maßnahmenkonzept. Er geht damit bewusst 
über die ausschließliche Darstellung des in 
den Flächennutzungsplan primärintegrierten 
Ziel- und Maßnahmenkonzeptes hinaus, um 
eine gut nutzbare, umfassende Informations- 
und Entscheidungsbasis für die Stadt Abens-
berg darzustellen.
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Abbildung 6: 
Auszug aus der Präsentation 
des Landschaftsplans für 
die Stadt Abensberg. Bei 
der Planung wurden insbe-
sondere auch die natur-
schutzfachlichen Highlights 
im Gemeindegebiet betont 

- hier die Binnendünen bei 
Siegenburg und Offenstet-
ten (HSWT 2023, Foto: 
Ann-Kathrin Krämer).
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Auch wenn die Bearbeitung des Landschafts-
plans erst zum Sommer/Herbst 2024 abge-
schlossen sein wird, so zeichnet sich weiterhin 
klar ab, dass zusätzlich zu Kartografie und 
Erläuterungsbericht eine mediale Aufbereitung 
des Landschaftsplans zielführend ist. Eine gute 
Präsentation der landschaftsplanerischen 
Inhalte bei Stadtratssitzungen und Informati-
onsveranstaltungen in der Stadt Abensberg 
war wichtig, um die Kartografie verständlich zu 
vermitteln und den Landschaftsplan als Infor-
mations- und Entscheidungsgrundlage für Pla-
nungsentscheidungen zu etablieren. Zusätzlich 
ist die Erarbeitung von Filmsequenzen sehr 
vorteilhaft, um die im Landschaftsplan enthal-
tenen Inhalte und Informationen adressatenge-
recht für die Kommunalvertreter aufzubereiten 
und so eine gute Reichweite in die Bürger-
schaft und bei den Entscheidungsträgern zu 
erreichen.

Der Landschaftsplan der Stadt Abensberg 
genießt mittlerweile als kommunale Entschei-
dungsunterstützung eine breite Akzeptanz. So 
hat der Stadtrat von Abensberg fraktionsüber-
greifend und einstimmig eine Methodik für die 
Bestimmung der natur- und landschaftsver-
träglichen Standortsteuerung von PV-Freiflä-
chenanlagen beschlossen, der auf den Inhalten 
des Landschaftsplans mit seinen Schutzgut-
analysen und -bewertungen gründet, wodurch 
die breite Anerkennung des Landschaftsplans 
in der Stadt Abensberg deutlich wird. 

Danksagung an die beteiligten Studierenden

Die Studierenden der Fakultät Landschaftsar-
chitektur, Vertiefungsrichtung Landschaftspla-
nung an der HSWT haben im Sommersemester 
2023 im 6. Semester innerhalb ihres studenti-
schen Projektes am Landschaftsplan Abensberg 
mitgearbeitet. Insbesondere die Videosequen-
zen zum Landschaftsplan Abensberg wären 
ohne die sehr großen Engagements der Studie-
renden nicht realisierbar gewesen. Die Studie-
renden haben damit einen herausragenden 
Anteil an der gelungenen medialen Aufberei-
tung des Landschaftsplans und die hiermit ver-
knüpfte Nutzbarkeit des Landschaftsplans zur 
Öffentlichkeitsbeteiligung.
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Abbildung 1: 
Normale Abflussverhältnisse 
am Rothenbach im Stadt-
gebiet Selbitz 

Abbildung 2: 
Hochwasserabfluss am 
 Rothenbach im Stadtgebiet 
Selbitz 

(Fotos: Stadt Selbitz)

Die Stadt Selbitz in Oberfranken nimmt mit dem Fachmodul „Schwammflur“ am Pilotprojekt 
„Landschaftsplanung in Bayern – kommunal und innovativ“ (Danner et al. 2024, in dieser Publi-
kation) teil. Selbitz steht noch immer unter dem Eindruck von Wetterextremen, nämlich 
einer schweren Sturzflut und einer Dürre im Folgejahr. Das Fachmodul soll einen Beitrag dazu 
leisten, mehr Wasser in der Landschaft zu halten, also das natürliche Retentionsvermögen zu 
erhöhen. Das Konzept zum Modul wurde im intensiven Austausch mit den Bürgerinnen und 
Bürgern entwickelt. Die Erfahrungen können auch auf die reguläre Landschaftsplanung über-
tragen werden. Insbesondere sollte der Planungsprozess bürgerschaftsorientiert und haupt-
sächlich moderierend gestaltet werden. Er sollte auf ein Gestaltungsziel und frühzeitig auf die 
Umsetzung ausgerichtet sein.

Felix schmitt

Macht doch endlich! – Einige Erfahrungen 
aus der mitgestaltenden Bürgerbeteiligung 
in der Landschaftsplanung der Stadt Selbitz

Am Anfang war das Problem

Der Nachmittag des 13. Juli 2021 brachte der 
Stadt Selbitz schwere Verwüstungen. Ein 
Unwetter in den Einzugsgebieten einiger 
Bäche, die durch die Stadt in den gleichnami-
gen Fluss entwässern, machte Rinnsale zu 
Flüssen. In kurzer Zeit vertausendfachte sich 
die Abflussmenge einiger Bäche. Mittelstän-
dische Industriebetriebe, Rückgrat der Wirt-
schaft der Stadt, erfuhren schwere Schäden. 

Soweit Versicherungen Kosten übernahmen, 
passten sie in Folge ihre Prämien an das erkenn-
bar gewordene Risiko an. 

Das Gegenteil kennzeichnete die Witterung des 
Folgejahres 2022: Von Mai bis August regnete 
es nur an einem Tag, dem 22. August, kräftig. 
Gelegentliche leichte Niederschläge konnten 
die Verdunstung nicht ausgleichen. Es kam zu 
einer ungewöhnlichen Sommertrockenheit. 

Landschaft 
innovativ planen
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Für die Verantwortlichen der Stadt war klar, 
dass etwas getan werden musste. Die Stadt 
beauftragte, gefördert mit staatlichen Mitteln, 
ein integrales Konzept zum Sturzflut-Risiko-
management. Das ist hier nicht weiter Thema, 
sondern die Entwicklung eines „Fachmoduls 
Schwammflur“ für den neu aufzustellenden, 
kommunalen Landschaftsplan. Dies geschah im 
Rahmen des Pilotprojekts „Landschaftsplanung 
in Bayern – kommunal und innovativ“, für das 
sich die Stadt im August 2022 ebenfalls erfolg-
reich beworben hatte.

Dann kam die Vision

Zum Pilotprojekt der Landschaftsplanung 
gehört in jeder teilnehmenden Kommune ein 
„Brennpunktthema“. Dieses soll in einem 

eigenen Fachmodul bearbeitet werden. „Brenn-
punktthema“ in Selbitz war eine Anpassungs-
strategie an extreme Witterungsverläufe, 
bildlich vom Umweltreferenten der Stadt in 
Anlehnung an den Begriff der Schwammstadt 
als „Schwammflur“ bezeichnet. Im November 
2022 wurde ich mit der Bearbeitung des Fach-
moduls beauftragt. Neben dem vom Bayeri-
schen Landesamt für Umwelt fachlich 
betreuten Landschaftsplan und Fachmodul, 
verfolgt das Pilotprojekt einen intensiven Kom-
munikations- und Beteiligungsansatz, betreut 
durch die Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege. Beauftragt mit der Ent-
wicklung eines individuellen Kommunikations- 
und Beteiligungskonzeptes für die Stadt Selbitz 
wurde das Institut für Partizipatives Gestalten 
(IPG). Es begleitete punktuell den lokalen Pla-
nungsprozess und sollte so die Akteure selbst 
befähigen, Bürger effektiv zu beteiligen und 
entsprechende Veranstaltungen zu planen und 
auszugestalten. Dabei entstand in einem ers-
ten Sondierungsworkshop im Dezember 2022 
das Vorhaben, die Zielvorstellung für das Stadt-
gebiet in einer „Vision“ zu skizzieren. Ergebnis 
der anschließenden Diskussionen war eine For-
mulierung, die sich der Stadtrat mit einstimmi-
gem Beschluss im Februar 2023 zu eigen machte. 
 Sie lautet: 

„Die Selbitzer Bürgerinnen und Bürger entwi-
ckeln gemeinsam bis 2040 das Gemeindegebiet 
der Stadt Selbitz zu einer widerstandsfähigen 
Kulturlandschaft, die gegen Herausforderungen 
des Klimawandels, insbesondere gegen Starkre-
gen und Trockenheit, gewappnet ist. Maßnah-
men der Wasserhaushaltung stehen dabei im 
Fokus der Konzeption und Umsetzung.“ 

Damit war die „Vision Schwammflur“, Zielvor-
gabe für das Fachmodul, in Selbitz meist 
„Schwammflurkonzept“ genannt, geboren. 

Zwischen Akten und Behörden – Wie passen 
Visionen in (Landschafts­)Pläne?

Bis zum Projektabschluss im Herbst 2024 soll 
das Fachmodul in den Landschaftsplan inte-
griert werden, den das Landschaftplanungsbüro 
Klebe erarbeitet. Wie das funktionieren kann, ist 
im Pilotprojekt zu ermitteln. Dabei hat das Büro 
zuerst die konkreten Vorgaben abzuarbeiten, 
die das einschlägige Recht vorgibt. Der Kanon 
erforderlicher Pflichtleistungen des Büros wird 
in der Honorarordnung für Architekten und 
Ingenieure (HOAI), Anlage 4, beschrieben. Hier 
sind 20 Leistungen aufgezählt, begonnen beim 
Zusammenstellen der relevanten Unterlagen bis 

Abbildung 3: 
Straßenschäden nach dem 

Hochwasserabfluss am 
 Rothenbach  

(Foto: Stadt Selbitz).
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zur Darstellung des Landschaftsplans. In diesen 
Grundleistungen beschrieben ist die Interaktion 
der Planerin oder des Planers mit vorhandenen 
Planungen (sehr häufig beschrieben), „dem Auf-
traggeber“ (also der Gemeinde – häufig erwähnt) 
 und der Örtlichkeit, Naturschutzverbänden und 
Naturschutzbehörde (selten).

Eine breitere Öffentlichkeitsbeteiligung, wie sie 
das Pilotprojekt beabsichtigte, sucht man in 
den Pflichtleistungen vergebens. Sie taucht erst 
in der 66 Punkte umfassenden Liste „besonde-
rer Leistungen“ der Anlage 9 der HOAI auf, und 
hier vor allem im Zusammenhang mit dem for-
mellen Beteiligungsverfahren, das das Baurecht 
vorsieht. In diesem Verfahren geht es vorrangig 
um Abwehrrechte der Bürgerinnen und Bürger 
gegenüber den Gestaltungszielen, die das 
Landschaftplanungsbüro aus den fachlichen 
Grundlagen ableitet. Der Landschaftsplan ist 
also im Gesetz als typischer Expertenplan kon-
zipiert, demgegenüber den Bürgerinnen und 
Bürgern Abwehrrechte eingeräumt werden. 
Eignet sich dieser Ansatz, die „Vision“ der Stadt 
Selbitz umzusetzen?

Schwammflur: Expertenplanung funktioniert 
nach Expertenmeinung nicht 

Wirkungsvolle Ansätze zur Abmilderung der 
Extreme, denen sich die Schwammflur-Vision 
entgegenstellt, nämlich Trockenheit und Stark-
regen, herauszuarbeiten, war Aufgabe des 
Schwammflur-Konzepts. Dazu im Folgenden 
zwei Beispiele.

In Hinblick auf Trockenheit stellen die versiegel-
ten Flächen – Dächer, Straßen und andere Ver-
kehrsflächen – einen wichtigen Ansatzpunkt 
dar. Sie leiten – jahraus, jahrein – jeden nen-
nenswerten Niederschlag zum allergrößten Teil 
auf schnellstem Weg in die Fließ gewässer ab. 
Das Wasser ist ungenutzt verschwendet. Wie 
kann man dem Problem beikommen? In neuen 
Baugebieten schreibt die Stadt Versickerungs-
anlagen vor, aber: Die größte Fläche nimmt auf 
absehbare Zeit der Altbestand ein. Lösungen 
können nur Eigentümerinnen und Eigentümer 
selbst finden. Vorausgesetzt, sie sind bereit, 
sich damit zu befassen. Für alle technischen 
Fragen gibt es gute Handreichungen. Das 
bedeutet: „Planungshoheit“ für solche Maßnah-
men haben weder Experte noch Stadt, sondern 
die Grundbesitzer. Eine Flächenschraffur im 
Landschaftsplan über die versiegelte Fläche ist 
mehr als entbehrlich.

Ein ähnliches Bild ergibt sich, wenn man sich 
umgekehrt mit der Entstehung von Sturzfluten 
in der Flur befasst. Die Sturzflut ist eine kurze, 
große Welle. Je höher die Welle, desto verhee-
render wirkt sie sich aus. Entscheidend für die 
Wellenausbildung sind in kleinsten Einzugsge-
bieten die ersten Meter nach Auftreffen des 
Regentopfens auf die Bodenoberfläche. Hier 
dauert der Abfluss am längsten. Diese sehr 
langsame Fließstrecke lässt sich verlängern und 
die Flutwelle lässt sich so abflachen. Dazu müs-
sen Bewuchs und Boden dem Wasser mög-
lichst viel Widerstand entgegensetzen. Was 
man da optimieren kann, hängt vom Zustand 
jeder Fläche und den betrieblichen Möglichkei-
ten des jeweiligen Bewirtschafters ab. Im Maß-
stab des Landschaftsplans wäre das die 
nächste Flächenschraffur, die auf eine Art 
Checkliste im Text verweisen müsste. – Sinn-
voll? Eher weniger. Wenn der Maßstab ist, dass 
die Maßnahmen gelingen, müssen sie von den 
einzelnen Grundbesitzern, Land- und Forstwir-
ten ausgehen.

Wie die Beispiele zu Trockenheit und Sturzflut 
zeigen: Bürgerschaftliches Engagement ist der 
Schlüssel, die Vision von der Schwammflur zu 
verwirklichen. Das ist kein Thema für den Land-
schaftsplan. Was bleibt der Kommune? Die Stadt 
kann bei eigenen Liegenschaften mit gutem 
Beispiel vorangehen und bürgerschaft liche 
Bemühungen mit eigenen Aktivitäten  verstärken 
– und diese lassen sich im Landschaftsplan dar-
stellen. Davon unten mehr. Zunächst zu den 
Rahmenbedingungen für das erfolgsentschei-
dende, bürgerschaftliche Engagement.

Gemeinschaftliches, bürgerschaftliches 
Engagement: Die Rahmenbedingungen in 
Selbitz

Welche Basis besteht für das gemeinschaft liche, 
 bürgerschaftliche Engagement in Selbitz? Wie 
üblich, ist die heutige Ausdehnung der Stadt 
Ergebnis der Gemeindegebietsreform der 
1970er-Jahre. Der industriell geprägten Stadt im 
Tal von Selbitz und Rothenbach wurden dabei 
vier oberhalb liegende, landwirtschaftlich 
geprägte Gemeinden zugeschlagen. In Hinblick 
auf die Schwammflur ist das gut. Denn so 
kamen zumindest die Einzugsgebiete der 
Nebenbäche weitgehend zum Stadtgebiet. 
Über sie lassen sich damit innerhalb der Stadt-
grenzen, die zugleich Planungsgrenzen des 
kommunalen Landschaftsplans sein müssen, 
Aussagen machen und Maßnahmen entwickeln.
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Sozial sind die „Stadt“ und das „Land“ im heuti-
gen Stadtgebiet – so hat der Außenstehende 
den Eindruck – ganz gut zusammengewachsen. 
 Es gibt viele verbindende Gemeinsamkeiten. 
Daneben gibt es aber weiter typischerweise 
unterschiedliche Profile. 

Das bedeutet: Man kennt sich, auch zwischen 
„Stadt“ und „Land“, und hat mehr oder weniger 
regelmäßig miteinander zu tun. Man kann also 
miteinander reden, aber die übrigen Lebens-
welten sind doch oft sehr unterschiedlich. 

Ebenso unterschiedlich sind die schwammflur-
spezifischen Kompetenzen verteilt. Der Grund-
eigentümer in der Stadt, dessen Haus die 
Wassermassen bedrohen, weiß nicht notwendi-
gerweise, wo das Wasser herkommt – selbst 
bei kleinen Einzugsgebieten wie am Selbitzer 
Föhrigbach. Umso größer hingegen ist der 
Wunsch Betroffener, weitere Fluten zu verhin-
dern. Bei den Land- und Forstwirten hingegen 
ist das Wissen um die Entstehung von Starkre-
genabflüssen auf dem Land vorhanden: Man 

weiß, wo besonders viel Wasser abfließt, man 
kennt die wichtigen Fließwege und erinnert 
sich an die Fließzeiten. Problem mit Schäden 
durch zuströmendes Wasser hat man naturge-
mäß „oben“, im ländlichen Einzugsgebiet, eher 
weniger.

Wie gelingt unter diesen Rahmenbedingungen 
gemeinsam eine „Schwammflur“?

Die gewählten „Beteiligungsformate“: Pro­
jektbegleitende Arbeitsgruppe (PAG), öffentli­
che Veranstaltungen und Ortsbegehungen

Projektbegleitende Arbeitsgruppen sind in der 
Steuerung öffentlicher Projekte ein weit verbrei-
tetes Instrument. Üblicherweise haben sie als 
Gremien Empfehlungscharakter und verfolgen 
das hauptsächliche Ziel, möglicherweise rele-
vante Entscheider informiert und einen Kom-
munikationskanal mit ihnen offen zu halten. So 
kann man sie im Bedarfsfall rasch und unkom-
pliziert einbinden. Typische Teilnehmende einer 
PAG sind daher Vertreter von Fachbehörden 
und Verbänden. Der Ansatz in Selbitz war sehr 

Gemeinsames Profil eher „Stadt“ eher „Land“

Schulbesuch x

Verwaltung x

Evangelische Kirche x

Einkaufsmöglichkeiten x

Spezielles Profil

Erwerbstätigkeit Industrie, 
 Dienstleistungen

Landwirtschaft, 
Handwerk 

Grundeigentum (Fläche) - +

Vereinsleben: unterschiedliche Vereine x x

Politische Präferenz  „rot“ „schwarz“

x = trifft zu + = ausgeprägt − = gering

Tabelle 1: 
Gemeinsames und 

 Trennendes zwischen 
 städtischem und länd-
lichem Teil von  Selbitz. 

Schwammflurspezifische  Kompetenz „Stadt“ „Land“

Betroffenheit bei Sturzflutentstehung „offside“ „onside“

Schadensumme + -

Emotionale Wahrnehmung von Umweltthemen + -

Landschafts- und landschaftsökologische Kenntnisse - +

+ = ausgeprägt − = gering

Tabelle 2: 
Verteilung „schwamm-

flurspezifischer“ Kompeten-
zen zwischen städtischem 

und ländlichem Teil 
von Selbitz. 
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lokal orientiert. Wichtig war eine enge Verzah-
nung mit dem Stadtrat, weshalb alle Fraktionen 
in der PAG vertreten sind, und mit dem örtli-
chen öffentlichen Leben, wobei sich die Zahl 
der PAG-Mitglieder durch Doppelfunktionen im 
Stadtrat und Verbänden auf ein überschaubares 
Maß begrenzte. Im Hinblick auf den Stadtrat 
funktionierte das sehr gut: Die Fraktionen 
waren informiert und unterstützten die Konzep-
tentwicklung, ebenso die Verbände. 

Als weiteres Standbein der Beteiligungsstrate-
gie zum Schwammflurkonzept wurden Ortsbe-
gehungen als Format gewählt. Sie sollten 

 • analytisch die Zusammenhänge zwischen 
Hochwasserwelle und ihrer Entstehung 
erfassen, 

 • lösungsorientiert am praktischen Beispiel 
Maßnahmen entwickeln und 

 • sozial den Bewirtschaftern und Grundeigen-
tümern im wörtlichen Sinn entgegenkom-
men. 

Die Ortsbegehungen fanden im Spätwinter 
2023 statt, getrennt nach Einzugsgebieten. 
Damit ergaben sich drei Begehungen. Aus-
gangspunkte waren die Schadensschwer-
punkte unten in der Stadt. Die Betroffenen 
schilderten ihre Erfahrungen. Gemeinsam mit 
Landwirtinnen und Landwirten sowie interes-
sierten Bürgern folgten sie dann dem Weg des 
Wassers rückwärts bis hinauf in die Einzugsge-
biete. Das dauerte jeweils knapp einen halben 
Tag. Es ging nicht darum, einen Masterplan zu 
erörtern, vielmehr zählte die Beobachtung, zum 
Beispiel der Zusammenhang von Abfluss und 
Einzugsgebiet, die Auswirkungen von Kunst-
bauten der Straßenentwässerung oder die Wir-
kung einer einzigen Strauchweide oder der 
geringe Flurabstand des Wassers in den unre-
gulierten Bachabschnitten, der für eine geord-
nete Grünlandwirtschaft dennoch ausreicht. 

Was die Beteiligung der breiten Bürgerschaft 
anbelangt, so entschied sich die Kommune, 
diese in Form von Bürgerwerkstätten zu 
ermöglichen. Die Rückmeldungen zur ersten 
Bürgerwerkstatt im April 2023 waren zwar posi-
tiv, aber die nur etwa 30 Teilnehmer enttäusch-
ten der Zahl nach die Aktiven vor Ort. Sehr 
wenige Teilnehmer waren insbesondere aus 
der Landwirtschaft zu verzeichnen – aber der 
weitere Verlauf zeigte, dass sie hier ein Beteili-
gungsformat ihrer Wahl bevorzugten.

Abbildung 4: 
Gespannte Erwartung: Vorbereitung der ersten Projektbegleitenden Arbeitsgruppe 
in der Schule (Foto: Felix Schmitt)

Abbildung 5: 
„Entschleunigung“ täte von Anfang an gut: Auslauf der Drainagen im Quellgebiet der 
Dietscha, daneben der Auslauf einer Kanalentlastung, Ortsbegehung am 28. März 2023 
(Foto: Felix Schmitt).

Abbildung 6: 
Der schnellste Weg von oben nach unten: Die ersten Meter der Dietscha führen schnurge-
rade in das Tal. Unten, in der Stadt, hat dieser Bach 2021 die größten Schäden verursacht, 
Ortsbegehung am 28. März 2023 (Foto: Felix Schmitt).
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weil er nach eigenem Bekunden schon 
befürchtet hatte, dass das einzige Ergebnis des 
Prozesses ein belangloser Plan wäre. Der so 
entfaltete Schwung brachte die gesamte Dis-
kussion weiter. Es war eine sachliche und ziel-
orientierte Diskussionsebene erreicht, in der es 
niemand angemessen fand, Partikularinteres-
sen hervorzukehren. Die geplanten Maßnah-
men wurden in Folge vor Ort mit betroffenen 
Landwirten und Eigentümern besprochen. Im 
Detail gab es Forderungen zur Ausgestaltung 
der Maßnahmen, aber keine grundsätzlichen 
Hindernisse. Die erste Maßnahme wurde im 
Frühjahr 2024 umgesetzt, weitere sind in der 
Folge in etwa halbjährlichem Abstand zu 
erwarten.

Aktive

Auch wenn die Zielformulierung der 
Schwammflur-Vision einstimmig im Stadtrat 
beschlossen wurde: Erreichen lässt sich das 
Ziel nur, wenn man es aktiv angeht. Dazu 
braucht es Menschen. Menschen, die in der 
Stadt leben und sich engagieren, dem Ziel 
unter den verschiedensten, nicht vorhersehba-
ren, Herausforderungen des Alltags näherzu-
kommen. In Selbitz haben sich darin einige 
hervorgetan. 

Die Bauern, die Startmaßnahmen und der 
Durchbruch

Landwirte äußerten den Wunsch, mit dem Ver-
fasser über das Schwammflurkonzept zu spre-
chen. Bei einem Treffen im Frühsommer 2023, 
zu dem ein Bauer seine Räumlichkeiten zur Ver-
fügung gestellt hatte, erschien etwa ein Dut-
zend aus dem Kreis der Landwirtinnen und 
Landwirte. Dabei gaben sie einige Hinweise, 
wie aus ihrer Sicht der weitere Prozess zielfüh-
rend verlaufen sollte: „Wenn die Stadt etwas 
will, dann muss schon der Bürgermeister aus 
seinem Rathaus heraus und zu uns kommen“, 
war eine Forderung. Eine zweite Forderung an 
die Stadt war, mit eigenem Beispiel voranzuge-
hen. Am wichtigsten war ein dritter Hinweis, 
dass nämlich weitere theoretische Diskussion 
uninteressant ist – man vielmehr konkrete 
Aktion sehen wolle. 

In Folge wurden, vornehmlich auf städtischem 
Grund, sieben konkrete und leicht realisierbare 
„Startmaßnahmen“ geplant. Als sie bei einer 
PAG-Sitzung vorgestellt wurden, zeigte sich, 
dass die Bäuerinnen und Bauern die Methode 
gefunden hatten, die Vision der Wirklichkeit 
anzunähern. Nun drückte auch der Industrie-
vertreter in der PAG seine Zufriedenheit aus, 

Abbildung 7:
Skizze zu einer Startmaß-

nahme: Initiierung von 
 Gewässerdynamik durch 

Rechen aus lebenden 
 Weidensetzstangen am 

eingetieften Mittellauf der 
Dietscha (Foto: Felix 

 Schmitt).
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 • Es gibt einen Stadtbaumeister, der schon zu 
Beginn des Projektes seine Erwartung formu-
lierte: „Ich hatte an meiner früheren Arbeits-
stätte einen Landschaftsplan, den habe ich 
zu Beginn meiner Arbeit angeschaut, dann 
habe ich ihn in die Schublade gelegt. Da 
blieb er in den vier Jahren, die ich da war“ – 
so sollte es in Selbitz eben nicht sein. Heute 
arbeitet er an der Verwirklichung der Start-
maßnahmen.

 • Es gibt den PAG-Vorsitzenden, einen Pfarrer 
im Ruhestand, der seinen Dachrinnenablauf 
als Vorreiter so umgedreht hat, dass er nun 
seine Linde im Garten bewässert und nicht 
mehr das Wasser in den Kanal ableitet. 

 • Es gibt den Landwirt, Bauernverbandsaktiven 
und Zweiten Bürgermeister der Stadt, der 
im Stadtrat eine Straßenplanung mit dem 
Hinweis stoppte, dass man sie doch der 
Schwammflurvision entsprechend machen 
sollte, indem man auch unversiegelte Berei-
che im Straßenraum belässt und das Wasser 
der versiegelten Bereiche aktiv versickert.

 • Es gibt den Umweltreferenten der Stadt, der 
die Schwammflur-Planung angestoßen hat 

und den man ab und an mit dem Hinweis 
ermuntern muss, dass die Vision zwar bei 
Weitem noch nicht erreicht ist, aber 800 m 
Bachrenaturierungen und andere Maßnah-
men noch während der Planungsphase doch 
ein sehr guter Anfang sind.

Solche Aktiven, hier beispielhaft und keines-
wegs erschöpfend aufgezählt, braucht es in der 
Breite der Bürgerschaft noch viele, wenn die 
Vision Wirklichkeit werden soll. Ein guter Anfang 
ist dafür gemacht. Die Handlungsfähigkeit 
der Stadt ist damit schon unter Beweis gestellt. 
Sollte es nicht weitergehen, wäre das auch ein 
Ergebnis – dann wird das Problem in der Breite 
doch nicht so gesehen. Immerhin würde es die 
Realität spiegeln und niemand könnte der Stadt 
vorwerfen „die da oben“ (im ersten Stock des 
Rathauses) beziehungsweise „die da unten“ 
 (in der unterhalb der Dörfer liegenden Stadt) 
hätten abgehoben über die Köpfe der Men-
schen hinweg auf ihrem Grund etwas geplant.

„Lessons to learn“? 

Die sachlichen Anforderungen der Zielformu-
lierung „Schwammflur“ haben den Anstoß 
gegeben, manches anders anzugehen, als es 
der übliche Kanon der 

Abbildung 8: 
Das Augenmerk gilt mehr 
den vielen Kilometern 
 kleiner, begradigter Gerinne, 
als den vergleichsweise 
 natürlich verlaufenden, 
 größeren Gewässern: 
 Baustelleneinweisung an 
der Isweide im Januar 2024 
(Foto: Felix Schmitt).
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Landschaftsplanerstellung vorsieht. Das war 
möglich, weil im Pilotprojekt der Landschafts-
plan einerseits und das Fachmodul anderer-
seits zunächst parallel aufgebaut werden 
konnten und erst danach zusammengeführt 
werden. Das wird vermutlich nicht Standard 
werden. Man kann sich daher überlegen, wel-
che im Fachmodul angewandten Ansätze sich 
dauerhaft in eine modernisierte Landschaftpla-
nung integrieren lassen. Interessant erscheinen 
mir vor allem drei Aspekte: 

 • Mehr zukunftsorientierte Ausrichtung der 
Planung an einem gut verankerten Gestal-
tungsziel (hier: Stadtratsbeschluss zur „Vision 
Schwammflur“), an dem die Mittel erfolg-
versprechender gemessen werden können, 
als an der vergangenheitsorientierten 
Schutz gütersammlung und -abwägung.

 • Mehr bürgerschaftsorientierte, moderierende 
Planung (hier zum Beispiel realisiert in PAG 
und Ortsbegehungen) als aktenorientierte 
Expertenplanung: Die aktive und frühe Bür-
gerbeteiligung beeinflusste den Ablauf und 

Inhalt des gesamten Planungsprozesses maß-
geblich. Ein Ergebnis war der geforderte früh-
zeitige Übergang vom Planen zum Gestalten.

 • Mehr Ausführungsorientierung (hier: Start-
maßnahmen) als planerische Perfektion. Es 
ist zu beweisen, dass Planung mit einem – 
wie auch immer gearteten – Fortschritt ver-
bunden ist.

Ob das gewollt ist und gelingt, wird die Zukunft 
zeigen. Der größte persönliche Lerneffekt für 
mich war übrigens, wie weit die Lebenswirklich-
keiten selbst in einer überschaubaren Kommune 
auseinander liegen und wie unterschiedlich in 
Folge die Beteiligten anzusprechen sind. 
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Abbildung 1: 
In Zukunft sicher noch 
 wichtiger als aktuell: Reten-
tionsräume in der Landschaft. 
Über die Landschaftsplanung 
können Handlungsbedarfe 
identifiziert und konkrete 
Maßnahmen zur Zukunfts-
sicherung vorbereitet werden  
(Foto: Klaus Schaumberg). Erst durch die Integration in den Flächennutzungsplan erlangen die Ergebnisse des Land-

schaftsplanungsprozesses Rechtswirksamkeit in der vorbereitenden Bauleitplanung. Aktuell 
kann die in Bayern anzuwendende Primärintegration je nach Praxis ihrer Anwendung ein 
 Hindernis für die Sichtbarkeit des kommunalen Landschaftsplans in Bayern darstellen. Hier-
aus resultiert die Empfehlung, den Landschaftsplan möglichst als eigenständiges Planwerk 
vor dem Flächennutzungsplan zu erarbeiten und zu veröffentlichen.

Bernd nothelFer 

Der Landschaftsplan –  
Primärintegration neu denken

Flächennutzung im Wandel

Die Landschaftsplanung verfolgt einen ganz-
heitlichen flächendeckenden und schutz-
gutübergreifenden Ansatz zum Schutz, zur 
Pflege, zur Entwicklung und – soweit in Zukunft 
erforderlich – auch zur Wiederherstellung von 
Naturräumen und Kulturlandschaften. Land-
schaftsplanung ist vorsorgeorientiert und hat als 
gesetzlichen Auftrag, die Leistungsfähigkeit des 
Naturhaushaltes und somit die fundamentale 
Lebensgrundlage der Menschen zu erhalten und 
wiederherzustellen. In diesem Sinne stellt der 
kommunale Landschaftsplan die zentrale quer-
schnittsorientierte Arbeits- und Entscheidungs-
grundlage für die weiterführenden räumlichen 
Planungsinstrumente wie den Flächennutzungs-
plan (FNP) oder den Bebauungsplan (BPlan) dar.

Es stellt sich daher die Frage, wieso trotz des 
genannten Potenzials in den letzten 10 bis 15 
Jahren – nicht nur in Bayern – kaum kommu-
nale Landschaftspläne erarbeitet oder fortge-
schrieben worden sind. 

Noch drängender wird die Fragestellung ange-
sichts der gegenwärtigen und zukünftigen Her-
ausforderungen der Städte und Gemeinden, wie 
etwa dem Ausbau der erneuerbaren Energien, 
der Anpassung an den Klimawandel oder der 
Erhaltung der biologischen Vielfalt. Bei der Bear-
beitung und Lösung dieser für die zukünftige 
Entwicklung einer jeden Kommune zentralen 
Fragestellungen kann der Landschaftsplan das 
ideale Planungswerkzeug sein, um durch schutz-
gutübergreifende Überlagerungsanalyse verträg-
liche und nachhaltige Lösungswege zu finden.

Das Projekt „Landschaftsplanung in Bayern – 
kommunal und innovativ“

Diese Themen rund um den kommunalen Land-
schaftsplan werden im Projekt des Bayerischen 
Staatsministeriums für Umwelt und Verbrau-
cherschutz (StMUV) „Landschaftsplanung in 
Bayern – kommunal und innovativ“ bearbeitet 
(URL 1). Verantwortlich für die Umsetzung sind 
das Bayerische Landesamt für Umwelt (LfU) und 
die Bayerische Akademie für Naturschutz und 

Landschaft 
innovativ planen
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Landschaftspflege (ANL). Erklärtes Ziel des Pro-
jekts und der Projektpartner, der kommunalen 
Spitzenverbände in Bayern und des Bundes 
Deutscher Landschaftsarchitekt:innen (bdla) 
Bayern, ist es, gemeinsam mit engagierten 
 Städten und Gemeinden die kommunale Land-
schaftsplanung in Bayern mit innovativen Kon-
zepten weiterzuentwickeln.

Als ein erstes Zwischenergebnis im Projekt 
zeigt sich: Eines der größten Probleme des 
kommunalen Landschaftsplans ist seine man-
gelnde Sichtbarkeit beziehungsweise die man-
gelnde Sichtbarkeit der genannten Vorteile 
eines guten Landschaftsplanes für Verwaltung 
und die Entscheidungsträger in den Städten 
und Gemeinden (vergleiche leibenath & schröDer 
 2023). Vielen, vor allem den neu gewählten 
Mandatsträgern in den Kommunen, ist der 
Landschaftsplan als Planungswerkzeug gänz-
lich unbekannt. Andere unterschätzen oder 
verkennen seine Bedeutung und Möglich-
keiten. Einige haben auch Vorbehalte gegen 
 Planungswerkzeuge im Allgemeinen 
beziehungs weise gegen die Landschaftspla-
nung im Besonderen. Sie befürchten sich 
selbst zu beschränken oder etwa die wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung der 
Gemeinde durch eine vorbereitende Planung 
allzu sehr zu blockieren.

In diesem Zusammenhang konnte unter ande-
rem die bisherige Praxis der Primärintegration 
in Bayern als Hemmnis identifiziert werden.

Integration der Landschaftsplanung in die 
Räumliche Gesamtplanung

Die Ziele, Maßnahmen und Erfordernisse der 
Landschaftsplanung sind nach den §§ 10 
 Abs. 3 und 11 Abs. 3 Bundesnaturschutzgesetz 
 (BNatschG)  in die jeweiligen Raumordnungs-
planungen zu integrieren. Erst durch diese 
 Integration erlangen die Ergebnisse der jewei-
ligen Landschaftsplanungsprozesse Rechts-
wirksamkeit in der vorbereitenden Bauleitpla-
nung beziehungsweise Rechtsverbindlichkeit 
auf Ebene der verbindlichen Bauleitplanung. 
Grundsätzlich wird hier zwischen Primär- und 
Sekundär integration unterschieden.

Bei der Primärintegration nehmen die Pläne 
der Raumordnung und der Bauleitplanung die 
Funktion der Landschaftsplanung selbst wahr, 
das heißt von Rechts wegen existiert kein eige-
ner Landschaftsplan (vergleiche heilanD 2010). 
In Bayern ist die Primärintegration seit 1982 
eingeführt. Im Unterschied dazu wird in den 
meisten anderen Bundesländern der Land-
schaftsplan nach dessen Erarbeitung als eigen-
ständiges, rechtsverbindliches Fachkonzept 
des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
festgestellt. Die anschließende Integration der 
bereits rechtswirksamen Inhalte des Land-
schaftsplans in den Flächennutzungsplan wird 
als Sekundärintegration bezeichnet.

In Bayern führt dies dazu, dass in der vorberei-
tenden Bauleitplanung häufig kein eigenstän-
diges, landschaftsplanerisches Planwerk 
(Fachbeitrag für Natur und Landschaft) parallel 
zum FNP erarbeitet wird. Vielmehr werden 
zumeist Schutzgutkarten, ausgehend vom 
Belang der reinen Flächennutzungsplanung in 
kleinem Maßstab (zum Beispiel 1:25.000), 
erstellt. Tiefergehende, schutzgutübergreifende 
 Überlagerungsanalysen und ein fundierter 
Zielabgleich können in diesen Planwerken 
nicht erkannt und dargestellt werden. Die 
Inhalte zu Natur und Landschaft im Flächen-
nutzungsplan beschränken sich dann entspre-
chend oft auf die Übernahme vorhandener 
Schutzgebiete der häufig nicht mehr aktuellen 
amtlichen Biotopkartierung oder anderer Arten- 
und Lebensstätten-Datenbanken.

Die Stärken des kommunalen Landschaftspla-
nes als Masterplan für die multifunktionale Flä-
chenplanung mit weitreichenden Effekten für 
den örtlichen Biotopverbund, Klimaanpassung, 
Naherholung und vieles mehr können so nicht 
ausreichend genutzt werden. Eine Sichtbarkeit 

Abbildung 2: 
Landschaftsplanung 
soll  dabei helfen, die 

 Lebensgrundlagen der 
Menschen zu erhalten 

und wiederherzustellen  
(Foto: Bernd Nothelfer). 
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für die kommunalen Entscheidungsträger, für 
die Verwaltungsbeschäftigten oder auch für 
die Bürgerinnen und Bürger kann ein solcher 
Landschaftsplan nur schwer entwickeln.

Angesichts dieses Sachverhaltes erlangt die 
aktuelle Gesetzesänderung des Bundes-
naturschutzgesetzes, in Kraft getreten am 
01.02.2022, besondere Bedeutung. In den 
neuen §§ 10 Abs. 5 und 11 Abs. 7 BNatschG 
wird nunmehr klargestellt, dass die Inhalte 
der Landschaftspläne eigenständig zu erarbei-
ten und darzustellen sind.

Dass die oben beschriebene bisherige Praxis 
der Primärintegration, ohne eigenständiges 
landschaftsplanerisches Konzept, in Bayern so 
nicht mehr weitergeführt werden kann, wurde 
von Huggins und Zimmermann bereits für die 
überörtliche Landschaftsplanung festgestellt: 
„Nach diesen Anforderungen lässt sich das 
Modell der Primärintegration nur in einer Hyb-
ridform beibehalten, in der die fachplaneri-
schen Inhalte entwickelt und als eigenständige 
Fachbeiträge in die Gesamtplanung einge-
bracht werden und entsprechende Beachtungs- 
 und Begründungspflichten des § 9 Abs. 5 
BNatSchG auslösen.“ (vergleiche hUggins & 
zimmer mann 2022, Seite 23). Analog kann dies 
auch für die örtliche Landschaftsplanung fest-
gestellt werden, da der hier einschlägige § 11 
Abs. 7 des BNatschG denselben Wortlaut hat.

Neue Herangehensweise erforderlich?

Es ist also eine neue Herangehensweise in 
 Bayern zu erarbeiten, wobei an dem Modell der 
 Primärintegration an sich festzuhalten ist. Mit 
der am 1. Januar 2023 in Kraft getretenen 
 letzten Änderung des Bayerischen Naturschutz-
gesetzes wird dies nach wie vor ausdrücklich im 
Art. 4 Abs. 2 klargestellt. Auch der Kommentar 
von Landmann und Rohmer zum § 11 BNatSchG 
 lässt daran keine Zweifel (vergleiche  gellermann 
in lanDmann & rohmer BNatSchG § 11 Rn. 21).

Allerdings stellt die neue Gesetzeslage des 
BNatSchG nunmehr neue Anforderungen an 
den Planungsprozess und die Darstellung der 
erarbeiteten landschaftsplanerischen Inhalte 
für einen primärintegrierten Landschaftsplan. 
Erste Erkenntnisse und Anregungen für eine 
neue, modifizierte Herangehensweise liefert 
das Projekt „Landschaftsplanung in Bayern – 
kommunal und innovativ“. Einige Partnerkom-
munen im Projekt haben den Weg beschritten, 
vor dem Flächennutzungsplan, ja selbst bevor 

überhaupt der Aufstellungsbeschluss hierfür 
getroffen wird, einen Landschaftsplan erarbei-
ten zu lassen.

Dieser vorgezogene Landschaftsplan ist als 
eigenständiger Fachplan im Sinne eines natur-
schutzfachlichen Gutachtens für den späteren 
Flächennutzungsplan zu erarbeiten. Vorteil 
 dieses Vorgehens wäre es zunächst, frei vom 
Abwägungsprozess der unterschiedlichen Nut-
zungsinteressen und somit frei von jedweder 
(kommunal-)politischen oder persönlichen Ein-
flussnahme von Vertretern anderer Fachberei-
che die landschaftsplanerischen Erfordernisse 
objektiv darzustellen. Erst durch diese Transpa-
renz können alle naturschutzfachlich relevan-
ten Fakten vorurteilsfrei für den kommunalen 
Entscheidungsträger sichtbar gemacht werden.

Dies verhindert natürlich nicht, dass einzelnen 
naturschutzfachlichen Interessen beim nachfol-
genden Integrationsprozess im Flächen-
nutzungs planverfahren geringe Bedeutung 
beigemessen wird. Allerdings können derartige 
Entscheidungen dann objektiver, transparenter 
und – eine gute Planung vorausgesetzt – auch 
unter vollständiger Kenntnis der relevanten 
Faktoren erfolgen. Allein durch dieses Vorge-
hen sind andere, vielleicht bessere Nutzungs-
entscheidungen zu erwarten.

Wer garantiert neues Vorgehen?

Die Verantwortung, dieses neue „hybride“ 
 Vorgehen in die Praxis zu transportieren, 
kann nicht  allein bei den Planern liegen. Auf 
kommunaler Ebene sind hier vor allem die 

Abbildung 3: 
Im Prozess der Landschafts-
planung können konkurrie-
rende Nutzungsinteressen 
auf Grundlage von Sach-
informationen unter- und 
miteinander abgewogen 
werden (Foto: LfU).
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Kreisverwaltungsbehörden in die Pflicht zu 
nehmen. Sowohl die staatlichen Bauämter in 
ihrer Funktion als Fachaufsicht für die Flächen-
nutzungsplanung als auch die unteren Natur-
schutzbehörden sollten dafür Sorge tragen, 
dass in Zukunft die Landschaftsplanung als 
eigenständige Fachplanung zum Flächennut-
zungsplan wieder den Stellenwert bekommt, 
den sie verdient und den sie aufgrund der gro-
ßen aktuellen und zukünftigen Herausforde-
rungen auch dringend benötigt, im Sinne einer 
nachhaltigen und zukunftsorientierten räumli-
chen Gesamtplanung.

Im Umkehrschluss würde eine transparente, 
aussagekräftige und vorbereitende Bauleitpla-
nung zu großen Erleichterungen bei den ein-
schlägigen Verwaltungsverfahren führen. Die 
Verwaltung könnte entlastet, die Genehmi-
gungsverfahren könnten deutlich beschleunigt 
und damit auch ein spürbarer „Bürokratieabbau“ 
 erreicht werden.

Fazit

In Bezug auf die Primärintegration des Land-
schaftsplans in den Flächennutzungsplan 
besteht dringender Handlungsbedarf. Erste 
Erkenntnisse aus dem Projekt „Landschaftspla-
nung in Bayern – kommunal und innovativ“ 
sowie die neue Gesetzeslage bedürfen einer 
intensiven Diskussion aller Verantwortlichen in 
Politik und Verwaltung, wie die Primärintegra-
tion der Landschaftsplanung in die jeweilige 
räumliche Gesamtplanung in Zukunft in Bayern 
aussehen soll. In vorliegendem Beitrag werden 

andere, teilweise neue oder bisher noch nicht 
oder nur unzureichend beachtete Vorgaben, 
wie die Beschlüsse des IT-Planungsrates zur 
Digitalisierung der Bauleitplanung (Standard 
XPlanung) oder die Möglichkeiten des Land-
schaftsplans als kommunales Umweltinformati-
onssystem (Umweltinformationsgesetz) noch 
gar nicht diskutiert. Es stellt sich nicht die Frage 
einer grundsätzlich neuen Sicht auf die Primär-
integration, sondern die Frage, wie groß der 
neue Aufschlag sein muss.
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Abbildung 1: 
Beispielhafte Benutzerober-
fläche bei der Arbeit mit 
 XPlanung; vorne: Auszug aus 
dem aktuellen UML-Diagramm- 
Katalog (XPlan 6.0.2; © XLeit-
stelle Planen und Bauen); Hin-
tergrund: Ausschnitt aus dem 
FNP Ingolstadt (© Stadt Ingol-
stadt).Die Landschaftsplanung zählt zu den wichtigsten öffentlich-rechtlichen Verfahren im Bau- 

und Planungsbereich. Das effiziente Zusammenwirken verschiedener Akteure und Ebenen 
ist erforderlich, um ihre Inhalte abzustimmen. Damit die Interaktion auch im digitalen Raum 
sichergestellt wird, sind Pläne zukünftig im Datenaustauschstandard XPlanung umzusetzen. 
Dies bietet der Landschaftsplanung auch Vorteile in Bezug auf beschleunigte Planungspro-
zesse, Datenverwaltung und erweiterte Auswertungsmöglichkeiten. 

Benedikt taiber

Der Datenstandard XPlanung für die 
Landschaftsplanung in Bayern

Die Landschaftsplanung gilt als vorsorgeorien-
tiertes Planungsinstrument des Naturschutzes 
und stellt umfassende Informationen sowie 
Zielaussagen zu Natur und Landschaft bereit. 
Damit die naturschutzfachlichen Belange in 
raumplanerischen Verfahren berücksichtigt wer-
den, müssen die Inhalte in geeigneter Weise 
aufbereitet und kommuniziert werden. Derzeit 
werden dafür primär gezeichnete Plangrafiken 
mit Erläuterungstext im Dokumentenformat 
genutzt. Die Digitalisierung des Planungssektors 
fordert jedoch auch eine fachgerechte Auf-
bereitung der Informationen in sogenannten 
Datenaustauschstandards. Dabei handelt es sich 
um ein festgelegtes Format, mit welchem Daten 
zwischen verschiedenen Systemen, Organisatio-
nen oder Anwendungen ausgetauscht werden 
können. Die jeweiligen Informationen werden 
im Datenstand in entsprechenden Fachmodel-
len gespeichert und können anschließend ver-
lustfrei ausgelesen sowie softwareunabhängig 
verwendet werden. Für den Bau- und Planungs-
bereich hat der deutsche IT-Planungsrat im Jahr 
2017 den Datenaustauschstandard „XPlanung“ 

verbindlich eingeführt (Beschluss 2017/37). 
Gemäß einer fünfjährigen Übergangsfrist müs-
sen seit 2023 Pläne der Raum- und Landschafts-
planung verbindlich nach den Vorgaben des 
Standards verarbeitet werden.

Standard ohne Einschränkungen

Damit ein Datenstandard Informationen abbil-
den kann, müssen auch die Begrifflichkeiten 
standardisiert sein. Obgleich eine solche Stan-
dardisierung für die Landschaftsplanung als 
notwendig erachtet wird (marschall 2018), soll-
ten raumspezifische Besonderheiten uneinge-
schränkt ausgestaltet und abgebildet werden 
können. Hierbei ist zu beachtet, dass XPlanung 
die Kommunikation von Informationen im digi-
talen Raum sicherstellt und ausschließlich fest-
legt, wie die Daten verarbeitet werden. Der 
Standard beeinflusst weder den Aufbau der 
Pläne, noch gibt dieser die inhaltliche Ausge-
staltung der Inhalte vor. Vielmehr bietet der 
Datenstandard eine Struktur zur geordneten 
Ablage von Inhalten in thematisch zusammen-
gehörenden Bereichen. Es werden einheitliche 

Landschaft 
innovativ planen
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Begrifflichkeiten mit standardi sierten Eingabe-
werten vorgegeben und durch fachliche 
Bezüge formalisiert. 

Ein Vergleich: Eine gut sortierte Gärtnerei eti-
kettiert das Sortiment mit normierten Begriffen 
in thematischen Abteilungen. Die einheitliche 
Bezeichnung stellt die Kommunikation über die 
gesuchte Pflanze sicher. Angaben zum Stand-
ort führen den Verwendungsrahmen auf. Die 
eigentliche Ausgestaltung und Platzierung im 
eigenen Garten obliegt der planenden Person 
und wird nicht durch die Struktur der Gärtnerei 
eingeschränkt.

Absehbare Vorteile 

Der Datenstandard XPlanung gewährleistet den 
verlustfreien Austausch und die einheitliche 
Archivierung von Informationen. Zukünftige 
Neuaufstellungen oder Fortschreibungen von 
Plänen können somit auf einen bestehenden 
Datensatz zurückgreifen und diesen zielführend 

aktualisieren, ohne den Plansatz grund legend 
neu aufzubauen. Hierdurch werden Verfahren 
beschleunigt und Änderungen im Plan ganz-
heitlich dokumentiert, was wiederum ein lang-
fristiges Monitoring ermöglicht.

Speziell im Kontext von Bau- und Planungsvor-
haben bieten Landschaftspläne einen umfang-
reichen Katalog über den Zustand von Natur 
und Landschaft sowie eine fachliche Grundlage 
zur Beurteilung von Eingriffen. Durch den Stan-
dard können diese verlustfrei in andere Plan-
verfahren und Prüfschritte integriert werden. 
Die Informationen müssen nicht mehr zusätz-
lich aufbereitet werden. Auf diese Weise wird 
sichergestellt, dass landschaftsplanerische 
Belange bei der Abstimmung von Flächennut-
zungsansprüchen berücksichtigt werden.

Auch aus fachlicher Sicht bietet der Standard 
weiterführende Vorteile für die Landschaftspla-
nung. Dies umfasst insbesondere erweiterte 
Auswertungsmöglichkeiten, wie beispielsweise 
die gebietsübergreifende Biotopverbundpla-
nung oder die Ermittlung von Kompensations-
flächen (Xleitstelle PlanUng UnD baUen 2022). 

Neue Denkweise 

Die Einführung neuer Planungsmethoden kann 
anfangs auf Hindernisse stoßen. Sowohl Pla-
nungsträger als auch die ausführende Praxis 
müssen ein grundlegendes Verständnis für die 
Arbeit mit Datenstandards aufbauen (nUmmi et 
al. 2023). Folglich bedarf es eines intensiven 
Dialogs über die Notwendigkeit und Vorteile in 
der praktischen Anwendung. Gelungene Praxis-
beispiele, ansprechendes Anschauungsmaterial 
sowie ein Austausch zwischen den Akteuren 
können diese anfänglichen Hürden abbauen. 
Zeitgleich sollten zukünftige Planerinnen und 
Planer in diesem Thema aus- oder fortgebildet 
werden. 

Aktuelle Version

Zur Aufbereitung von landschaftsplanerischen 
Inhalten in den Datenstandard hat das Bundes-
amt für Naturschutz (BfN) im Jahr 2017 ein 
 Forschungsvorhaben zur Weiterentwicklung 
initiiert. Während des dreijährigen Projektver-
laufs wurde in Abstimmung mit einem 
 Expertengremium ein umfangreicher Anpas-
sungsbedarf erarbeitet (Pietsch et al. 2023). Die 
Ergebnisse wurden nach Abschluss des Vorha-
bens an die XLeitstelle übergeben und in die 
Version 6.0 von XPlanung implementiert (Xleit-
stelle Planen UnD baUen 2023a).

Rechtliche Anforderungen

Grundlage für den Beschluss des IT-Planungsrates ist die 
Standardisierungsagenda des Bundes sowie die daraus 
entwickelte Bedarfsbeschreibung „Austauschstandards im 
Bau- und Planungsbereich“ (Anlage 2, Beschluss 2017/37, 
IT-Planungsrat). Demnach muss der Standard die Darstel-
lungen, Festsetzungen, Kennzeichnungen, Hinweise und 
nachrichtlichen Übernahmen der Landschaftsplanung 
grundlegend abbilden können (Muss-Kriterium, K 2–3).

Die Inhalte der Landschaftsplanung werden wiederum in 
§ 9 Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) benannt. Folg-
lich haben die Pläne auf die Bestandssituation einzugehen, 
Konflikte aufzuzeigen und Maßnahmen zur Umsetzung 
der konkretisierten Ziele von Naturschutz und Landes-
pflege darzulegen. Deren Darstellung erfolgt laut Art. 4 
Bayerisches Naturgesetz (BayNatSchG) als Teil der über-
örtlichen Raumplanung im Landesentwicklungsprogramm 
und in den Regionalplänen (Art. 4 Abs. 1 BayNatSchG) 
sowie als direkter Bestandteil der Bauleitplanung im 
 Flächennutzungsplan und Bebauungsplan (Art. 4 Abs. 2 
BayNatSchG).

Die eigentliche Verwendung des Standards wird durch 
das Gesetz zur Förderung der elektronischen Verwaltung 
(E-Government Gesetz [EGovG]) geregelt. Angelehnt an 
den § 10 EGovG benennt der Art. 51 Abs. 2 Bayerisches 
Digitalgesetz (BayDiG) die Umsetzung von Datenaus-
tauschstandards des IT-Planungsrates, wodurch XPlanung 
für behördliche Verfahren – und somit auch für die Land-
schaftsplanung – in Bayern Geltung erlangt.

ANLIEGEN NATUR



4546(2), 2024

Taiber

Der Datenstandard XPlanung für die Landschaftsplanung in Bayern Landschaft innovativ planen

Abbildung 2: 
Struktur des Datenmodells 
zur Abbildung von Plänen 
der Landschaftsplanung 
 (eigene Darstellung).

In der aktuellen Version lässt sich unter ande-
rem das planerische Handlungskonzept abbil-
den. Basierend auf den Schutzgütern der 
Landschaftsplanung können Aussage zum 
Schutz und Entwicklung von Natur und Land-
schaft getroffen werden. Ein Beispiel wäre die 
Beseitigung einer Verrohrung als Maßnahme 
für die Wasserwirtschaft innerhalb des Schutz-
gutes Wasser. Weiterer Bestandteil sind die 
Schutzgebiete nach Naturschutzrecht sowie 
die Biotopverbundplanung. Hinsichtlich der 
Eingriffsreglung lassen sich fachliche Aussagen 
zu Kompensation und Ausgleich treffen. Als 
eine wesentliche Erneuerung bietet das aktu-
elle Modell zudem die Möglichkeit, landschafts-
planerische Informationen als Vorschlag zur 
Integration in die räumliche Gesamtplanung 
auszuweisen.

Hinweise für die Praxis

Lassen sich fachliche Informationen nicht im 
Standard abbilden, so kann bei der XLeitstelle 
ein Antrag auf Änderung eingereicht werden. 
Im standardisierten Formular ist der Grund der 
Änderung, eine kurze Beschreibung sowie 
absehbare Konsequenzen bei Nichtberücksich-
tigung aufzuführen. Beispielsweise hat die 
Stadt Ingolstadt bereits ihren Bedarf zur Abbil-
dung ihres städtischen Grünrings gemeldet 
(XLeitstelle Planen und Bauen 2023b). Alle ein-
gereichten Anträge werden durch eine 

länderübergreifende Arbeitsgruppe geprüft 
und nach positivem Beschluss in den Standard 
überführt.

Ausblick

Die inhaltliche Aufbereitung des Datenstan-
dards für die Landschaftsplanung ist noch 
nicht abgeschlossen. Aufbauend auf den 
Erkenntnissen des ersten Forschungsvorhabens 
werden derzeit die landschaftsplanerischen 
Informationen erhoben, die für die vollstän-
dige Abbildung von Landschaftsplänen in 
XPlanung erforderlich sind. Diese Inhalte wer-
den an die aktuellen fachlichen und rechtli-
chen Anforderungen angepasst und technisch 
aufbereitet. Um die generelle Handhabung für 
die Praxis zu erleichtern, wird zeitgleich an der 
Verknüpfung von technischen Inhalten und 
grafischen Planzeichen gearbeitet (FKZ 
3521811700/701). An den Vorhaben wirkt eine 
projektbegleitende Arbeitsgruppe mit, in wel-
cher auch das Bayerische Landesamt für 
Umwelt (LfU) vertreten ist. Die Ergebnisse des 
Projekts sollen in zukünftigen Versionen von 
XPlanung integriert werden, um sicherzustel-
len, dass die Landschaftsplanung den fach-
lichen Anforderungen im digitalen Raum 
entspricht und ihre Sprachfähigkeit behält. 
Dies stellt eine grundlegende Voraussetzung 
für die bevorstehenden Digitalisierungsent-
wicklungen im Bau- und Planungsbereich dar.
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Abbildung 1: 
Das Landschaftsbild der 
 Gemeinde Höhenkirchen- 
Siegertsbrunn ist geprägt 
vom umgebenden Wald und 
der Lage in der sogenannten 
Rodungsinsel mit ihren land-
wirtschaftlich genutzten 
 Flächen (Foto: Gemeinde 
Höhenkirchen- Siegertsbrunn).Im „Speckgürtel“ der Landeshauptstadt München verdichten sich Herausforderungen des Flä-

chenmanagements. Die Flächen stehen unter hohem Nutzungsdruck: Zu Gewerbe und Wohn-
raum kommen die kommunale Energiewende sowie Freizeit und Erholung. Um Schutzgüter 
wie landwirtschaftliche Nutzung, Biodiversität und Wasserhaushalt nicht aus dem Blick zu ver-
lieren, stellt die Gemeinde Höhenkirchen-Siegertsbrunn einen Landschaftsplan mit umfassen-
der Beteiligung der Öffentlichkeit vor die Neuaufstellung ihres Flächennutzungsplans.

Mindy konwitschny, Juan-Manuel UgalDe, Marie PFleger und Gabriele wehner

Innovative Landschaftsplanung am Beispiel 
von Höhenkirchen­Siegertsbrunn 

Für ihre innerörtliche Entwicklung ist die 
Gemeinde Höhenkirchen-Siegertsbrunn gut 
aufgestellt: Ein integriertes städtebauliches 
Entwicklungskonzept, als Sanierungssatzung 
verabschiedet im Jahr 2020, gibt Ziele und 
Handlungsfelder für das Ortszentrum vor. Für 
weitere Flächen setzt die Bauleitplanung den 
erforderlichen Rahmen. Für den Außenbereich 
und zum Beispiel künftige Gewerbestandorte, 
Grenzen der Wohnbebauung oder Frei- und 
Erholungsräume fehlen dagegen aktuelle Kon-
zepte. Der Flächennutzungsplan (FNP) wurde 
zuletzt im Jahr 1988 aufgestellt und in den 
 darauffolgenden Jahren bei Bedarf geändert, 
weitere landschaftsplanerische Vorgaben 
bestehen bisher nicht.

Die Gemeinde stand deshalb vor der Frage, ob 
der FNP neu aufgestellt werden soll – und ent-
schied sich, diesem Schritt die Neuaufstellung 
des Landschaftsplans vorzulagern. Die Idee hin-
ter diesem ungewöhnlichen Ansatz: Statt durch 
das FNP-Verfahren Begehrlichkeiten zu wecken, 
zum Beispiel bei Besitzern und potenziellen 
Nutzern von an die aktuelle Bebauung angren-
zenden Flächen, sollen im Landschaftsplan 
zunächst auch Schutzgüter und die Ökosystem-
leistungen der Flächen Berücksichtigung fin-
den. Der Landschaftsplan wird damit Grundlage 

für ein vorausschauendes Flächenmanagement 
und kann anschließend bei Bedarf in eine Neu-
aufstellung des FNP einfließen.

Hoher Nutzungsdruck in der Rodungsinsel 

Die Gemeinde Höhenkirchen-Siegertsbrunn 
liegt im Landkreis München, etwa 20 km von 
der Landeshauptstadt entfernt. Die etwa 
11.500 Einwohner verteilen sich auf zwei anein-
ander angrenzende Ortsteile im Zentrum einer 
sogenannten Rodungsinsel mit landwirtschaft-
lich genutzten Flächen inmitten eines fast 
kreisrunden Waldgürtels (siehe Abbildung 1). 

In der Kommunalpolitik besteht breiter Konsens 
darüber, dass der Charakter dieser Rodungsin-
sel, auch als landwirtschaftliche Fläche, erhalten 
und Wohn- und Gewerbeflächen maßvoll ent-
wickelt werden sollen. Gleichzeitig ist der Nut-
zungsdruck hoch. Wie im gesamten Großraum 
München ist Wohnraum knapp und begehrt, 
zudem verfolgt die Gemeinde erklärtermaßen 
das Ziel, durch die Ausweisung neuer Gewerbe-
flächen die Gewerbesteuereinnahmen und 
damit ihre Finanzkraft zu stärken. Aufgrund der 
Lage in der Münchner Schotterebene mit ihren 
umfangreichen Kiesvorkommen ist immer mit 
Projektanträgen von Abbauunternehmern zu 
rechnen. Dazu kommt der Flächenbedarf für die 

Landschaft 
innovativ planen
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kommunale Energiewende in der erklärten Kli-
maschutzgemeinde: Drei Windkraftanlagen im 
Höhenkirchner Forst sind bereits genehmigt 
und im Bau. Des Weiteren werden Freiflächen 
für Photovoltaikanlagen geprüft. Nicht zuletzt 
sollen Flächen für Sport, Spiel und Erholung 
sowie Fuß- und Radwege die Lebensqualität für 
die Einwohner hochhalten. 

Der vorgezogene Landschaftsplan behandelt 
diese Ansprüche, berücksichtigt zugleich aber 
auch wichtige Schutzgüter wie die landwirt-
schaftliche Produktion, Umwelt und saubere 
Energieerzeugung, Luft, Boden und Wasser, 
Biodiversität und Biotope sowie den Erhalt des 
Landschaftsbildes. 

Flächen kartieren und bewerten

Dafür wurden in einem ersten Schritt durch die 
Dr. Schober Gesellschaft für Landschaftspla-
nung mbH die natürlichen Gegebenheiten 
erfasst und kartiert (siehe Abbildung 2). Damit 
liegt eine umfangreiche Datengrundlage vor, 
unter anderem zu Landschafts- und Trinkwas-
serschutzgebieten, ausgewiesenen Biotopen 
und Flächen mit Biotop- oder Habitatfunktion 
und Rad- und Wanderwegen. Die Bodenbe-
schaffenheit wurde ebenso erfasst wie die 

Lage landwirtschaftlich genutzter Böden mit 
hohen Ertragszahlen. 

Im Rahmen der Teilnahme der Gemeinde am 
Modellprojekt „Landschaftsplanung in Bayern – 
kommunal und innovativ“ hat parallel ein wei-
terer Schritt begonnen: Das Institut für 
Umweltplanung und Raumentwicklung GmbH 
& Co. KG (ifuplan) bewertet, welche Ökosys-
temleistungen die Flächen erbringen. Dafür 
wurden gemeinsam mit der Gemeinde sechs 
Ökosystemleistungen ausgewählt, die betrach-
tet werden sollen: 

 • Versorgung mit Nahrung 
 • Versorgung mit Rohstoffen
 • Regulierung des lokalen Klimas
 • CO2-Speicherung
 • Lebensraum für Pflanzen und Tiere
 • Erholung in der freien Natur
 • Gegebenenfalls Wasserspeicherung

Diese Leistungen decken die Kategorien Ver-
sorgungs-, Regulierungs- sowie kulturelle 
 Leistungen ab und sind für Höhenkirchen- 
Siegertsbrunn relevant, weil sie in Wirkbezie-
hungen zu vorgesehenen Flächen nutzungs-
typen der Gemeinde wie Siedlung und 

Abbildung 2: 
Die Bestandskarten bieten 

eine umfassende Daten-
grundlage, beispielsweise 

zu Flächen mit Biotopfunkti-
onen (Abbildung: Dr. Scho-

ber Gesellschaft für Land-
schaftsplanung mbH).
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Landschaftsplan-Bestand

Feldlerchenkartierung
Kartierung: Biotop- und Nutzungstypen (BNT)

LEGENDE

Biotop- und Nutzungstypen:
(Biotop- und Nutzungstypen lt. „Biotopwertliste zur Anwendung der Bayerischen Kompensations-
verordnung (Stand 28.02.2014) mit redaktionellen Änderungen vom 31.03.2014“ )

Biotopfunktionen

Habitatfunktionen

Potentielle Quartierbäume

Grenze der farbigen Bestandsdarstellung entspricht der Grenze des Untersuchungsgebietes
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Gemeinde Höhenkirchen-Siegertsbrunn

Projekt:

Planinhalt:

Auftraggeber:

Planverfasser:

Reviermittelpunkte Feldlerche (saP-relevante europäische Vogelart nach BayLfU)

Gemeindegrenze

Feldlerche, Alauda arvensis

Bäume mit besonderer Eignung für Fledermäuse und Vogelarten aufgrund
von geeigneten Strukturen, z.B. Spechthöhlen

Rosenheimer Straße 26
85635 Höhenkirchen-Siegertsbrunn

Sonstiges

Flurkarte

Landschaftsplan
Gemeinde Höhenkirchen-Siegertsbrunn

Acker und Ansaatgrünland

Wiesen, Weiden und Rasen

Ufersäume, Säume, Ruderal- und Staudenfluren

Nadelwälder / -forste

Rohbodenstandorte (vegetationsfrei oder mit Initialvegetation)

Feuchtflächen, Röhrichte und Großseggenriede

Stillgewässer

GEWÄSSER

ÄCKER, GRÜNLAND, VERLANDUNGSBEREICHE, RUDERALFLUREN,
HEIDEN UND MOORE

HÖHLEN, VEGETATIONSFREIE/-ARME STANDORTE UND GLETSCHER

Felsen, Block- und Schutthalden, Geröllfelder, vegetationsfreie/ -arme Kies- und
Schotterflächen

Gehölze im Offenland

WÄLDER UND GEHÖLZSTRUKTUREN

Feldgehölze, Hecken, Gebüsche, Gehölzkulturen

Waldmäntel, Vorwälder und spezielle Waldnutzungsformen
Waldmäntel, Vorwälder, spezielle Waldnutzungsformen

Laub- und Mischwälder/ -forste
Laub(misch)wälder

Grünanlagen im Siedlungsbereich und Verkehrsnebenflächen

SIEDLUNGSBEREICH, INDUSTRIE-/GEWERBEFLÄCHEN UND
VERKEHRSANLAGEN

Freiflächen des Siedlungsbereichs

Siedlungsbereich, Industrie-, Gewerbe- und Sondergebiete
Siedlungsbereich, Industrie-, Gewerbe- und Sondergebiete

Grünflächen entlang von Verkehrsflächen

Gehölzbestände junger bis mittlerer Ausprägung entlang von Verkehrsflächen

Grünflächen entlang Verkehrsflächen

Gehölzflächen entlang Verkehrsflächen

Äcker / Felder

Grünland

Röhrichte und Großseggenriede

Gras- und Krautfluren

... saP-relevante Tierart:
Verbotstatbestand nach § 44 BNatSchG vermeidbar
(unter Berücksichtigung von Vermeidungs- und ggf. vorgezogenen Ausgleichsmaßnahmen)

Tagfalter
FA Adippe-Perlmuttfalter, Fabriciana adippe
Bse Braunfleckiger Perlmuttfalter, Boloria selene
Aag Großer Perlmuttfalter, Argynnis aglaja
Air Großer Schillerfalter, Apatura iris
Pid Idas-Bläuling, Plebeius idas
Lca Kleiner Eisvogel, Limenitis camilla
Ail Kleiner Schillerfalter, Apatura ilia
Swa Ulmen-Zipfelfalter, Satyrium w-album

saP-relevante Tierarten
(Arten nach Anhang IV der FFH-Richtlinie, saP-relevante europäische Vogelarten nach BayLfU)

Fledermäuse
Hsav Alpenfledermaus, Hypsugo savii
Nlei Kleinabendsegler, Nyctalus leisleri
Mmys Kleine Bartfledermaus, Myotis mystacinus
Pnat Rauhautfledermaus, Pipistrellus nathusii
Vmur Zweifarbfledermaus, Vespertilio murinus
Ppip Zwergfledermaus, Pipistrellus pipistrellus

Libellen
Lrpe Große Moosjungfer, Leucorrhinia pectoralis
Aeju Torf-Mosaikjungfer, Aeshna juncea

Vögel
Rfk Raufußkauz, Aegolius funereus
Spk Sperlingskauz, Glaucidium passerinum

...

Bedeutsame Pflanzenarten

naturschutzfachlich bedeutsame Pflanzenart

USF Buschige Bartflechte, Usnea subfloridana
CCe Wachs-Schönfleck, Caloplaca cerina

Geobasisdaten: © Bayerische Vermessungsverwaltung (www.geodaten.bayern.de)
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Innovative Landschaftsplanung am Beispiel von Höhenkirchen-Siegertsbrunn Landschaft innovativ planen

Gewerbe, Erholungsflächen, Biotopverbund 
oder Freif lächen-Photovoltaik (PV) stehen. 

Mitgestaltung ermöglichen

Gleichzeitig ist die Bürgerbeteiligung für die 
Aufstellung des Landschaftsplans angelaufen. 
In einem Workshop wurden gemeinsam mit 
Bürger*innen die vier Themen Waldränder, Bio-
tope, Freiflächen-Photovoltaik sowie Naherho-
lung bearbeitet. Die Veranstaltung bot einen 
guten Rahmen für einen konstruktiven Aus-
tausch zwischen Landwirten, an Ökologie oder 
erneuerbaren Energien interessierten Bürgern 
sowie dem Planungsbüro und der Gemeinde-
verwaltung (siehe Abbildung 3). 

Im Workshop-Format wurde über den Schutz 
der Landschaft diskutiert. Themen waren unter 
anderem, ob und wie sich die Waldränder in 
der Gemeinde ökologisch aufwerten lassen 
und wie die Menschen Erholung in der Natur 
finden können, ohne die Felder und Flächen 
der Landwirte zu schädigen. Dabei konnten 
auch einige Bedenken aus dem Weg geräumt 
und Chance aufgezeigt werden: So wurde 
deutlich gemacht, dass der Landschaftsplan 
keine Maßnahmen auf Privatgrund vorgeben 
kann, aber Möglichkeiten eröffnet, zum Bei-
spiel bei Ausgleichsmaßnahmen gezielt 
zusammenzuarbeiten. In den kommenden 
Monaten werden die vier Themen in Begehun-
gen und Exkursionen mit Bürger*innen weiter 
veranschaulicht und vertieft werden. 

Diese umfangreiche Bürgerbeteiligung adres-
siert eine der wesentlichen Herausforderun-
gen aus Sicht der Gemeinde Höhenkirchen- 
Siegertsbrunn: die intensive Kommunikation 
mit allen Beteiligten. Denn zum Erfolg, so die 
Überzeugung der Initiatoren, kann das Projekt 
Landschaftsplan nur werden, wenn Verwal-
tung, Bürgerinnen und Bürger sowie die Ent-
scheidungsträger den Wert eines solchen 
 Planes verstehen und ihn im Ganzen und in 
seinen Einzelteilen mittragen. 

Dabei müssen drei Gruppen von Stakeholdern 
auf jeweils individuelle Art und Weise mitge-
nommen werden: Bei Entscheidungsträgern ist 
die Landschaftsplanung als Werkzeug häufig 
unbekannt oder hat den Ruf, rein zweckgerich-
tet eingesetzt zu werden. Die Kommunikations-
aufgabe ist hier, den Landschaftsplan als effek-
tives Werkzeug für das Flächenmanagement 
zu vermitteln: beispielsweise auf Grundlage 
einer validen Bewertung der Ökosystemleistun-
gen durch Experten. Für die Kommunikation 

mit dieser Gruppe stehen deshalb die Daten-
grundlagen, aber auch die gemeinsame Ziel-
setzung im Vordergrund. 

Bei der zweiten Gruppe, den direkt betroffenen 
Landwirten und Grundbesitzern gilt es, die 
oben bereits angesprochenen Begehrlichkeiten 
genauso in Schach zu halten wie die Sorge vor 
zu großen Einschränkungen. Die Gemeinde 
Höhenkirchen-Siegertsbrunn bezieht deshalb 
die Landwirte von Anfang eng in die Bürgerbe-
teiligung mit ein, lädt sie individuell ein und 
eröffnet ihnen über das Beteiligungsverfahren 
explizit die Möglichkeit, den Landschaftsplan 
nicht nur zu verstehen, sondern im Sinne des 
Gemeinwohls mitzugestalten. 

Die dritte Gruppe schließlich, die breite Öffent-
lichkeit, hat meist keine Vorkenntnisse zum 
relativ abstrakten Konzept des Landschafts-
plans. Gerade deshalb ist es wichtig, die Unter-
stützung dieser Gruppe zu gewinnen, um 
 konkrete Maßnahmen zum Schutz oder zur 
Nutzung bestimmter Flächen künftig beschlie-
ßen und umsetzen zu können. Hier ist eine 
Kommunikation in bürgernaher Sprache, bei-
spielsweise in Form von Erklärvideos, gefragt. 
Die von der Gemeinde Höhenkirchen- 
Siegertsbrunn geplanten Begehungen helfen, 
bestimmte Aspekte der Landschaftsplanung 
vor Ort greifbar zu machen.

Vom Plan zum Tun

Die Herangehensweise des vorgezogenen 
Landschaftsplans stellt gerade eine relativ 
kleine Kommune wie Höhenkirchen-Siegerts-
brunn durchaus vor weitere Herausforderungen. 
So ist der finanzielle wie personelle Aufwand 
nicht zu unterschätzen: Für die erforderlichen 
Kartierungen und Bewertungen muss die 
Gemeinde mit Experten zusammenarbeiten, 
aber auch Arbeitszeit investieren. Zudem fallen 

Abbildung 3: 
Beim Bürger-Workshop 
zum Landschaftsplan fand 
ein angeregter und kon-
struktiver Austausch statt 
(Foto: Gemeinde Höhen-
kirchen-Siegertsbrunn).
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für die Umsetzung beschlossener Maßnahmen 
auch Folgekosten an, die die Gemeindekasse 
belasten und zwingend mit eingeplant werden 
müssen. Kommunen ähnlicher Größe, die einen 
Landschaftsplan aufstellen und umsetzen wol-
len, sollten sich frühzeitig um die erforderlichen 
Fördergelder kümmern. Denkbar ist auch, bei 
geeigneten Maßnahmen die Refinanzierung 
gleich mitzudenken: So erbringen Flächen für 
Freiflächen-Photovoltaik Erträge für die 
erzeugte Energie oder es könnten kostenpflich-
tige Führungen für Flächen mit besonders 
schutzwürdiger Natur angeboten werden. 

Herausfordernd ist auch die Aufgabe, den 
Landschaftsplan wirklich als Grundlage für die 
weitere Entwicklung der Gemeinde zu veran-
kern. Denn auf dem Weg von der Beschreibung 
der gewünschten Entwicklung im Landschafts-
plan bis zur Umsetzung konkreter Maßnahmen 
in der Fläche sind weitere Entscheidungen, 
zum Beispiel zu Nutzungsänderungen oder 
Entwicklungsmaßnahmen, erforderlich. Dabei 
müssen immer wieder Einzelinteressen hinter 
dem gemeinsamen Konzept zurückstehen. 
Genau deshalb ist es so wichtig, den Wert der 
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Landschaft und des Landschaftsplans entlang 
des gesamten Prozesses zu vermitteln. 

Steuerungsinstrument für eine nachhaltige 
Zukunft

Werden diese Punkte beachtet und der – vorge-
zogene – Landschaftsplan von Öffentlichkeit 
und Entscheidungsträgern getragen, dann kann 
er als wertvolles Planungsinstrument für die 
Zukunft einer Kommune dienen. Er bietet eine 
Grundlage, um das Potenzial von Flächen zu 
bewerten und weiterzuentwickeln – immer mit 
Blick auf die Energiesicherheit sowie darauf, die 
Natur und Landschaft in besiedelten und unbe-
siedelten Bereichen zu schützen und zu pflegen. 
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Unsere Landschaft, unsere Interessen, 
unser Konflikt – und dann?

Abbildung 1: 
Interessenkonflikte in der 
Landschaft – der Landschafts-
plan kann beim Moderieren 
helfen (Foto: BBP).

Es liegt in der Natur der Sache, dass landschaftsplanerische Zielvorstellungen in der Regel 
den Planvorstellungen aus der Bauleitplanung entgegenstehen und es zu Interessenkonflik-
ten kommt. Im konstruktiven Umgang mit diesen von Beginn an finden die Planenden und 
kommunalen Entscheidungsträger Lösungen, die von einer breiten Basis mitgetragen werden 
können. Die Begleitung der Stadt Penzberg im aktuellen Planungsprozess zeigt, dass es dabei 
auf eine professionelle Moderation und Einbindung eines weiten Akteurkreises ankommt.

Der Landschaftsplan als gesetzliche Aufgabe 
in Theorie...

Der Landschaftsplan zum Flächennutzungsplan 
ist ein umfangreiches Fachgutachten, das die 
Belange von Natur und Landschaft darstellt.

Aus den rechtlichen Grundlagen ergeben sich 
zwei wesentliche Aspekte für die Bearbeitung 
des Landschaftsplans:

 • Er ist eigenständig zu erstellen  
(§ 11 Absatz 7 Bundesnaturschutzgesetz)

 • Seine Ziele müssen in der Flächennutzungs-
planung berücksichtigt, integriert und gegen 
sonstige Belange und Ziele aus der Bauleit-
planung abgewogen werden  
(§ 1 Absatz 7 Baugesetzbuch)

Hieraus ergibt sich die scharfe Abgrenzung aus 
den fachlichen und rechtlichen Anforderungen 
für den Landschaftsplan gegenüber denen des 
Flächennutzungsplans und dessen Zielsetzun-
gen. Dies führt immer wieder zu Interessenkon-
flikten.

In Planungen und Verwaltungsverfahren sind 
die Inhalte der Landschaftsplanung zu berück-
sichtigen. Insbesondere zur Beurteilung der 

Umweltverträglichkeit von Vorhaben sind die 
Inhalte der Landschaftsplanung heranzuziehen. 
Soweit ihnen in Entscheidungen nicht Rech-
nung getragen werden kann, ist dies zu 
begründen (§ 9 Bundesnaturschutzgesetz).

...und Praxis

Der Landschaftsplan muss durch ein fachlich 
qualifiziertes Büro bearbeitet werden. Dies sind 
entweder reine Landschaftsplanungsbüros oder 
Fachabteilungen in Ingenieurbüros. In der Auf-
tragsvergabe kann es für Kommunen von Vorteil 
sein, sämtliche Leistungen in die Hände eines 
Büros zu legen, da im direkten fachlichen Aus-
tausch frühzeitig auf Konfliktpotenziale reagiert 
werden kann. Bei einer solchen Konstellation ist 
jedoch besonders darauf zu achten, dass der 
Landschaftsplan weitgehend eigenständig ohne 
Beeinflussung der Planungsabsichten aus der 
Bauleitplanung erarbeitet wird.

Bedingt durch die komplexe Aufgabenstellung 
und die Plangebietsgröße zieht sich die Bear-
beitung meist über mehrere Jahre hin. Im Ide-
alfall hat der Landschaftsplan einen zeitlichen 
Vorlauf, um beispielsweise die Ergebnisse zeit-
aufwendiger Kartierungen als Grundlage für 
die Aussagen zur landespflegerischen Zielkon-
zeption vorliegen zu haben.

Landschaft 
innovativ planen
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Die Landschaft als Abbild vielfältiger  
 Nutzungsinteressen

Unsere Landschaft ist geprägt durch vielfältige 
Nutzungsinteressen. 

Das können Interessen von Kommunen sein 
mit ihren Planungsüberlegungen in der Bau-
leitplanung, von Investoren und Projektierern 
mit Projekten der Siedlungs- und Gewerbeent-
wicklung, Energieversorgern mit Flächen für 
die Energieerzeugung, Privatakteuren mit Bau-
vorhaben, aber auch der Landwirtschaft.

Im frühen Stadium des Planungsprozesses sind 
direkte Einflussnahmen bei Wahrung einer 
weitestgehend eigenständigen Landschafts-
planbearbeitung so gut wie nicht gegeben. 
Interessant wird es, wenn die landespflegeri-
schen Zielvorstellungen erstmals im Vorent-
wurf in der kommunalen Verwaltung oder 
Öffentlichkeit vorgestellt werden. Hier zeigt 
sich rasch, dass der Landschaftsplan auch 
Defizite aufzeigt und im Sinne einer zukunfts-
fähigen Kommunalplanung Flächen und Maß-
nahmen für die Umweltvorsorge ausweist, die 
anderen Interessen und Planungen entgegen-
stehen können.

Ein klassisches Beispiel ist die Siedlungsent-
wicklung einer Kommune, die aufgrund der 
naturräumlichen Gegebenheiten stark einge-
schränkt sein kann. So ist auch die Stadt Penz-
berg als „Stadt im Moor“ von Filzen und 
Moorböden umgeben, die bis unmittelbar an 
die Siedlungsgrenzen heranreichen.

Geforderte Kommune – geforderte Planer?

Ratsmitglieder und Bürgermeister sehen sich 
verständlicherweise vorrangig der Bevölke-
rung verpflichtet, Wachstum und Arbeits-
plätze über die zur Verfügung stehenden 
Planungsinstrumente zu sichern und weiter-
zuentwickeln – Restriktionen aus naturschutz-
fachlicher Sicht stehen dem augenscheinlich 
diametral entgegen.

Die Kommune als Träger der Bauleitplanung 
hat in diesem Szenario die schwierige Aufgabe, 
den Anforderungen aus § 1 (6) Baugesetzbuch 
gerecht zu werden. Hierzu sind alle relevanten 
Belange sachgerecht abzuwägen.

Folglich bleibt es nicht aus, dass bestimmte 
Inhalte des Landschaftsplans als verhandel-
barer und im Sinne des Auftraggebers beein-
flussbarer Teil der Bauleitplanung verstanden 
werden. Dies geschieht mal mehr, mal weniger 
direkt. So werden etwa amtliche Schutzge-
bietsausweisungen hinterfragt, Formulierun-
gen der landespflegerischen Zielvorstellungen 
möglichst wenig restriktiv erbeten, Grenzen 
der Siedlungsentwicklung in politikkonformer 
Darstellung erwünscht. Wie kann also ein kons-
truktiver Umgang mit Interessenkonflikten in 
der Praxis aussehen?

Den Landschaftsplan effektiv kommunizieren 
– von Anfang an

Wie in allen Planungen sind auch beim Land-
schaftsplan Kommunikation und Information 
die wichtigsten Voraussetzungen für ein gutes 

Abbildung 2: 
In Penzberg reichen Filze bis unmittelbar an den 
 Siedlungsrand  (Foto: BBP).

Abbildung 3: 
Plandarstellung zu Abbildung 2 (Plan: BBP). Da verbleibt in Anbetracht der landespflege-
rischen Zielsetzungen insbesondere aus dem Klima- und Bodenschutz so gut wie kein 
Platz mehr für eine umweltverträgliche Siedlungsentwicklung.
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Gelingen des Planungsprozesses bis zur Umset-
zung. Zentral ist, den Landschaftsplan als 
eigenständige Fachplanung deutlich und für 
jeden Bürger verständlich und auch erlebbar 
zu kommunizieren. Das heißt, seine Inhalte als 
wesentlichen Teil zur Wahrnehmung und Wert-
schätzung von Natur und Umwelt der eigenen 
heimatlichen Umgebung verständlich zu 
machen. Im Planungsprozess zum Landschafts- 
und Flächennutzungsplan bieten sich hierzu 
in unterschiedlichem Maße Gelegenheiten, 
sowohl die kommunalen Entscheidungsträger 
als auch die breite Öffentlichkeit einzubinden. 
Eine gute Moderation ist in jedem Fall aus-
schlaggebend.

Unmittelbar mit dem Beschluss zur Neuauf-
stellung des Flächennutzungsplans und des 
Landschaftsplans sowie der Vergabe der erfor-
derlichen Planungsleistungen ist es gängige 
Praxis, die Öffentlichkeit hierüber im Rahmen 
einer ersten Bürgerveranstaltung zu informie-
ren. Wesentliche Kernfragen, die sich zu diesem 
Zeitpunkt stellen, sind etwa:

 • Was ist ein Flächennutzungsplan/Land-
schaftsplan?

 • Warum brauchen wir diesen aufwendigen 
Planungsprozess?

 • Wer sind die Ansprechpartner?

 • Wie kann ich mich als Bürger in den Prozess 
einbringen?

Als sehr hilfreich für das fachliche Verständnis 
in der Lenkungsgruppe hat sich in Penzberg 
die direkte Einladung von Fachbehörden erwie-
sen. Zum Thema „Moorböden“ wurde beispiels-
weise die untere Naturschutzbehörde des 
Kreises Weilheim-Schongau einbezogen. Auch 
die Flächensparoffensive der Regierung von 
Oberbayern unterstützte effektiv per Vortrag.

Was die Beteiligung der Öffentlichkeit angeht, 
so können besondere und originelle Betei li-
gungs formate das öffentliche Interesse fördern 
 und zur Teilnahme motivieren.

In Penzberg wurde etwa der Tag der Städtebau-
förderung genutzt, um über den aktuellen 
Stand des Flächennutzungsplans und Land-
schaftsplans zu informieren. Planstände in der 
Fußgängerzone fungierten als Publikumsmag-
neten und luden interessierte Bürgerinnen und 
Bürger zum Verweilen und Dialog ein. Bei 

Bedarf konnten vom Planungsteam auch Fra-
gen beantwortet werden.

Eine weitere Option zur Einbindung der breiten 
Öffentlichkeit ist die Durchführung einer 
Zukunftswerkstatt. Zu Beginn des Planungs-
prozesses organisiert, kann sie das geeignete 
Format sein, um Ideen für die Entwicklung der 
Kommune zu sammeln und Leitlinien für die 
Bereiche Natur und Landschaft, Wohnen, Klima 
und Verkehr zu erarbeiten. Die Ergebnisse wer-
den im Rahmen einer Klausurtagung den Ent-
scheidungsgremien vorgestellt, im Bedarfsfall 
ergänzt und überarbeitet. 

Durch Beschlussfassung der Kommune werden 
die Leitlinien zur verbindlichen Richtschnur im 
weiteren Planungsprozess.

In Workshops mit Vertretern aus der Verwal-
tung und dem Planungsteam werden die 
Ergebnisse aus den Analysen und Beteiligungs-
schritten entlang des Planungsprozesses konti-
nuierlich diskutiert und aufgearbeitet.

Abbildung 4: 
Der Prozess zum Flächennut-
zungsplan und Landschafts-
plan: er bietet zahlreiche 
 Gelegenheiten für eine effek-
tive Kommunikation (Grafik: 
BBP).
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Arbeitsphasen und Beteiligung –  
mal mehr, mal weniger

In der Entwurfsphase ist es für die Planenden 
hilfreich, sich das Plangebiet nicht nur über die 
gängigen Erhebungsmöglichkeiten und Daten-
quellen (Internet, Ortsbegehungen) zu erarbei-
ten, sondern auch im direkten persönlichen 
Kontakt mit Ortskundigen kennenzulernen. 
Hierbei sollen zum einen die Grundlagen ver-
vollständigt und zum anderen das Stimmungs-
bild und das Bewusstsein für die heimatliche 
Umgebung erspürt werden.

Ausgenommen dieser Direktkontakte ist es in 
dieser Arbeitsphase nach meiner Erfahrung 
nicht unbedingt zuträglich, die Öffentlichkeit 
direkt einzubinden. Hier steht das inhaltliche 
Arbeiten und die Abstimmung mit den Fachbe-
hörden im Vordergrund. Die im Entwurf bear-
beitete Zielkonzeption des Landschaftsplans ist 
sodann Teil einer weiteren Bürgerinformation.

Um die Bedeutung des Landschaftsplans zu 
unterstreichen, sollten bei dieser Veranstal-
tung auch Vertreter der Naturschutzbehörde 
anwesend sein. Der Landschaftsplan ist in der 
mit der Umweltbehörde abschließend abge-
stimmten Fassung als Fachgutachten fertigge-
stellt. Planungen und Neuausweisungen im 

Flächennutzungsplan werden auf dieser 
Grundlage landespflegerisch beurteilt. Die Ent-
scheidung über Übernahme in Art und Umfang 
der wesentlichen Inhalte des Landschaftsplans 
in den Flächennutzungsplan (Integration) ist 
Aufgabe der Kommune. Erst mit der Integration 
dokumentiert die Kommune die Verpflichtung 
zur Umsetzung der entsprechenden Ziele. Der 
Landschaftsplan selbst ist nach seiner Integra-
tion in den Flächennutzungsplan (Primärinte-
gration) behördenverbindlich. Für den einzelnen 
Bürger entsteht keine Rechtsverbindlichkeit.

Fazit

Die Neuaufstellung des Flächennutzungsplans 
mit Integration des Landschaftsplans stellt 
für die Kommune eine enorme Aufgabe mit 
zukunftsweisenden Entscheidungen dar.

Die Erfahrungen aus der Stadt Penzberg zei-
gen, dass die Inhalte und Zielvorstellungen der 
Landschaftsplanung über die Moderation bei 
allen Beteiligten in ihrer hohen Bedeutung 
wahrgenommen und als abwägungsrelevant 
erkannt werden. Interessenkonflikte sind nie 
auszuschließen, können aber auf diesem Weg 
frühzeitig erkannt und gelöst oder zumindest 
minimiert werden.

Durch eine effektive Kommunikation von 
Anbeginn kann der Landschaftsplan auf einer 
breiten Basis vor Ort in der Kommune verständ-
lich und erlebbar gemacht werden. Hierdurch 
bietet sich die Chance, dass Bürgerinnen und 
Bürger in die Umsetzung einsteigen und vorge-
schlagene Maßnahmen eigenverantwortlich im 
Sinne der Landschaftsentwicklung durchfüh-
ren, gegebenenfalls unterstützt durch Bera-
tungseinrichtungen und Förderprogramme.

Die hier dargestellte Vorgehensweise wurde 
vom Projektteam USP Projekte aus München 
und BBP Stadtplanung Landschaftsplanung aus 
Kaiserslautern für zwei Projekte in Bayern erar-
beitet und umgesetzt. Für die Stadt Pfaffenho-
fen an der Ilm erfolgte der Abschluss 2019.

Für die Stadt Penzberg läuft aktuell der Pla-
nungsprozess.
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Abbildung 5: 
Bürgerbeteiligung in Penz-

berg mit Vertretern der 
Stadt sowie des Planungs-
teams USP München/BBP 
Kaiserslautern (Foto: BBP).
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Abbildung 1: 
Ehemalige Steinbruchflächen 
sollen auf dem Gebiet der 
 Gemeinde Kirchheim neu ge-
nutzt werden. Dabei soll auch 
eine Vernetzung hochwerti-
ger Steinbruch-Biotope und 
eine zukunftsfähige landwirt-
schaftliche Nutzung erreicht 
werden (Foto: Silvio Pohle/
TB|Markert). 

In der Gemeinde Kirchheim befinden sich große Vorrang- und Vorbehaltsgebiete für die Roh-
stoffgewinnung. Erstmals soll für das gesamte Gemeindegebiet ein Konzept für die Nachnut-
zung von Abbauflächen auf Ebene des Flächen nutzungsplanes erstellt werden. Damit soll 
sowohl die Biotopvernetzung weiterentwickelt und verbessert sowie eine  zukunftsfähige 
Land- und Forstwirtschaft ermöglicht werden. Eine frühzeitige Beteiligung und Einbindung 
aller Akteu re, Unternehmen und der Öffentlichkeit in den Planungsprozess ist hierbei ein 
wichtiger Schlüsselbaustein. 

Silvio Pohle, Axel reingrUber und Rainer brahm

Konversionsflächenmanagement im Kalkstein­
abbau – Lösungsansätze für eine nachhaltige 
Folgenutzung in der Gemeinde Kirchheim

Aufgabenstellung 

Eine intakte Natur und Landschaft hat für die 
Menschen in Bayern eine große Bedeutung. 
Sie ist als „weicher“ Standortfaktor wichtig für 
die Erholungsnutzung sowie für den Erhalt der 
biologischen Vielfalt und somit essenziell für 
den Erhalt unserer Lebensgrundlagen. Gleich-
zeitig sehen sich die politischen Akteure und 
die Verwaltung in den Kommunen gegenwär-
tig mit zahlreichen Herausforderungen wie 
Klima anpassung, Biotopverbund, Erneuerbare 
Energien oder Artenschwund konfrontiert. Für 
eine zukunftsorientierte räumliche Entwicklung 
ist für Städte und Gemeinden der kommunale 
Landschaftsplan eine wertvolle Entscheidungs-
hilfe, die Planungssicherheit bietet. 

Die Gemeinde Kirchheim ist eine von sechs 
Partnerkommunen im Projekt „Landschafts-
planung in Bayern – kommunal und innovativ“ 
(Danner et al. 2024, in diesem Heft) und trägt 
mit dem „Konversionsflächenmanagement im 
Kalksteinabbau“ zum Modellprojekt bei. 

Die Fortschreibung des Flächennutzungsplanes 
mit Landschaftsplan war hier bei Projektbeginn 

bereits abgeschlossen und der Plan rechtsgül-
tig. Eine koordinierte Nachnutzung von ehema-
ligen Steinbruchflächen wurde jedoch bislang 
noch nicht erarbeitet. Im Regional plan sind für 
die Vorranggebiete im Gemeindegebiet ledig-
lich die drei Folgenutzungen „Landwirtschaft“, 
„Biotopentwicklung“ und „Forstwirtschaft“ 
 vorgesehen. In den einzelnen Genehmigungs-
verfahren wurden diese Vorgaben des Regio-
nalplans von der Genehmigungsbehörde meist 
gleichrangig berücksichtigt. Dies führt zu einer 
Fragmentierung der Landschaft, die weder den 
Anforderungen des Natur- und Artenschutzes 
noch der modernen Landwirtschaft gerecht 
wird (lFU 2023).

Ziel 

Das Konversions-Flächenmanagement soll erst-
mals eine Vernetzung von hochwertigen 
„Steinbruch-Biotopen“ erreichen und gleichzei-
tig eine zukunftsfähige landwirtschaftliche 
Nutzung gewährleisten. Voraussetzung hierfür 
ist die Bereitschaft der betroffenen Gewin-
nungsbetriebe, ihre jeweiligen Flächen in eine 
Gesamtkonzeption einzubringen. Aus diesem 
gemeinsamen Flächenpool werden Art, Lage 
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und Zeitpunkt der zukünftigen Nutzung fest-
gelegt. Die Nachnutzung von Flächen aus unter-
schiedlichen Abbauvorhaben gemeinsam zu 
planen, bietet die Möglichkeit, die jeweils für 
die landwirtschaftliche Nutzung und den Natur-
schutz wertvollsten Flächen unabhängig vom 
einzelnen Vorhaben zu bewerten und zu ent-
wickeln. Dadurch kann sich ein erheblicher 
Mehrwert ergeben, da die Nachnutzungen im 
Zusammenhang betrachtet und funktionale Syn-
ergien genutzt werden. Diese Vorgehensweise 
wird bayernweit erstmalig erprobt und erfordert 
eine intensive Beteiligung und Zusammenarbeit 
der Akteure, insbesondere der Abbauunter-
nehmen. Durch die frühzeitige Beteiligung und 
 Einbindung aller Akteure, soll am Ende ein 
schlüssiges Konzept, sowohl für die Nachnut-
zung der Abbauflächen als auch für die Biotop-
vernetzung und deren erforderliche Maßnahmen, 
im gesamten Gemeindegebiet entstehen. Dieses 
Konzept kann in einem weiteren Schritt von 
der Gemeinde durch die Übernahme in den 
Landschaftsplan, in Form einer Flächennutzungs-
plan-Änderung, Rechtswirksamkeit erlangen. 

Vorgehensweise 

In einer ersten Projektphase wurde auf Grund-
lage von bereits vorhandenen Gutachten ein 
Konzept zur Vernetzung von Biotopflächen erar-
beitet. In einer zweiten Projektphase wurden die 
insgesamt 14 ansässigen Steinbruchbetreiber 
eingebunden, von denen schließlich zwölf am 
Fachmodul teilnehmen wollten. Bei mehreren 
Abstimmungsterminen wurden die Modulin-
halte und die unterschiedliche Bedeutung der 
einzelnen Flächen den Unternehmen vorgestellt.

Parallel zum Fachmodul wurde durch das Ins titut 
für Partizipatives Gestalten (IPG) ein Kommuni-
kations- und Beteiligungskonzept erarbeitet, um 
die Kommune bei der Durch führung von Betei-
ligungsverfahren zu stärken. Dazu wurden 
für gemeindliche Projekte Methodenblätter 
und Regiebücher erarbeitet.

Für das Fachmodul wurde eine projektbeglei-
tende Arbeitsgruppe (PAG) mit Vertretern 
des Landratsamtes, der Regierung von Unter-
franken sowie der Abbauunternehmen und 
der Gemeinde eingerichtet. Diese soll das 
 Vorhaben anschießend begleiten und die 
Umsetzung in Absprache mit den Genehmi-
gungsbehörden sichern (iPg 2024).

Auswertung Bestand (Projektphase 1)

Die vorhandene Gebietskulisse in Kirchheim 
wurde entsprechend der Vorgehensweise bei 

einer Neuaufstellung eines Landschaftsplans 
ausgewertet. Es liegen mehrere Vorranggebiete 
und Vorbehaltsflächen für die Rohstoffgewin-
nung in der Gemeinde, die sich zum Teil mit 
dem Fauna-Flora-Habitat (FFH)-Gebiet 6325-371 
„Steinbrüche bei Kirchheim“ überlagern. Außer-
dem liegt im Süden des Gemeindegebietes das 
Vogelschutzgebiet 6426-471 „Ochsenfurter und 
Uffenheimer Gau und Gäuelandschaft nordöst-
lich Würzburg“.

Neben der üblichen Auswertung vorhandener 
Daten wurden zwei Vorortbegehungen des 
gesamten Gemeindegebiets durchgeführt und 
die typischen landschaftsbildprägenden Ein-
heiten und Ausstattungselemente erfasst. 

Die Gemeinde Kirchheim grenzt im Westen an 
Baden-Württemberg. An der Landesgrenze 
enden die Zielaussagen des Fachmoduls, 
obwohl die Auswirkungen der Vorhaben auf die 
Landschaft und den Lebensraum der Arten 
selbstverständlich darüber hinauswirken. Auch 
die Abbauvorhaben erstrecken sich zum Teil 
über die Landesgrenze. Für den gesamträum-
lichen Blick wurden daher das Landschaftsbild 
und die prägenden Landschaftsbestandteile 
auch jenseits der Bundeslandgrenze betrachtet.

Beteiligung der Abbauunternehmen und 
 Flächenmanagement (Projektphase 2)

Die Gewinnungsbetriebe wurden in einem 
Abstimmungsprozess in die Erstellung des 
Fachmoduls einbezogen. Im Rahmen des Betei-
ligungskonzepts der IPG wurden aus dieser 
Beteiligtengruppe zwei Vertreter gewählt, die 
nach außen hin die Interessen der Unterneh-
men vertreten. Diese werden dann auch in die 
projektbegleitende Arbeitsgruppe (PAG) aufge-
nommen. 

Nahezu sämtliche Abbauunternehmen in Kirch-
heim waren bereit mitzuwirken. Die eingebrach-
ten Betriebsflächen wurden in einer gemeinsa-
men Karte dargestellt und drei größere Bereiche 
zusammengefasst: 

 • Nördlich von Kirchheim, beidseits der St 2296 

 • Westlich von Gaubüttelbrunn im Süden der 
Gemeinde

 • Östlich von Kirchheim und westlich von 
Moos; dieser Abbaubereich wird durch die 
Gemeindegrenze von Kirchheim und Moos 
geteilt; der kleinere Teil des Steinbruchge-
biets liegt auf Kirchheimer Flur 
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Entwicklungsziele

Der hier beschriebene Arbeitsstand des Biotop-
verbundkonzepts basiert auf einem Zwischen-
bericht vom November 2023. Der Schwerpunkt 
der zukünftigen Entwicklung liegt vor allem bei 
den offenland-bewohnenden Arten „Feldler-
che“ und „Wiesenweihe“. Wichtiger Bestandteil 
sind die sehr kleinteiligen Lebensräume für die 
Gelbbauchunke, die über das bestehende 
FFH-Gebiet hinaus entwickelt werden sollen.

Die Planung orientiert sich dabei an den natür-
lichen Gegebenheiten der Landschaft und des 
Reliefs. Die menschengemachten Eingriffe und 
großflächigen Veränderungen durch die Roh-
stoffgewinnung werden miteinbezogen. 
Weiter hin wird das Konzept des bestehenden 
Flächennutzungsplans zugrunde gelegt, das 
bereits den grundlegenden fachlichen Anforde-
rungen entspricht. Dabei können insbesondere 
die jetzt als Abbaustellen dienenden Bereiche 
als Lebensräume weiterentwickelt werden. 

Ein zusammenhängender Offenlandbereich soll 
nördlich von Kirchheim beiderseits der St 2296 
entstehen. Aufgrund der Ansprüche der Offen-
landbrüter sollen hier keine Einzelbäume, 
Hecken und Feldgehölze gepflanzt werden. Der 
Steinbruchbereich nördlich des Siedlungsrandes 
und südlich des bestehenden Waldbestandes 
(„Söldnerviertel“) liegt auf einer Hochfläche. 
Diese dient als großflächiger Übergangsbereich 
zwischen bewohnten Bereichen und der offenen 
Landschaft und sollte die ursprüngliche Nut-
zungsvielfalt und das Biotopmosaik im Umfeld 
der Siedlungen widerspiegeln. Hier sind reich-
haltige Strukturen aus Hecken, Feldgehölzen 
und Streuobstbeständen vorgesehen. Außerdem 
sind hochwertige Grünlandstandorte vorgese-
hen, in die durch eine Nachmodellierung der 
Wiederverfüllung flache Senken angelegt wer-
den. Diese können durch das Einbringen von 
schluffhaltigem Material zu temporär wasserfüh-
renden Bereichen entwickelt werden und als 
Tagwasser löcher der Gelbbauchunke als Lebens-
raum dienen. Die umliegenden Flächen können 
als Seggenbereiche angelegt werden. 

Der Bereich östlich der St 2296 ist zum Teil 
bereits als Waldbereich auf den ehemaligen 
Abraumhalden entwickelt. Zusätzlich wurden 
Magerrasenbestände mit Habitatbereichen für 
die Zauneidechse in diesem Bereich mit der 
Ortsgruppe vom BUND Naturschutz angelegt. 
Diese Strukturen sollten hier weiterentwickelt 
werden. Zusätzlich ist dieser Bereich durch 
die vorhandenen Waldbereiche auch als Erwei-
terung der Waldflächen optimal zu nutzen. 

Der Abbaubereich nordwestlich von Gaubüttel-
brunn kann aufgrund der Topografie zweigeteilt 
entwickelt werden. Der nordöstliche Teil liegt 
auf einer Hochfläche. Hier sollen keine zusätzli-
chen vertikalen Strukturen eingebracht werden, 
um die offene, landwirtschaftliche Flächen-
struktur als Lebensraum für Bodenbrüter zu 
erhalten. Im westlichen Teilbereich befindet sich 
der gehölzbewachsene Talhang zum Schafbach. 
Hieran angrenzend kann ein linearer Waldbestand 
 entwickelt werden. Auch Streuobst bestände 
sowie Feldhecken anzulegen ist in diesen Berei-
chen vorstellbar. Der Bereich dient als Nahrungs-
habitat und kann die ausgeräumte landwirt-
schaftliche Fläche im Nordosten strukturell 
ergänzen. Weiterhin dient der Bereich entlang 
des Bachtals als Wanderkorridor.

Mit diesen vorgegebenen Entwicklungsgebieten 
sollte anschließend auf der Genehmigungse-
bene eine verbindliche Festsetzung der Nach-
nutzung im Genehmigungsbescheid möglich 
sein. Dazu muss zusätzlich eine Konkretisierung 
der Nachnutzung hinsichtlich der Biotop- und 
Nutzungstypen der Bayerischen Kompensati-
onsverordnung (BayKompV) erfolgen. Dies ist 
für den Zwischenbericht noch nicht abschlie-
ßend erfolgt und soll im weiteren Projektverlauf 

Abbildung 2: 
Entwicklungsziele für die 
Steinbruch-Abbaustellen 
in der Gemeinde Kirchheim 
(Quelle: TB|Markert). 
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mit der Projektbegleitenden Arbeitsgruppe 
(PAG) erarbeitet werden. Die PAG stellt hierbei 
ein wichtiges, beratendes Gremium dar, das 
zusammen mit der Gemeinde und den Abbau-
unternehmern ein Nachnutzungskonzept erar-
beitet, welches sich sowohl für die Belange des 
Naturschutzes, der Forst- und Landwirtschaft als 
auch für die beteiligten Abbauunternehmen 
positiv auswirkt. Die Gemeinde behält ihre Pla-
nungshoheit und sorgt erst durch die Änderung 
des Flächennutzungsplanes für Rechtssicherheit. 

Die Folgenutzung „Landwirtschaft“ wird als die 
wirtschaftliche Nutzung des Bodens zur Erzeu-
gung von pflanzlichen und tierischen Produk-
ten zur Ernährung definiert. Hier kann nach dem 
Abbau und der Rekultivierung wieder Acker-
bau oder Grünlandnutzung betrieben werden. 
Kleinteilig können feucht- und wasserführende 
Biotope angelegt werden, von vertikalen Biotop-
elementen, beispielsweise Einzelbäume und 
Hecken, soll aber abgesehen werden. 

Im Bereich der Folgenutzung „Forstwirtschaft“ 
sollen Waldbereiche entwickelt werden, die 
größer als 2.500 m² sind. Die Größe der Fläche 
zählt auch zusammenhängend mit bereits 
bestehenden bewaldeten Flächen. Zusätzlich 
soll ein strukturreicher Waldbestand 
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geschaffen werden, der den Anforderungen 
des Klimawandels entspricht. 

Im Bereich „Biotopentwicklung“ sollen hochwer-
tigere Biotope geschaffen werden. Aufgrund 
der Lage entlang der Bachtäler und in der 
Umgebung der gewachsenen Ortschaften ist 
eine Aufwertung und Erweiterung vorhandener 
Streuobstbestände sowie die Etablierung von 
Feuchtgrünland in den Bachtälern vorgesehen. 

Fazit

Eine koordinierte Regelung der Nachnutzun-
gen von Abbauflächen im gesamten Gemein-
degebiet und auf Ebene des Landschaftsplanes 
bietet großes Potenzial, die Biotopvernetzung 
und den Artenschutz zu verbessern, ist aber 
gleichermaßen auch nützlich für die Abbauun-
ternehmen. Die relevanten Akteure frühzeitig 
zu beteiligen, ist hierbei das wichtigste Instru-
ment, um ein für alle Seiten positives Ergebnis 
zu erarbeiten. Die Bereitschaft der Abbauunter-
nehmen, die sich eigentlich in Konkurrenzsitua-
tion befinden, hierbei mitzuwirken und sich 
einzubringen war ein Erfolgsfaktor für die Erar-
beitung des Fachmoduls, genauso wie die 
frühzeitige und tiefgreifende Beteiligung aller 
Akteure durch und in der PAG.
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Abbildung 1: 
Traditionelle Gärtnerflächen 
sind für die Stadt Bamberg 
nicht nur Teil des kulturellen 
Erbes, sondern bieten als 
 grüne Oasen auch wertvolle 
Ökosystemleisten – eine 
 Pilotfläche des Projektes liegt 
in der Gärtnerstadt 
 (Foto:  Jürgen Schraudner, 
Stadt Bamberg). 

Um den Herausforderungen des Klimawandels zu begegnen, nimmt die Stadt Bamberg als 
Modellkommune im Projekt „Landschaftsplanung in Bayern – kommunal und innovativ“ die 
Klimaresilienz im innerstädtischen Raum in den Blick. Für drei Pilotflächen im Stadtgebiet 
werden Konzepte erarbeitet, die die Darstellungsmöglichkeiten multifunktionaler Maßnah-
men und deren Übertragbarkeit in den Landschaftsplan aufzeigen. Der Beteiligung der Bür-
gerschaft in den Bearbeitungs- und Diskussionsprozess wird große Bedeutung beigemessen.

Gudrun rentsch

Urbane Klimaresilienz im Landschaftsplan – 
konzeptionelle und kommunikative Ansätze 
der Stadt Bamberg – ein Werkstattbericht

Stadt Bamberg – lokale Rahmenbedingungen 
und Herausforderungen

Das Stadtgebiet Bamberg liegt naturräumlich 
zwischen den Mittelgebirgslagen des Steiger-
waldes und dem Vorland der nördlichen 
 Frankenalb. Die dicht bebaute, mittelalterliche 
Altstadt erstreckt sich im Tal der Regnitz 
 zwischen zwei Flussarmen, die Kaltluft in die 
Innenstadt transportieren; spätere Siedlungs-
erweiterungen reichen unter anderem mit 
der Gärtnerstadt in den weiten Talraum von 
Regnitz und Main und grenzen im Bamberger 
Osten an ausgedehnte Waldgebiete an. 

Die Folgen des Klimawandels machen sich in 
Bamberg durch eine zunehmende Zahl an Hit-
zetagen und Temperaturextremen im Sommer 
bemerkbar sowie durch räumlich und zeitlich 
begrenzte Starkregenereignisse.

Im Hinblick auf eine zukunftsfähige räumliche 
Stadtentwicklung misst die Stadt Bamberg der 
Klimaresilienz eine wichtige Rolle zu und beab-
sichtigt daher, Erfordernisse und Maßnahmen 
der Klimaanpassung in der aktuellen Fortschrei-
bung ihres 1996 aufgestellten Flächennutzungs- 
und Landschaftsplans zu berücksichtigen. Das 

Landschaft 
innovativ planen
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Fachmodul „Multifunktionalität von Flächen im 
Kontext urbaner Klimaresilienz“, das durch das 
Bayerische Landesamt für Umwelt im Rahmen 
des Projektes „Landschaftsplanung in Bayern: 
kommunal und innovativ“ beauftragt wurde, 
nimmt dabei den innerstädtischen Raum und 
die Darstellungsmöglichkeiten im Landschafts-
plan in den Blick. 

Vorgehensweise und Arbeitsschritte 

Die vorliegenden Informationen zur allgemei-
nen klimatischen Situation im Stadtgebiet 
(DWD 2017) als auch die im „Klimaanpassungs-
konzept für Stadt und Landkreis Bamberg“ 
(walther et al. 2020) definierten Strategien und 

Anpassungsmöglichkeiten, sind jedoch hin-
sichtlich räumlicher klimatischer Funktionen für 
das Stadtgebiet zu präzisieren. Auf den Poten-
zialanalysen zum Landschaftsplan und die zum 
Vorentwurf der Fortschreibung des Flächen-
nutzungsplans erarbeitete gesamträumliche 
„Entwicklungsperspektive Bamberg 2040“ kann 
im Fachmodul Bezug genommen werden.

In drei ausgewählten und im Hinblick auf ihre 
Klimarelevanz unterschiedlich zu beurteilenden 
Projektgebieten werden mögliche klimawirk-
same Bausteine erarbeitet und schrittweise 
konkretisiert. Eine Einbindung der Bürgerschaft 
in die Diskussionsprozesse ist wesentlicher 

Abbildung 2: 
Projektgebiet Kaulberg 

(Foto: arc.grün).

Abbildung 3: 
Projektgebiet Bamberger 

 Osten, grüne Brachen, 
MUNA-Gleis   

(Foto: arc.grün).
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Bestandteil und Anliegen des Modellprojektes 
mit dem Ziel, die spätere Akzeptanz in der 
Öffentlichkeit und die Transparenz des Pla-
nungsprozesses zu erhöhen.

In einem ersten Schritt wurden drei Projektge-
biete auf der Grundlage des stadträumlichen 
Zusammenhangs, der Siedlungstypologien, der 
Grünflächenversorgung sowie der topografi-
schen Verhältnisse hinsichtlich ihrer klimarele-
vanten Funktionen, Defizite und Potenziale 
bewertet. 

So ist die Gärtnerstadt gekennzeichnet durch 
dichte Bebauung entlang der Ost-West- 
Magistralen, versiegelte, unbegrünte Straßen-
räume und Platzflächen. Andererseits stellen 
teils noch traditionell gärtnerisch genutzte 
Block innenflächen grüne Oasen innerhalb des 
Stadtteils dar, die allerdings größtenteils nicht 
öffentlich zugänglich und nicht vernetzt sind. 

Für das Projektgebiet Kaulberg hingegen ist 
eine Frischluftversorgung und Kaltluftzufuhr 
über die landschaftlichen Freiräume und Grün-
strukturen in den westlichen Hanglagen anzu-
nehmen; die historischen Stadtstrukturen sind 
durch hohe bauliche Dichten mit befestigten 
Stadtplätzen und engen Straßenräumen 
geprägt. 

Charakteristisch für das Projektgebiet im Bam-
berger Osten sind die entlang der Bahnanlagen 
und aus ehemals militärischer Nutzung verblie-
benen Brachen im Umfeld großflächig bebau-
ter und versiegelter Gewerbeflächen.

Als Grundlage für die Bürgerbeteiligung in den 
ersten Bürgerwerkstätten, die im Herbst 2023 
in den jeweiligen Projektgebieten durchgeführt 
wurden, wurden Entwicklungsziele und erste 
Lösungsansätze zur Bewältigung der ermittel-
ten Defizite skizzenhaft herausgearbeitet. 
Gemeinsam konnten sowohl Wärmeinseln und 
„Spots“ sommerlicher Überhitzung als spürbare 
Folgen des Klimawandels lokalisiert als auch 
wirksame Kühlungseffekte identifiziert werden. 
Die daraus abgeleiteten räumlichen und the-
matischen Schwerpunkte wurden im weiteren 
Projektablauf als Pilotflächen weiterbearbeitet. 

Anhand eines bebilderten „Werkzeugkastens“ 
klimawirksamer Maßnahmen wurde aufgezeigt, 
wie durch Kühlung Überhitzungstendenzen und 
durch Verringerung des Oberflächenabflusses 

Überflutungsereignisse abgemildert werden 
können. Geeignete Maßnahmen der grün-
blauen Infrastruktur, wie zum Beispiel Entsiege-
lungen, Gestaltung mit Wasser, Begrünung von 
Straßenräumen und Plätzen sowie Vernetzung 
von Grün- und Freiräumen wurden den einzel-
nen Schwerpunktbereichen zugeordnet und 
ihre Multifunktionalität gewichtet. Baumpflan-
zungen, die sowohl der Beschattung als auch 
der Begrünung dienen, damit zur Kühlung 
ebenso wie zur Erhöhung der Biodiversität und 
zur Verbesserung der Aufenthaltsqualität beitra-
gen, wurde von den Teilnehmenden eine vor-
rangige Rolle beigemessen. 

Konzeptionelle Vorbereitung der zweiten 
 Bürgerwerkstätten 

Aus den Erfahrungen der ersten Bürgerwerkstät-
ten mit nur geringer Beteiligung ist im weiteren 
Projektverlauf ein informelles Beteiligungsfor-
mat für alle drei Projektgebiete gemeinsam an 
einem zentralen Ort im Stadtgebiet geplant. 
Die Bürgerwerkstatt II wird im Mai 2024 im „Bür-
gerlabor“ in der Fußgängerzone Bambergs statt-
finden. Neben der Bürgerschaft sollen auch 
Vertreter der Politik, Fachreferenten und Entschei-
dungsträger angesprochen werden. Nach einer 
Auftaktveranstaltung soll an weiteren drei Nach-
mittagen ein niederschwelliges Informations-
angebot für Interessierte im direkten Gespräch 
ermöglicht werden. 

Ziel ist es, einerseits die fachlichen Inhalte und 
den Bearbeitungsfortschritt des Fachmoduls zu 
erläutern. Zudem soll über den aktuellen Pla-
nungsstand des Landschaftsplans und die Fort-
schreibung des Flächennutzungsplans der 
Stadt Bamberg informiert werden. Das zentrale 
Anliegen des Modellprojekts „Landschaftspla-
nung in Bayern – kommunal und innovativ“, die 
Rolle des Landschaftsplans als wichtiges kom-
munales Planungs- und Steuerungsinstrument 
im Hinblick auf eine klimaresiliente Stadt allge-
meinverständlich zu vermitteln, steht dabei im 
Mittelpunkt.

Dazu sollen die aus den Anregungen der ers-
ten Bürgerwerkstätten für die Pilotflächen ent-
wickelten Grobkonzepte vorgestellt sowie die 
ausgewählten Maßnahmen und verwendeten 
„Klimabausteine“ erläutert werden. 

Zur besseren Verständlichkeit werden für 
Teilflächen Maßnahmenkonzepte beispielhaft 
konkretisiert und deren Machbarkeit durch 
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Planzeichnungen, Skizzen, Schemaschnitte 
oder die Gegenüberstellung von aktuellem 
Zustand und Zielvorstellung veranschaulicht. 

Um den notwendigen Transfer von der hier 
konkreten – weit über die Darstellungsmöglich-
keiten des Landschaftsplanes hinausgehenden 
– Realisierungsmöglichkeiten wieder auf die 
strategisch ausgerichteten Fachinhalte und 
damit auf die Ebene der Landschaftsplanung zu 
überführen, werden die erarbeiteten Maßnah-
men für die Ausschnitte der Pilotflächen in den 
Abstraktionsgrad des Landschaftsplans (Maß-
stab 1 :10.000) „übersetzt“.

Wo möglich, finden dabei die gängigen Plan-
zeichen der Planzeichenverordnung Anwen-
dung, wie unter anderem die Darstellungen 
von Grünflächen, von Bebauung freizuhal-
tende Flächen, zu erhaltende oder neu anzu-
pflanzende Bäume und Gehölze oder Flächen 
zur Wasserrückhaltung. Zur Vermittlung weite-
rer Planungsziele werden neue Signaturen 
oder Symbole für flächenhafte, lineare oder 
punktuelle Maßnahmen entwickelt.

Anhand der Pilotflächen soll verdeutlicht wer-
den, wie Ziele, Erfordernisse und Maßnahmen 
der Klimaanpassung im Landschaftsplan 
gekennzeichnet und durch die Integration in 
den Flächennutzungsplan planungsrechtlich 
gesichert und damit behördenverbindlich ver-
ankert werden können. Der integrative, schutz-
gutübergreifende und gesamträumliche 
Planungsansatz trägt insbesondere der Multi-
funktionalität von Flächen und Maßnahmen 
angemessen Rechnung und zeigt die Vorzüge 
des Landschaftsplans gegenüber sektoralen 
Fachkonzepten auf.

Der Beteiligungsspielraum in den Bürgerwerk-
stätten II wird sich darauf konzentrieren, 
die vorgestellten Ziele und Maßnahmen in das 
gesamte Stadtgebiet zu übertragen, dort zu 
verorten und im Landschaftsplan entsprechend 
zu kennzeichnen. Damit wird der Bürgerschaft 
die Möglichkeit gegeben, ihre Expertise in den 
Fortschreibungsprozess des Landschaftsplans 
einzubringen. 

Abbildung 4: 
Grobkonzept Bamberger 

Osten mit grünen Brachen 
und dem ehemaligen 

 MUNA-Gleis, das zukünftig 
bestehende und geplante 

grüne Trittsteine vernetzen 
soll; Lageplan, Bearbei-
tungsmaßstab 1:2.500  
(Grafik: arc.grün, Stand 

04/2024).
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Fazit

Erkenntnisse aus den bisherigen Bearbeitungs-
schritten lassen sich wie folgt zusammenfassen:

 • Der Landschaftsplan kann mit seinen Fachin-
halten wichtige Anhaltspunkte zur Feststel-
lung und Lokalisierung von klimarelevanten 
Defiziten und Entwicklungspotenzialen lie-
fern. Allerdings kann er Aussagekraft und 
Informationsgehalt von Klimagutachten oder 
errechneten Klimamodellen nicht ersetzen. 
Je konkreter die fachliche Grundlage, desto 
zielführender können geeignete klimawirk-
same Maßnahmen entwickelt werden. 

 • Es ist nicht Aufgabe des Landschaftsplanes, 
konkrete Projekte zu realisieren. Er bereitet 
vielmehr deren Umsetzung vor, indem er 
 Flächen für Maßnahmen, die zu einer klima-
resilienten Stadtentwicklung beitragen, 
 definiert und gegenüber anderen Nutzungs-
ansprüchen sichert oder erweitert.

 • Aufgaben und Inhalte des Landschaftsplans 
sind in der Öffentlichkeit weitgehend unbe-
kannt und stoßen auf geringes Interesse. 
Gerade aufgrund der Bedeutung für eine kli-
maresiliente Stadtentwicklung, muss der 
Transfer von abstrakten Zielen hin zu konkre-
ten Maßnahmen erleichtert und eine Mitwir-
kung ermöglicht werden. Dies erfordert 
verständliche Darstellungen und Visionen. 

 • Je konkreter die Zielgruppe definiert ist, desto 
zielgerichteter können Beteiligungsformate 
konzipiert werden. Je klarer die Mitwirkungs-
möglichkeiten und Beteiligungsspielräume 
kommuniziert werden, desto höher die spä-
tere Akzeptanz.

Um die im Fachmodul erprobten Inhalte und 
Vorgehensweisen auf die Landschaftsplanung 
in Bayern übertragen zu können, sollten bei 
der weiteren Bearbeitung folgende Aspekte 
thematisiert werden:

 • Neue Signaturen und Darstellungsmöglich-
keiten sollen die Multifunktionalität von Flä-
chen und Maßnahmen abbilden; sie müssen 
dem Abstraktionsgrad des Landschaftsplans 
entsprechen, X-planungskonform und in den 
Flächennutzungsplan integrierbar sein (ver-
gleiche taiber 2024, in dieser Ausgabe). 

 • Beispielhaft entwickelte Maßnahmenkon-
zepte könnten als „Schlüsselprojekte“ in den 
Stadtteilen öffentlichkeitswirksam und 
 zeitnah umgesetzt werden. Grobe Kosten-
kennwerte sollen für die einzelnen „Klima-
bausteine“ erarbeitet werden. Die Suche und 
Auswahl jeweils geeigneter Förderansätze 
und Finanzierungsmöglichkeiten sind Bestand-
teile des Fachmoduls. 

 • Als Hilfestellung, vor allem für politische Ent-
scheidungsträger sowie für verwaltungsin-
terne Prozesse, sollen Umsetzungsstrategien 
vom Landschaftsplan bis zur Maßnahmen-
realisierung aufgezeigt werden: Welche plane-
rischen Instrumente, Entscheidungs- und 
Bearbeitungsschritte sind hierzu notwendig?

 • Die im Rahmen des Fachmoduls bearbeiteten 
Inhalte gehen weit über das Leistungsbild 
und den Detaillierungsgrad des Landschafts-
plans hinaus. Dies ist deutlich zu machen. 

 • Um qualifizierte und leistungsfähige Pla-
nungsbüros für die Landschaftsplanung zu 
gewinnen, ist eine angemessene Honorie-
rung zu gewährleisten. Die Vorschläge, das 
Honorar für den Landschaftsplan im Rahmen 
der anstehenden HOAI-Novelle anzupassen, 
müssen unterstützt werden. 
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Landschaftsplan auf Frühjahrskur 
Ein Interview zur Landschaftsplanung mit Monika Geiß, 
Stefan Graf und Johannes Gnädinger

Der kommunale Landschaftsplan ist ein Instrument, auf dem zu selten gespielt wird. Und das, 
obwohl es ein Planungsinstrument mit enormen Fähigkeiten ist. Gerade zu Brennpunktthe-
men wie Klimaanpassung, Erneuerbare Energien und Biotopverbund kann es für Städte und 
Gemeinden tonangebend sein. Die kommunalen Spitzenverbände und der Bund Deutscher 
Landschaftsarchitekten in Bayern sehen im Landschaftsplan sogar einen Schlüssel zur 
zukunftsfähigen Kommunalentwicklung. Wir haben uns mit Monika Geiß (Bayerischer Städte-
tag), Stefan Graf (Bayerischer Gemeindetag) und Johannes Gnädinger (Bund Deutscher Land-
schaftsarchitekten Bayern) über ihre Sicht auf den Landschaftsplan unterhalten.

ANL: Sie waren Mitinitiatoren und Ideen­
geber des Projektes „Landschaftsplanung 
in Bayern – kommunal und innovativ“. 
Was hat Sie persönlich dazu bewogen, 
sich für das Instrument der kommunalen 
Landschaftsplanung stark zu machen? 
Was erhofften Sie sich zum Projektstart?

Monika Geiß: Ich durfte seinerzeit an den 
Empfehlungen für das Begleitgesetz zur 
Umsetzung des Volksbegehrens „Rettet die 
 Bienen“ mitwirken. Die interdisziplinäre Diskus-
sion in den vorbereitenden Fachgruppen hat 

die Komplexität der Herausforderungen für 
insektenfreundliche Städte und Gemeinden 
gezeigt. Entwicklung von Artenvielfalt muss auf 
immer begrenzterer Fläche unter immer größe-
rem Nutzungsdruck erfolgen. Als Lösungswege 
aus dem Dilemma werden Multicodierung 
und Vernetzung ins Feld geführt, doch die Rea-
lität ist eine andere: Die Vielfalt an Ansprüchen 
ist zu intensiv und konfliktträchtig, Flächen zur 
Vernetzung stehen selten zur Verfügung. 
Es braucht ein Instrument, das die Potenziale, 
Defizite und gegenseitigen Abhängigkeiten 
des gemeindlichen Ökosystems erfasst und 

Abbildung 1: 
Luftbild eines strukturreichen 
Landschaftsteils in Ober-
rüsselbach (Foto: Leidorf 
 Luftbilddokumentation).

Landschaft 
innovativ planen
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eine Strategie entwickelt, um als Gemeinde die 
richtigen Entscheidungen treffen zu können. 
Dieses Instrument gibt es schon – die Land-
schaftsplanung. Sie ist in Bayern nur in die 
Jahre gekommen und hat als zahnloser Tiger 
nicht selten ein Schattendasein geführt. 

Stefan Graf: Die Hoffnung ist, anhand von 
aktuellen Herausforderungen aufzuzeigen, dass 
die Landschaftsplanung ein zeitgemäßes In stru-
ment sein kann, um Lösungen zu entwickeln. 
Beispielsweise zur Situierung von Freiflächen-
photovoltaikanlagen, Konversionsflächenma-
nagement und Lösung von Nutzungskonflikten. 

Johannes Gnädinger: Der kommunale Land-
schaftsplan ist ein, wenn nicht das planerische 
Instrument zum Schutz und zur Entwicklung 
der Landschaft. Ein genial konzipiertes Werk-
zeug für den vorausschauenden Umgang mit 
dem jeweiligen Gemeindegebiet. Zugleich 
trägt er formal den „grünen Teil“ zum Flächen-
nutzungsplan bei. Er ist dessen Pendant und 
zugleich auch dessen Korrektiv, das auf einen 
sorgfältigen, schonenden und gestaltenden 
Umgang mit Fläche, Ressourcen und Natur 
abzielt. Der Landschaftsplan ist in die Hände 
der Gemeinde gelegt, sie hat es in der Hand, 
sie hat auch die Verantwortung für ihr Gebiet 
mit seinen Ressourcen und Qualitäten. Ich kann 
mir kein besseres Instrument vorstellen. Seine 
Relevanz, sein Potenzial wurden aber oft nicht 
erkannt oder aber vergessen – bei der Kommu-
nalverwaltung und bei der Politik. Auch wir 
Landschaftsarchitektinnen und -architekten 

mussten uns eingestehen, uns nicht ausreichend 
 um die Fortschreibung und Modernisierung 
der Inhalte und Planungsmethoden sowie die 
Digitalisierung gekümmert zu haben. Das 
nachzuholen und zu ändern, war mir persönlich 
 und uns beim bdla Bayern ein besonderes 
Anliegen. Damit sind wir auf das Umweltminis-
terium und Herrn Staatsminister Glauber zuge-
gangen. 

ANL: Sie begleiten das Projekt nun seit 
mittlerweile drei Jahren als Mitglieder der 
Projektsteuergruppe. In dieser Zeit ist viel 
passiert – nicht nur im Projektkontext, 
 sondern auch in seinem Umfeld. Welche 
(externen) Entwicklungen sind für Sie mit 
Blick auf die kommunale Landschaftspla­
nung von besonderer Bedeutung – positiv 
wie negativ?

Monika Geiß: Der Nutzungsdruck auf Natur 
und Landschaft hat infolge der Energiekrise 
eine unvorstellbare Dynamik entwickelt. 
Gemeinden in ländlichen Gebieten können 
sich teilweise nicht mehr vor Anträgen für Frei-
flächenphotovoltaikanlagen retten. Die Steue-
rung von Standorten zur Energieerzeugung hat 
die Bundesregierung Städten und Gemeinden 
teilweise entzogen. Die Erwartungen der Politik 
an Städte und Gemeinden sind hoch, die Latte 
an Zielen steigt und steigt: Klimaanpassungs-
konzepte, Wärmeplanung, keine Nettoverluste 
an urbanem Grün, Reduktion des Flächenver-
brauchs, blau-grüner Stadtumbau. All das in 
Zeiten von hoher Zuwanderung, Wohnungsnot 

„Der Fokus von Politik und Gesellschaft mit neuen 
 Hitzerekorden, extremer Trockenheit in Folge und 
 verheerenden Hoch wasser ereignissen hat sich verändert: 
Natur und Landschaft sind für Resilienz entscheidend. 
Zeit für die Landschaftsplanung!“

Monika Geiß
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und Fachkräftemangel. Politisch werden Turbo-
regelungen gezündet, das setzt Städte und 
Gemeinden unter extremen Zugzwang. Wir 
haben uns zwischenzeitlich sogar gefragt, ob 
das Modellvorhaben zu manchen Fragestellun-
gen nicht zu spät kommt. Andererseits haben 
die Jahre der Pandemie in der Gesellschaft ein 
neues Bewusstsein für die Werte von Natur und 
Landschaft geschaffen. Gleichzeitig hat sich 
der Fokus von Politik und Gesellschaft mit 
neuen Hitzerekorden, extremer Trockenheit in 
Folge und verheerenden Hochwasserereignis-
sen verändert: Natur und Landschaft sind für 
Resilienz entscheidend. In diesen Entwicklun-
gen steckt viel Widersprüchliches. Zeit für die 
Landschaftsplanung!

Stefan Graf: Die Stimmung in der Öffentlich-
keit hat sich wieder gedreht. „Rettet die Bie-
nen“ wird von geopolitischen Konflikten, öko-
nomischen Abstiegsängsten und offenbar wer-
denden gesellschaftlichen Verwerfungen 
überlagert. Der Naturschutz muss sich wieder 
mehr rechtfertigen. 

Johannes Gnädinger: Die meisten externen 
Entwicklungen sind bereits genannt worden. 
Ein paar ergänze ich noch:

 • Pflanzenschutz, Stoffeinträge und Humus-
bildung sind noch keineswegs so, dass man 
schon von einer flächendeckend nachhalti-
gen Bodenbewirtschaftung sprechen könnte. 

 • Der Flächenverbrauch ist unvermindert hoch 
(auch wenn durch einen Kniff im Koalitions-
vertrag wie durch ein Wunder auf einmal das 
Ziel erreicht scheint).

 • Im Bereich Siedlung und Stadt zeigen sich 
lauter neue Entwicklungen und Aufgaben 
(dreifache Innenentwicklung, Straßenumbau, 
Grüne Infrastruktur, Schwammstadt, 
Schwamm dorf, Schwammflur). 

Das muss gesellschaftspolitisch vermittelt, ver-
handelt, finanziert und in die Praxis umgesetzt 
werden. Das ist heute die Aufgabe und Rolle 
der Landschaftsplanung und wir gehen diesen 
Weg jetzt mit den benachbarten Disziplinen. 
Wir haben hier ein wirkliches Momentum – das 
ist die positive Nachricht!

Die schiere Menge an Themen und neuen Ent-
wicklungen macht klar, dass es dringend Zeit 
ist, dem Landschaftsplan eine gründliche Früh-
jahrskur zu gönnen.

ANL: Wie beurteilen Sie vor dem Hinter­
grund der aktuellen Entwicklungen die 
Chancen der Landschaftsplanung für die 
Zukunft? Was sind Herausforderungen, 
Stolperfallen, gegebenenfalls auch positiv 
wirksame Katalysatoren?

Monika Geiß: Der Aufwand der Landschafts-
planung lohnt sich. Sie hilft, die aktuellen 
He rausforderungen mit all ihren Zwängen und 
Widersprüchen anzugehen, hilft hitzige Debat-
ten zu versachlichen. Betroffene können bei 
den aktuellen Umbrüchen besser mitgenom-
men werden. Die Landschaftsplanung muss 
aber die Sprache derer finden, die mitgenom-
men werden sollen. Und sie darf nicht Konzept 
bleiben, sie muss lebendig und erlebbar wer-
den. Städte und Gemeinden würden sich bes-
sere Werkzeuge wünschen, mit denen sie ihre 
Landschaftsplanung schneller umsetzen kön-
nen, beispielsweise Vorkaufsrechte, mit denen 
sie Lebensräume entlang von Waldsäumen 
oder Gewässern unter Schonung produktiver, 
landwirtschaftlicher Flächen vernetzen können.

Nach ihrem Studium der 
Rechtswissenschaften an 

der Ludwig-Maximilians- 
Universität München 
war sie im Zeitraum 
2000 bis 2008 bei der 
Stadt München im 
Referat für Stadtpla-
nung und Bauordnung 

tätig. Dort leitete sie das 
Sachgebiet „Generelle 

Aufgaben der Stadtpla-
nung“. Seit 2008 ist Monika 

Geiß beim Bayerischen Städte-
tag zuständige Referentin für 
Bauen und Planen.

Monika Geiß
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Die Chance der Landschaftsplanung in Stadt, 
Dorf und freier Landschaft ist das „Schwamm“-
Thema. Es umfasst prinzipiell die gesamte 
 Fläche der Kommune – im Außenbereich und 
im Innenbereich. Eine integrierte Aufgabe – 
und der Landschaftsplan ist das passende 
Instru ment zur Integration, zur gemeinsam zu 
meistern den Transformation und zur Umwelt-
information.

Herausforderungen: Das sind die Siedlungs-
expansion und der Straßenneu- und -ausbau. 
Leider auch immer noch Bereiche der konven-
tionellen Landwirtschaft, wenngleich ich die 
Proteste teilweise nachvollziehen kann. Die 
Landschaftsplanung muss die Auswirkungen 
darstellen, beurteilen, auch auf übergeord-
netem Maßstab. Sie soll nicht nur, in allzu 
beschei dener Haltung, die lokalen Eingriffe 
bewerten und auszugleichen versuchen, dabei 
aber den größeren Kontext übersehen.

Stolperfallen: Diese gibt es, wenn die Land-
schaftsplanung „nur“ dazu da ist, das Baurecht 
beziehungsweise die Plangenehmigung zu 
erzielen – also die Lizenz zum Bauen. Dann ist 
sie nur Erfüllungsgehilfin und verfehlt ihren 
Zweck und Nutzen. Sie muss mehr leisten – sie 
muss auch den Finger auf die Wunde legen, 
also laut und deutlich aufzeigen, was je nach 
Vorhaben unwiederbringlich verloren geht. 
Da kann die Ausnahmeregelung aufgrund des 
„überwiegenden öffentlichen Interesses“ schon 
mal zum Problem werden. Das ist ein dickes 
Brett, über das wir Landschaftsplaner stolpern, 
wenn wir versuchen, uns in falsch verstandener 
Neutralität wegzuducken. Also: Klar äußern, was 
verloren geht, was auf dem Spiel steht.

Stefan Graf: Die Landschaftsplanung sollte 
versuchen, Allianzen anzubahnen. Mit Freizeit 
und Erholung, Ökowissensvermittlung, sanf-
tem Tourismus, Ökolandbau und dem 
Umstand, dass es ein gesteigertes Interesse 
der Bevölkerung gibt, selbst als Ökogärtner 
tätig zu werden. Auch in der Moderation von 
Nutzungskonflikten, gerade was die Flächen-
inanspruchnahme der erneuerbaren Energie 
anbelangt, sehe ich Chancen. Ein ausschließ-
lich konservierender und sich abschottender 
Naturschutz hat zusehends schlechtere Karten.

Johannes Gnädinger: Da stimme ich voll zu. 
Aber ich kann auch die Haltung des Naturschut-
zes verstehen, der seit Jahrzehnten immense 
Verluste zu verzeichnen und vor allem den Druck 
auf die Arten und Ökosysteme im Blick hat. 

Chancen: Durch die Landschaftsplanung kön-
nen wir die Energiewende hoffentlich so 
gestalten, dass für den Naturschutz ein Plus 
resultiert (beispielsweise durch Biodiversität 
fördernde Photovoltaik-Anlagen [Biodiv-PV] 
und die Überwachung von Anlagen durch das 
Evaluierungssystem für eine umweltfreundliche 
und landschaftsverträgliche Energiewende 
[EULE]). Auch beim Netzausbau gibt es viel 
Potenzial, das gute Landschaftsplanung freiset-
zen kann, denn Energiebetreiber brauchen 
 planerische Aussagen darüber, wo Eignung und 
wo Nichteignung besteht. Die Landwirtschaft 
bemüht sich zunehmend um Starkregenmanage-
ment, den Landschaftswasserhaushalt und um 
die Bodenfruchtbarkeit. Da sollten jetzt unbe-
dingt interministeriell Synergien genutzt, das 
heißt auch koordiniert beraten, motiviert und 
natürlich gefördert werden. 

„Die Landschaftsplanung sollte versuchen, Allianzen 
 anzubahnen … in der Moderation von Nutzungs­
konflikten, gerade was die Flächeninanspruchnahme 
der erneuerbaren  Energie anbelangt, sehe ich Chancen.“

Stefan Graf
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Katalysatoren: Das sind die oben genannten 
neuen Entwicklungen im Zusammenhang 
mit Klimaschutz und Klimaanpassung. Es gibt 
zwischenzeitlich einen beeindruckenden 
Strauß an Werkzeugen sowohl für die ländliche 
Entwicklung (wie Leader, ILE, ILEK, Dorferneue-
rung, Verfahren der Bodenordnung, Öko-
modellregionen) als auch für den städtischen 
Raum (ISEK), damit verbunden die Bestrebun-
gen um die doppelte bis dreifache Innen-
entwicklung zum Schutz des Außenbereichs, 
der Landschaft und zur Stärkung der Lebens-
qualität in unseren Siedlungen. Dabei ist fach-
lich und planerisch klar erkannt, was alles zu 
tun ist. Der Katalysator wirkt also, wenn wir 
die Vielfalt der Werkzeuge aktiv bündeln und 
abgestimmt einsetzen: der Landschaftsplan 
kann a) „die Folie“ sein, auf der die verschiede-
nen lokalen und regionalen Initiativen koordi-
niert, zusammengefasst, dargestellt und ver-
mittelt werden. Dann kann b) auch das prakti-
sche Handeln und Umsetzen koordiniert 
ablaufen. Basis von allem ist die frühzeitige 
Kommunikation, vor allem mit den Flächennut-
zern, mit den Vertretern der Bauernverbände. 
Und in den Siedlungsflächen vor allem mit den 
Akteuren der Verkehrsräume.

ANL: Eine Förderung der Landschafts­
planung gibt es aktuell nicht, da es sich um 
einen gesetzlichen Auftrag an die Kommu­
nen handelt. Worin sehen Sie dennoch den 
Anreiz/Benefit für Kommunen, einen Land­
schaftsplan aufzustellen?

Monika Geiß: Wie gesagt, in den aktuellen 
Herausforderungen steckt viel Widersprüch-
liches. Diese Widersprüche bestmöglich 
 aufzulösen, ist Aufgabe der gemeindlichen 
 Planungshoheit. Das gelingt am besten mit 
tragfähigen, fachlichen Abwägungsgrund-
lagen. Zu diesen Grundlagen zählt die Land-
schaftsplanung. Sie kann ökologische Belange 
bündeln, in Beziehung setzen, ihre Synergien 
und Konflikte herausarbeiten und Lösungs-
wege aufzeigen. In anschließenden Planungs- 
und Entscheidungsprozessen muss das Rad 
nicht neu erfunden werden, sie können auf 
diesen Grundlagen aufbauen. 

Stefan Graf: Wenn die Landschaftsplanung 
sich als Lösungsinstrument anbietet. Es wird 
darauf ankommen, dass die Modellprojekte 
erfolgreich sind und implizieren: Schaut her, 
ohne die Landschaftsplanung wären wir nicht 
zu diesem Ergebnis gekommen!

Johannes Gnädinger: Den hauptsächlichen 
Anreiz und Benefit sehe ich darin, dass den 
Kommunen bewusst wird, dass sie Klimaanpas-
sung betreiben müssen. Da es im konkreten 
Fall immer um Abwägungsfragen geht, wie 
Frau Geiß betont, und zudem um dauerhafte 
Erfordernisse, die wirkliche Umbaumaßnahmen 
erfordern, müssen die Konzepte für die Klima-
anpassung in die Bauleitplanung eingearbeitet 
und auf dieser Basis umgesetzt werden. Denn 
spontane und lokale Einzelmaßnahmen sind 
zwar sofort sichtbar, aber in der Wirkung meist 
eher symbolisch. Wenn es also um die Bauleit-
planung als Instrument geht, wird man hier 
interessanterweise nicht zuerst an den Flächen-
nutzungsplan denken, sondern an den Land-
schaftsplan, insbesondere, wenn auch verstärkt 
auf die klimagerechte Gestaltung der Flur 
(Schwammflur, Grünstrukturen) geschaut wer-
den muss. 

Der gelernte Jurist kam nach 
mehrjähriger Tätigkeit für 

die Regierung von Ober-
bayern und das Bayeri-
sche Staatsministerium 
für Umwelt, Gesund-
heit und Verbraucher-
schutz 2007 als Refe-
ratsleiter an den Baye-

rischen Gemeindetag. 
Dort ist er als Direktor 

zuständig für die Rechts-
beratung von 2.030 kreisange-
hörigen bayerischen Gemeinden 
in den Bereichen Energiepolitik, 
digitale Infrastruktur und öffent-
liche Sicherheit und Ordnung. 

Stefan Graf
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ANL: Stichwort „Innovative Landschafts­
planung“: Wo braucht es in der Land­
schaftsplanung dringend Innovation und 
neue Ansätze? 

Monika Geiß: Die Landschaftsplanung muss 
lösungsorientierter und für den Laien kommu-
nikativer werden.

Stefan Graf: Die Chancen der Digitalisierung 
müssen genutzt werden. Der Landschaftsplan 
sollte online für alle interessierten Gemeinde-
bürger einsehbar und verständlich sein. Er 
sollte anschaulich – Stichwort digitaler Zwilling 
– und visuell attraktiv sein. Und sollte dyna-
misch, also einfach an Veränderungen anpass-
bar sein. Außerdem müssen wir uns die Frage 
stellen, ob sich wirklich die einzelne Land-
gemeinde immer alleine auf den Weg machen 
muss. Vielleicht brauchen wir Ansätze für 
gemeinsame Planungen, zum Beispiel im Kon-
voi. Die vielen kleinen Gemeinden sind oft 
überfordert. 

Johannes Gnädinger: Der Landschaftsplan 
auf der digitalen Plattform muss zur Selbstver-
ständlichkeit werden, darüber braucht man 
heute nicht mehr zu diskutieren. Das Geo-
portal Bayern oder auch das im Aufbau befind-
liche GeoBIS Landkreis Cham zeigen muster-
gültig, wie eine digitale Plattform aus sehen 
sollte. Wenn dann noch mehr illustrative 

Inhalte dazukommen – ein interaktives 
3D-Modell zum Beispiel oder Dashboards mit 
gut dargestellten Zahlen, Daten und Fakten – 
dann wäre so ein modernes Landschaftsplan-
angebot komplett. Wir müssen aber auch prü-
fen, mit welchen Mitteln und Inhalten der digi-
talen Darstellung das Bewusstsein und der 
Wille zum Machen gefördert wird, damit wir 
einen langfristig tragfähigen Landschafts- und 
Umweltschutz erreichen.

„Lösungsorientierter“ – sehr spannend, das greife 
 ich gerne auf. Für mich heißt das, dass die Maß-
nahmen eine gewisse Priorität haben müssen, 
sodass man immer wieder Veränderung sehen 
kann. „Lösungsorientierter“ bedeutet daher 
auch, dass die Gemeinde bereit ist, fortlaufend 
etwas zu tun, zu gestalten, zu verbessern. Dass 
Flächen getauscht, gekauft werden, um darauf 
etwas Neues zu schaffen. Photovoltaik ja, aber 
gerne auch noch andere schöne und ökologi-
sche Dinge. Das ist auch für die Bürger ein 
enorm positives Zeichen: Die Gemeinde tut 
 laufend etwas zur Verbesserung unserer Lebens-
qualität und schafft Neues – unser Ort ist ein 
lebendiger, kein stehengebliebener Ort. Ich bin 
sicher, dass es das ist: Nicht der Plan alleine, 
sondern dass durch ihn, durch den Landschafts-
planprozess, die Gemeinde ins Tun, ins Machen 
kommt. Dann erst lebt auch der Plan. Und die 
Erfolge bilden sich durch seine Fortschreibung 
und Aktualisierung in ihm ab.

„Der Landschaftsplan auf der digitalen Plattform muss 
zur Selbstver ständlichkeit werden … Wir müssen aber 
auch prüfen, mit welchen Mitteln und Inhalten der digitalen 
 Darstellung das Bewusstsein und der Wille zum Machen 
gefördert wird.“

Johannes Gnädinger
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ANL: Wie kann die Öffentlichkeit mehr 
über die Landschaftsplanung informiert 
und dafür sensibilisiert werden?  
Was sind geeignete Medien und Formate?

Monika Geiß: Die Sensibilisierung sollte bei 
der Landschaftsplanung aus meiner Sicht 
wesentlich grundlegender beginnen als in Ver-
fahren der städtebaulichen Planung oder 
Sanierung. Wissen über Natur und Landschaft, 
die eigenen Erfahrungen sind essenziell für 
späteres Interesse und Partizipation. Hier kann 
man nicht früh genug beginnen – bereits Kin-
dergarten oder Schule sind gute Orte. 

Stefan Graf: Zunächst ist entscheidend, dass 
die Kommunen an das Instrument glauben. 
Und dann sollten Sie unterstützt werden, um 
auf der gesamten Klaviatur der heutigen Mög-
lichkeiten der Öffentlichkeitsarbeit spielen zu 
können, natürlich auch Social Media. 

Johannes Gnädinger: Die Inhalte des – künf-
tig nur noch digitalen – Landschaftsplans soll-
ten visuell attraktiv sein, mit bürgernahen 
Informationen aufwarten, wie „Wo kann man 
schön spazieren oder wandern gehen?“. Er 
sollte auch Umweltinformationen bereithalten, 
wie CO2-Bilanzen, Energiebedarf, Luftqualität. 
Wenn das alles nur „im Netz“ versteckt ist, 
genügt das nicht. Der Gemeinderat muss zei-
gen, dass die nachhaltige, gemeinwohlorien-
tierte Politik ihr zentraler Auftrag ist und nicht 
das immer weitere bauliche Ausgreifen in die 
Fläche. Sondern Innenentwicklung, grüne 
 Infrastruktur, regenerative regionale Energie, 
Strom und Wärme, umweltgerechte Mobilität. 
Und dann die Fortschritte und Erfolge zeigen, 
da muss man kreativ sein. Man hat bei der 
 Installation von PV-Modulen an gut sichtbaren 
Stellen digitale Anzeigen montiert, auf der die 
aktuelle Leistung und die eingesparten 
CO2-Äquivalente abzulesen waren. Man wollte 
also auf den Wandel aufmerksam machen: Seht 
her, wir tun etwas, das bringt etwas, wir sind 
auf einem guten Weg. Daran sollte angeknüpft 
werden, auch über die sozialen Netzwerke, 
über Influencer zum Beispiel. Die erreichen die 
junge Generation.

ANL: In die Zukunft geblickt: Woran wür­
den Sie festmachen, dass das Projekt 
die Landschaftsplanung in Bayern weiter 
voran gebracht hat?

Monika Geiß: Dass trotz all der Herausforde-
rungen die Lebensqualität unserer Kulturland-
schaft für unsere Kindeskinder und für eine 
vielfältige Fauna und Flora erhalten und erleb-
bar bleibt – wenn vielleicht auch in etwas 
anderer Ausgestaltung. 

Stefan Graf: Wenn sich bei den bayerischen 
Kommunen herumspricht, dass die Modellkom-
munen wirklich profitiert haben. Dann werden 
sich andere finden, die sich auch ohne finanzi-
elle Förderung auf den Weg machen. Eine flä-
chendeckende Landschaftsplanung scheint mir 
aber zu hoch gegriffen. 

Johannes Gnädinger: Natürlich ganz beson-
ders dann, wenn die Gemeinden wieder mehr 
Landschaftspläne aufstellen oder ihren beste-
henden Landschaftsplan fortschreiben. Es wäre 
auch ein sehr gutes Zeichen, wenn der Land-
schaftsplan dauerhaft Thema bleibt und in 
zunehmendem Maß den Ton bestimmt. Wenn 
man an der Landschaftsplanung nicht vorbei-
kommt, weil sie die aktuellen Themen früh auf-
greift und zusammenführt.

Der freie Landschaftsarchitekt 
und Stadtplaner ist geschäfts-
führender Gesellschafter bei 
Prof. Schaller UmweltConsult GmbH 

 in München.  
Er ist ferner Vorsitzender 

des Bundes Deutscher 
Landschaftsarchitekten 
Bayern, Mitglied des 
bayerischen Klimarates 
und stell vertretendes 
Mitglied des Natur-
schutzbeirates beim 

Bayerischen Staatsminis-
terium für Umwelt und 

Verbraucherschutz.

Dr. Johannes Gnädinger
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Ich würde das Vorankommen der Landschafts-
planung in Bayern auch daran festmachen, 
dass man weiter über die modulbasierte Planung 
 spricht, die Module ergänzt, weiterdenkt, expe-
rimentiert, bekannt macht. Ein Erfolg wäre fer-
ner, wenn der Landschaftsplan eine integrative 
und wegweisende Rolle für die Kommunal- 
und Regionalentwicklung bekäme: Der Nach-
haltigkeitsplan, der uns Richtschnur ist. So, dass 
selbstverständlich wird, dass etwa PV-Frei-
flächen planung am Landschaftsplan gar nicht 
vorbeikommt. Wenn die Gemeinden sich fragen: 
 Wo können wir Grüne Infrastruktur schaffen 
und optimieren? Wie können wir Schwamm-
landschaften realisieren? Mit wem können wir 
diese planen und dann umsetzen? Dann ist das 
ein Erfolg.

„Wenn die Gemeinden sich fragen:  
Wo können wir  Grüne Infrastruktur schaffen und 
 optimieren? Wie können wir Schwammlandschaften 
 realisieren? Mit wem können wir diese planen 
und dann um setzen? Dann ist das ein  Erfolg.“

Johannes Gnädinger

Das Interview führte Sandra Fohlmeister (ANL). 
Allen drei Interviewpartnern danken wir herz-
lich für die wertvolle Zeit, die sie sich trotz ihrer 
zahlreichen Verpflichtungen für den Beitrag 
genommen haben. 

Da ist es fundamental wichtig, dass die Ministe-
rien, die jetzt so hervorragende Arbeit leisten – 
in Programmen, Modellvorhaben, Ministerpro-
jekten – wirklich zusammen, jeder mit seinen 
Schwerpunktansätzen, an den erkannten Auf-
gaben arbeiten. Und zwar zum Nutzen der 
Gemeinden, die außerdem unterstützt und 
beraten werden durch die kommunalen Spit-
zenverbände, die Bayerische Selbstverwal-
tungsakademie und die Fachakademien. Viele 
von ihnen sind in das Landschaftsplan-Projekt 
einbezogen. Mit diesem beachtlichen Netz-
werk, meine ich, ist die Landschaftsplanung 
sehr gut aufgestellt, und sie sollte es weiter für 
ihre Ziele nutzen. 

ANLIEGEN NATUR
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Abbildung 1: 
Ein Kiebitzküken sucht Schutz 
unter vermutlich  Geruchloser 
Kamille (Tripleurospermum 
perforatum) auf einer Acker-
fläche mit Kiebitz-Bewirt-
schaftungsruhe im Unteren 
Isartal. Damit Kiebitzküken 
flügge werden, sind heut-
zutage gezielte Artenhilfs-
maßnahmen notwendig. 
Dank ihnen kann der Brut-
erfolg von Kiebitzpopulatio-
nen verbessert werden 
 (Foto: Franz Meindl).

Seit 2023 enthält das Bayerische Kulturlandschaftsprogramm (KULAP) die Maßnahme K61 
(Verspätete Aussaat zum Schutz von Feldvögeln) um hauptsächlich den Schutz des Kiebitzes 
(Vanellus vanellus) zu fördern. Im Landkreis Dingolfing-Landau wurden die ersten K61-Flächen 
auf ihre Eignung zum Kiebitzschutz untersucht. Sie wurden verglichen mit Äckern ohne Kiebitz-
schutz sowie mit Ackerflächen, die gezielt nach Naturschutzkriterien für Bewirtschaftungs-
ruhen ausgewählt wurden (LPV-Kiebitzflächen).

Der mittlere Bruterfolg (Schlupferfolg in Klammern) pro Kiebitz-Brutpaar war bei Äckern 
ohne Bewirtschaftungsruhe 0 (0,67), bei K61-Flächen 1,0 (1,2) und bei LPV-Kiebitzflächen 
1,93 (1,95). Diese ersten Ergebnisse zeigen, dass die KULAP-Maßnahme K61, pro Kiebitz- 
Brutpaar mehr zum Kiebitzschutz beiträgt als Äcker ohne Ruhevereinbarung. Der Brut- und 
Schlupferfolg auf K61-Flächen ist jedoch geringer als bei LPV-Kiebitzflächen. Dies beruht 
 darauf, dass LPV-Kiebitzschutz gezielt auf Flächen vereinbart wird, die sich besonders gut zur 
Kiebitzbrut eignen oder wo bereits Kiebitze brüten. Außerdem werden die LPV-Kiebitzflächen 
 und ihre Bewirtschaftenden durch eine Gebietsbetreuung des Landschaftspflegeverbandes 
naturschutzfachlich betreut und beraten.

Jochen sPäth, Susanna hanke, Franz meinDl und Jonas Petschko

Erste Erfahrungen mit der neuen KULAP­
Maßnahme K61 – Verspätete Aussaat zum 
Schutz von Feldvögeln

1. Einführung

Die Bestände wiesenbrütender Vogelarten sind 
rückläufig (Von linDeiner et al. 2023). Dies ist trotz 
Förderprogrammen der Bundesländer sowie 
dem sehr großen persönlichen Engagement vie-
ler Kiebitzschützender der Landschaftspflege- 
und Naturschutzverbände sowie -behörden 
bisher nicht zu stoppen (bay lFU 2015; cimiotti et 
al. 2021; siering & bUrnhaUser 2018; Von linDeiner 

et al. 2023). Aufgrund vielerorts durchgeführter 
Kiebitz-Schutzmaßnahmen (Abbildung 1) wer-
den verschiedene Strategien beschrieben, wie 
effektiver Kiebitzschutz methodisch durchzu-
führen ist (barkow et al. 2020; cimiotti et al. 
2022a; stübing & schmiDt 2024). In Bayern werden 
Kiebitz-Schutzmaßnahmen hauptsächlich über 
das Bayerische Vertragsnaturschutzprogramm 
(VNP), die Bayerischen Landschaftspflege- und 

Artenschutz
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Naturpark-Richtlinien (LNPR), den Bayerischen 
Naturschutzfonds sowie das Bayerische Landes-
amt für Umwelt finanziert. Seit 2023 bestehen 
auch im Bayerischen Kulturlandschaftspro-
gramm (KULAP) zwei „Maßnahmen für Vögel der 
Agrarlandschaft“, die Maßnahme K60 „Feldvogel-
inseln“ sowie die Maßnahme K61 „Verspätete 
Aussaat“ (URL 1). Ziel dieser jeweils fünf Jahre 
andauernden Fördervereinbarungen ist es, 
ackerbrütende Vogelarten – und hier besonders 
den Kiebitz – zu schützen. Bei der Maßnahme 
K61 bekommen Flächenbewirtschaftende eine 
Bewirtschaftungsruhe gefördert, wenn sie Flä-
chen, auf denen Maisanbau vorgesehen ist, von 
15. März bis einschließlich 20. Mai nicht bearbei-
ten, das heißt den Mais erst danach anbauen. 
Damit sich die K61-Flächen möglichst gut für Kie-
bitzbruten eignen, ist auf ihnen vor dem 15. März 
 Rohboden herzustellen durch Grubbern, Eggen 
oder Pflügen (Abbildung 2). Weitere Informatio-
nen zur Maßnahme K61 siehe unter URL 1.

Das Isarmoos des Unteren Isartales im südost-
bayerischen Landkreis Dingolfing-Landau 
beherbergt das größte Kiebitzvorkommen Bay-
erns (Von linDeiner et al. 2023). Deshalb wird 
hier unter Federführung des Landschaftspflege-
verbandes Dingolfing-Landau, in Kooperation 
mit Naturschutzverbänden, Naturschutz- und 
Landwirtschaftsbehörden sowie den Flächen-
bewirtschaftenden und weiteren Projektpart-
nern intensiver Kiebitzschutz betrieben. Im 
Isarmoos wurde die neue KULAP-Maßnahme 

K61 in 2023, dem ersten Jahr ihres Bestehens, 
von vier landwirtschaftlichen Betrieben auf 
fünf Einzelflächen mit der Gesamtgröße von 
12,14 ha vereinbart (Plank mündlich). Um einen 
ersten Eindruck zu erhalten, wie sich die neue 
KULAP-Maßnahme K61 in der Praxis bewährt, 
wurden im Jahr 2023 die K61-Flächen im Land-
kreis Dingolfing- Landau untersucht. Zum 
 Vergleich dienten in denselben Wiesenbrüter-
gebieten Flächen ohne Kiebitzschutz sowie 
Flächen, die gezielt nach naturschutzfach-
lichen Kriterien nur für die Brutzeit 2023 zum 
Kiebitzschutz ausgewählt wurden. Letztere Flä-
chen wurden zusätzlich während der Brutzeit 
vom Landschaftspflegeverband naturschutz-
fachlich betreut.

2. Methoden

Die Untersuchung erfolgte während der Kiebitz-
brutzeit 2023 auf Flächen, die in 2023 für Mais-
anbau vorgesehen waren. Die fünf Flächen 
der KULAP-Maßnahme K61 waren als Untersu-
chungsflächen vorgegeben. Als Vergleich dien-
ten Äcker, auf denen bereits Kiebitze brüteten; 
sie lagen im Umfeld von bis zu 800 m zu den 
KULAP-Kiebitzflächen. Die Wahl von Vergleichs-
flächen, auf denen bereits Kiebitze brüteten, 
war deshalb angebracht, da die verschiedenen 
Bewirtschaftungs- und Schutzvarianten anhand 
ihres Schlupf- und Bruterfolges verglichen wer-
den sollten.

Folgende drei Bewirtschaftungsvarianten wur-
den untersucht: 

Kein Kiebitzschutz sind Flächen, die Kiebitz-
bruten aufwiesen und deren Bewirtschaftende 
nicht erreicht wurden. Deshalb erfolgte auf den 
Flächen keine Bewirtschaftungsruhe während 
der Kiebitzbrutzeit und keine Nestmarkierung. 
Untersucht wurden vier Feldstücke mit insge-
samt 14,62 ha und sechs Kiebitz-Brutpaaren.

KULAP-Kiebitzflächen sind Flächen, auf denen 
die KULAP-Maßnahme K61 vereinbart war 
(Bewirtschaftungsruhe von 15. März bis ein-
schließlich 20. Mai). Untersucht wurden fünf 
Feldstücke mit insgesamt 12,14 ha und fünf 
 Kiebitz-Brutpaaren. Die Bewirtschaftungsruhe 
wird den Bewirtschaftenden über die KULAP- 
Maßnahme K61 mit 500 Euro pro Hektar vom 
Bayerischen Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten honoriert (URL 1).

LPV-Kiebitzflächen sind Flächen, auf denen 
LPV-Kiebitzschutz stattfand (Bewirtschaftungs-
ruhe versuchsweise von 15. März bis mindestens 

Abbildung 2: 
Brütender Kiebitz auf vor-
jähriger Maisanbaufläche, 

die vor der Brutzeit optimal 
für Kiebitze als Schwarzbra-

che vorbereitet wurde 
 (Foto: Franz Meindl).
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 30. April). Untersucht wurden vier Feldstücke 
mit insgesamt 11,66 ha und 18 Kiebitz-Brutpaa-
ren. Die Bewirtschaftungsruhe wird den Bewirt-
schaftenden vom Landschaftspflegeverband 
mit 150 Euro pro Hektar honoriert. Dies wird 
im Wallersdorfer Moos durch den Bayerischen 
Naturschutzfonds gefördert, im restlichen Isar-
moos durch die Regierung von Niederbayern 
über die Bayerischen Landschaftspflege- und 
Naturpark-Richtlinien (LNPR).

Die geringe Zahl der im Isarmoos des Land-
kreises Dingolfing-Landau vereinbarten fünf 
KULAP-Kiebitzflächen reicht nicht für eine 
 statistisch gesicherte Aussage, liefert aber erste 
Hinweise auf die Wirksamkeit der neuen KULAP- 
Kiebitzmaßnahme K61.

3. Ergebnisse

3.1 Akzeptanz als Brutplatz
Brütende Kiebitze wurden auf allen vier Flächen 
 ohne Kiebitz-Schutzmaßnahme (100 %) nach-
gewiesen, auf drei der fünf KULAP-Kiebitz-
flächen (60 %) sowie auf allen vier LPV-Kiebitz-
flächen (100 %). Dass Kiebitze auf allen Flächen 
ohne Kiebitzschutz sowie auf allen LPV-Kiebitz-
flächen brüteten, lag – wie oben erläutert – an 
der Wahl von Untersuchungsflächen mit Kiebitz-
bruten. 

Die Anzahl der brütenden Kiebitzpaare pro 
Hektar Untersuchungsfläche war sowohl auf 
Äckern ohne Kiebitzschutz als auch auf 
KULAP-Kiebitzflächen 0,41 Paare; auf LPV-Kie-
bitzflächen waren es 1,54 Paare (Abbildung 3). 
Hätte man die Flächen ohne Kiebitzschutz 
per Zufall gewählt, so wäre die Brutpaarzahl 
pro Hektar möglicherweise geringer gewesen.

3.2 Schlupferfolg
Der Schlupferfolg pro Hektar Untersuchungs-
fläche war auf Äckern ohne Kiebitzschutz 
0,27 Kiebitzküken, auf KULAP-Kiebitzflächen 
0,49 Küken und auf LPV-Kiebitzflächen 
3,0 (Abbildung 3). Pro Kiebitz-Brutpaar war 
der Schlupferfolg 0,67, 1,20 sowie 1,95 (Abbil-
dung 4).

Alle vier Flächen ohne Kiebitzschutz wiesen 
Kiebitzbruten auf. Diese führten jedoch nur bei 
einer der Flächen zum Schlupferfolg (25 % der 
Brutflächen), da hier die Flächenbewirtschaf-
tung erst nach dem Kükenschlupf erfolgte. Auf 
den restlichen drei Flächen wurden die Gelege 
durch Feldbearbeitung, möglicherweise auch 
Prädation, zerstört.
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Abbildung 4: 
Vergleich von Flächen ohne Kiebitzschutz sowie mit KULAP- und LPV-Kiebitzschutz anhand 
des Schlupf- und Bruterfolgs pro Kiebitz-Brutpaar.

Abbildung 3: 
Vergleich von Flächen ohne Kiebitzschutz sowie mit KULAP- und LPV-Kiebitzschutz anhand 
der Kiebitz-Brutpaare sowie des Schlupf- und des Bruterfolgs in Küken pro Hektar Untersu-
chungsfläche.
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Von den fünf Flächen mit KULAP-Kiebitzschutz 
wiesen drei Flächen Kiebitzbruten auf. Bei 
zweien davon kam es zum Schlupferfolg (67% 
der Flächen mit Kiebitzbruten), auf einer Fläche 
wurden die Gelege aufgegeben. 

Alle vier Flächen mit LPV-Kiebitzschutz wiesen 
Kiebitzbruten auf und auf allen Flächen kam es 
zum Schlupferfolg (100 % der Brutflächen).

4.3 Bruterfolg
Auf allen Flächen ohne Kiebitzschutz war 
sowohl pro Hektar Untersuchungsfläche als 
auch pro Brutpaar kein Bruterfolg feststellbar. 
Die auf allen Flächen vorhandenen Nester 
sowie die auf einer Fläche vorhandenen Küken 
waren nach den landwirtschaftlichen Bearbei-
tungsgängen nicht mehr nachzuweisen. Für 
Küken bedeutet dies aber nicht zwingend, dass 
sie getötet wurden. Bei weniger massiven 
Bewirtschaftungsgängen (beispielsweise Gülle-
ausbringung) können Kiebitze auf angrenzende 
Ackerflächen abwandern. Wird diese Ausweich-
fläche dann aber auch bearbeitet, sind die 
Küken erneut gefährdet. 

Auf KULAP-Kiebitzflächen war der Bruterfolg 
0,41 Küken pro Hektar und auf LPV-Kiebitz-
flächen 2,57 Küken (Abbildung 3). Pro Kiebitz- 
Brutpaar war der Bruterfolg auf KULAP- 
Kiebitzflächen 1,00, auf LPV-Kiebitzflächen 
1,93 (Abbildung 4).

4. Diskussion

4.1  Vergleich von Flächen mit KULAP-Maßnahme 
 K61 sowie ohne Kiebitzschutz

Die ersten Beobachtungen in den Wiesen-
brütergebieten des Isarmooses im Landkreis 
Dingolfing-Landau zeigen, dass die neue 
KULAP-Maßnahme K61 (Verspätete Aussaat 
zum Schutz von Feldvögeln) das beabsichtigte 
Ziel erfüllt: Durch die Bewirtschaftungsruhe 
bis einschließlich 20. Mai haben die auf K61- 
Flächen brütenden Kiebitze einen höheren 
Schlupf- und Bruterfolg als Kiebitze auf Flächen 
ohne Kiebitzschutz. Ackerflächen, auf denen 
die KULAP-Maßnahme K61 abgeschlossen 
wurde, leisten somit einen höheren Beitrag 
zum Kiebitzschutz als Äcker ohne Bewirtschaf-
tungsruhe. Letztere bergen bekanntermaßen 
die Gefahr, dass Gelege und Küken durch land-
wirtschaftliche Bewirtschaftungsgänge beein-
trächtigt werden. Diese Gefährdung entfällt, 
wenn Ackerflächen während der Kiebitz-Fort-
pflanzungszeit nicht bewirtschaftet werden.

4.2 Vergleich von Flächen mit KULAP-Maß-
nahme K61 sowie mit LPV-Kiebitzschutz
Die Wirksamkeit von KULAP-Kiebitzflächen 
wurde auch mit LPV-Kiebitzflächen verglichen, 
die gezielt durch Gebietsbetreuung zum Kie-
bitzschutz ausgewählt wurden. Hierzu ermittelt 
der Landschaftspflegeverband sowie der BUND 
Naturschutz jährlich zu Beginn der Kiebitz- 
Brutsaison Flächen, auf denen bereits Kiebitze 
brüten oder deren Flächenqualität sowie die 
Erfahrungen der Vorjahre erwarten lassen, dass 
hier Kiebitze erfolgreich brüten werden. Krite-
rien für diese Flächenwahl sind unter anderem, 
dass sie Schwarzbrachen oder Ackerflächen mit 
lückiger Mulchsaat sind, idealerweise Feucht-
mulden aufweisen, kein Wintergetreide 
 angebaut wurde sowie im Umfeld keine Stör-
strukturen wie Gehölze oder Gebäude vorhan-
den sind (weiss 2016). Wenn auf diesen Flächen 
eine KULAP-Maßnahme K61 vereinbart ist, so 
besteht ein guter Kiebitzschutz und es besteht 
kein weiterer Handlungsbedarf. In Fällen wo 
keine Maßnahme K61 abgeschlossen ist und 
die Antragsfrist für KULAP-Maßnahmen verstri-
chen ist (in 2023 war dies der 28. Februar), kann 
über den LPV-Kiebitzschutz kurzfristig ein Kie-
bitzschutz für die aktuelle Brutzeit vereinbart 
werden. Dazu werden in Kooperation mit der 
unteren Naturschutzbehörde und dem Amt für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, die 
Bewirtschaftenden dieser Auswahlflächen über 
den LPV-Kiebitzschutz informiert und um Teil-
nahme gebeten. Interessierte Bewirtschaftende 
werden von der Gebietsbetreuung des Land-
schaftspflegeverbandes persönlich zum einjäh-
rigen LPV-Kiebitzschutz beraten. Idealerweise 
führt dieser Kontakt in den Folgejahren zum 
Abschluss von KULAP- oder VNP-Vereinbarun-
gen mit diesem landwirtschaftlichen Betrieb.

Die Strategie des LPV-Kiebitzschutzes ist es, 
durch eine intensive naturschutzfachliche 
Gebietsbetreuung in einem Kiebitz-Brutgebiet 
gezielt die bestmöglich für Kiebitzbruten 
geeigneten Flächen beziehungsweise Flächen 
mit bereits vorhandenen Kiebitz-Bruten für 
Schutzvereinbarungen zu gewinnen. Aufgrund 
dieser Auswahl ist die Zahl der Brutpaare pro 
Hektar auf LPV-Kiebitzflächen deutlich höher 
als auf KULAP-Flächen und ebenso der Schlupf- 
und Bruterfolg. So ist im Schnitt pro Hektar 
Vereinbarungsfläche der Bruterfolg bei LPV-Kie-
bitzflächen mit 2,57 Küken sechsmal höher als 
die 0,41 Küken auf KULAP-Kiebitzflächen. Die 
Bewirtschaftungsruhe auf LPV-Kiebitzflächen 
endet versuchsweise am 30. April, da sie auf 
den Schutz der Erstbrut abzielt. Befanden sich 
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auf den Flächen Ende April noch unmobile 
Küken oder Gelege, so waren die Landwirtin-
nen und Landwirte aufgrund der Beratung der 
Gebietsbetreuung des Landschaftspflegever-
bandes bereit, die Bewirtschaftungsruhe zu 
verlängern oder die Nistplätze mit Hilfe von 
Ausstecken und naturschutzfachlicher Beglei-
tung während der folgenden Bewirtschaftung 
zu schützen. Diese Erfahrung deckt sich mit 
der von böhner et al. (2023), dass die Akzeptanz 
für Kiebitz-Schutzmaßnahmen steigt, wenn die 
teilnehmenden Landwirtinnen und Landwirte 
durch eine Gebietsbetreuung beraten und 
begleitet werden.

Für den Erhalt einer Kiebitzpopulation ist der 
mittlere jährliche Bruterfolg pro Kiebitzpaar der 
wichtigste Parameter. Auf den untersuchten 
Flächen war der Bruterfolg auf LPV-Kiebitzflä-
chen mit 1,93 Küken pro Kiebitzpaar fast dop-
pelt so hoch wie die 1,00 Küken von Paaren, die 
auf KULAP-Kiebitzflächen brüten. Außerdem ist 
er auf LPV-Kiebitzflächen deutlich höher als auf 
Untersuchungsflächen ohne Kiebitzschutz, wo 
kein Bruterfolg nachgewiesen wurde.

4.3 Effektivität von Bewirtschaftungsruhe
In verschiedenen Kiebitzprojekten wurde 
belegt, dass eine Bewirtschaftungsruhe sehr 
hilfreich ist, um den Bruterfolg von Kiebitz-
vorkommen zu erhöhen. Dies zeigte sich auch 
in vorliegender Untersuchung: Von allen 
geschlüpften Küken wurde auf Flächen ohne 
Kiebitzschutz vermutlich kein Exemplar flügge; 
auf KULAP- und LPV-Kiebitzflächen wurden 
jeweils 83 % der Küken (fünf der sechs Küken, 

beziehungsweise 30 der 35 Küken) als flügge 
dokumentiert.

Jede Bewirtschaftungsruhe birgt die Gefahr, 
dass bei der Wiederaufnahme der Flächenbe-
wirtschaftung, die noch vorhandenen Kiebitz-
nester und Küken geschädigt werden. Dies 
bedeutet, dass je länger eine Bewirtschaftungs-
ruhe andauert, desto mehr Kiebitzküken über-
leben. Aus betriebswirtschaftlichen Gründen 
ist es meist schwierig, große Ackerflächen bis 
Ende Juni aus der Nutzung zu nehmen. Auf-
grund dieser Akzeptanzprobleme setzt der 
zum Kiebitzschutz häufig angewandte, verspä-
tete Maisanbau darauf, die Bodenbearbeitung 
so lange hinauszuzögern, bis Küken aus frühen 
Gelegen geschlüpft sind und zumindest theo-
retisch den Acker verlassen haben (cimiotti et 
al. 2022b).

Dies kann aber nur ein Baustein zum Kiebitz-
schutz sein. Um flächenhaften Kiebitzschutz 
effektiv zu betreiben, sollten in Wiesenbrüter-
gebieten wenigstens Teilflächen längere Zeit 
als störungsarmer Rückzugsraum für Kiebitze 
vorhanden sein. Dies können „Kiebitzinseln in 
Sommerung“ sein, die laut cimiotti et al. (2022b) 
 den besten Beitrag zum Bestandserhalt von 
Kiebitzpopulationen leisten. In Bayern bietet 
sich hierfür die KULAP-Maßnahme K60 (Feld-
vogelinseln) an. Jedoch können auch zu Natur-
schutzzwecken erworbene Flächen im Sinne 
des Wiesenbrüterschutzes aufgewertet und 
landwirtschaftlich extensiv genutzt werden. 
Dies können artenreiche, schwachwüchsige 
Wiesen sein, die den Kiebitzen Versteck und 

Abbildung 5: 
Auf dieser ehemaligen 
Ackerfläche wurde mit loka-
lem, artenreichem Natur-
gemisch eine Extensivwie-
se angesät und durch eine 
Seigenschaffung aufgewer-
tet. Da auf Acker- und Wie-
senflächen immer seltener 
wasserführende Stellen ge-
duldet werden und das Kli-
ma immer extremer wird, 
sind Anstauflächen oder 
Seigenschaffungen not-
wendig, an denen Wiesen-
brüter auch in anhaltenden 
Trockenphasen Wasser 
und flache Uferzonen fin-
den (Foto: Jochen Späth).
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Wenn mehrwöchige Bewirtschaftungsruhen 
von Ackerflächen auch nicht der ideale Kiebitz-
schutz sind, so fördern sie – zumindest im 
Unteren Isartal – das Brutgeschehen.

5. Fazit für die Praxis

Durch ihre Bewirtschaftungsruhe leisteten Flä-
chen mit KULAP-Kiebitzmaßnahme K61 in vor-
liegender Untersuchung einen höheren Beitrag 
zum Kiebitzschutz als Äcker ohne Kiebitzschutz, 
denn die Bewirtschaftungsruhe ermöglicht den 
Kiebitzen eine ungestörte Brut und Jungenauf-
zucht. Im Vergleich zu gezielt zum Kiebitz-
schutz ausgewählten LPV-Kiebitzflächen war 
der Bruterfolg auf den unselektiver vereinbar-
ten KULAP-Kiebitzflächen deutlich geringer – 
sowohl pro Kiebitz-Brutpaar als auch pro Hektar 
Untersuchungsfläche. Dieser Unterschied 
beruht vermutlich darauf, dass die KULAP- 
Kiebitzmaßnahme K61 auf jeder Maisanbauflä-
che innerhalb der „Feldvogelkulisse Kiebitz“ 
 (korscheFski 2021) oder der „Wiesenbrüterku-
lisse“ vereinbart werden kann (URL 1). Es wird 
nicht geprüft, ob eine für K61 vorgesehene Flä-
che als Kiebitz-Brutplatz geeignet ist, das heißt 
ob beispielsweise Störstrukturen (Gehölze, 
Gebäude oder Ähnliches) im Umfeld vorhanden 
sind. Somit werden KULAP-Kiebitzmaßnahmen 
auch auf Flächen abgeschlossen, die sich nicht 
oder kaum als Kiebitzbrutplatz eignen.

Dieser Nachteil könnte jedoch auch eine 
Chance der KULAP-Kiebitzmaßnahme K61 sein: 
Ihr Verwaltungsaufwand ist gering, da weder 
Behörden noch Verbände prüfen müssen, ob 
sich Flächen zum Kiebitzschutz eignen. Und 
selbst wenn KULAP-Kiebitzflächen nicht als 
Kiebitz-Brutplatz angenommen werden, die-
nen sie Kiebitzen möglicherweise zeitweise als 
Nahrungs- und Aufenthaltsfläche. Die Eignung 
von Äckern mit KULAP-Kiebitzmaßnahme K61 
als Brut- und Aufzuchtplatz für andere Feldvo-
gelarten ist aufgrund ihrer nur bis 20. Mai dau-
ernden Bewirtschaftungsruhe gering. Vom 
Zeitfenster her ist nur bei Feldlerchen eine Erst-
brut möglicherweise erfolgreich, wobei frisch 
umgebrochene Äcker von Feldlerchen ungern 
zur Brut genutzt werden (Schwaiger mündlich). 
Bei vorliegender Untersuchung wurden mehr-
fach Feldlerchen im Singflug über KULAP-Kie-
bitzflächen beobachtet.

Die KULAP-Kiebitzmaßnahme K61 könnte ihren 
geringeren Kiebitz-Bruterfolg gegenüber selek-
tiveren Schutzmaßnahmen ausgleichen, wenn 
sie möglichst großflächig in Wiesenbrütergebie-
ten vereinbart wird. Deshalb ist zu hoffen, dass 

Nahrung bieten; idealerweise werden sie mit 
wasserführenden Seigen aufgewertet (Abbil-
dung 5).

Die Wirksamkeit einer Bewirtschaftungsruhe 
für Kiebitzbruten hängt auch vom Brutverlauf 
der jeweiligen Kiebitzpopulation ab. Im Unter-
suchungsgebiet Unteres Isartal beginnt die Kie-
bitzbrut Mitte März, sodass erste Küken ab 
Mitte April auf den Ackerflächen zu beobach-
ten sind und genügend Zeit haben, bis zum 
Bewirtschaftungsbeginn Anfang Mai mobiler 
zu werden. Relativ zügig führen Kiebitzweibchen 
 ihre Küken von den Ackerbrutflächen weg zu 
vermutlich attraktiveren Flächen mit wasser-
führenden Seigen (Abbildung 6) oder auch zu 
Wirtschaftswegen mit Pfützen (Abbildung 7). 

Abbildung 6: 
Auch artenarme Wiesen können durch Seigen für Kiebitze aufgewertet werden. Hier eine 
neu angelegte, noch unbewachsene Seige in Niedermoorwiesen des Unteren Isartales 
mit einem Kiebitzschwarm von über 100 Individuen. Auch wenn Kiebitze in solch dicht-
wüchsigen Wiesen nicht brüten, so führen sie ihre Küken bald nach dem Schlupf von den 
Ackerflächen zu den Seigen (Foto: Joachim Aschenbrenner).

Abbildung 7: 
Selbst kleinste Pfützen auf Feldwegen sind attraktive Orte zur Nahrungssuche und zum 
 Baden für Kiebitze. Hier ein Kiebitzweibchen mit zwei Küken (Foto: Franz Meindl).
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seitens der Behörden die zwei „Maßnahmen für 
Vögel der Agrarlandschaft“ (KULAP-Maßnahmen 
K61 und K60) so intensiv beworben sowie finan-
ziell und verwaltungsmäßig so attraktiv gestal-
tet werden, dass mehr Landwirtinnen und 
Landwirte daran teilnehmen. So äußerten 
Bewirtschaftende Bedenken, dass je später der 
Maisanbau erfolgt, die Gefahr steigt, dass der 
Mais nicht ausreift, auch wenn es spätreifende 
Maissorten gibt; hiervon berichten auch cimiotti 
et al. (2021). Manchen Bewirtschaftern war die 
Beantragung der K61-Förderung zu umständ-
lich. Unsere Erfahrungen und die von böhner et 
al. (2023) zeigen, dass die Akzeptanz und Effizi-
enz von Kiebitz-Schutzmaßnahmen deutlich 
steigt, wenn Bewirtschafterinnen und Bewirt-
schafter von einer Gebietsbetreuung persönlich 
beraten und betreut werden.

Ein Ziel des Kiebitzschutzes in Bayern sollte sein, 
 dass in Wiesenbrütergebieten auf möglichst 
vielen Ackerflächen die Maßnahmen K61 (Ver-
spätete Aussaat zum Schutz von Feldvögeln) 
und K60 (Feldvogelinseln) vereinbart werden. 
Dies wird vermutlich ein langer Prozess, da bei-
spielsweise im gesamten Regierungsbezirk 
 Niederbayern in 2023 an der KULAP-Maßnahme 
K61 nur sieben landwirtschaftliche Betriebe mit 
elf Einzelflächen auf 20,4 ha Fläche teilnahmen; 
die Maßnahme K60 wurde von keinem Betrieb 
abgeschlossen (Plank mündlich). Deshalb müs-
sen weiterhin jährlich Äcker in Wiesenbrüterge-
bieten auf Kiebitzbruten überprüft werden und 
die Bewirtschaftenden sensibilisiert und moti-
viert werden, sich zumindest an einjährigem 
LPV-Kiebitzschutz zu beteiligen. Durch diese 
Kombination von KULAP- und LPV-Schutzmaß-
nahmen kann der Bruterfolg von Kiebitzpopu-
lationen deutlich gesteigert werden.

Trotz aller Kiebitz-Schutzmaßnahmen, die auf 
Ackerflächen erfolgen, darf nicht vergessen 
werden, dass Kiebitze Wiesenbrüter sind. Die 
Tat sache, dass Kiebitze heutzutage hauptsäch-
lich auf Äckern brüten, ist eine Notsituation, auf 
die Kiebitze sich einlassen, da ihre traditionel-
len Brut- und Aufzuchtflächen – niederwüch-
sige Feuchtwiesen und Feuchtbiotope – kaum 
mehr vorhanden sind. Deshalb darf Kiebitz-
schutz nicht nur auf Ackerflächen erfolgen. Für 
andere Wiesenbrüterarten ist es gute und gän-
gige Praxis, die Brutgebiete durch artenreiche, 
schwachwüchsige Feuchtwiesen, Grünstreifen 
und wasserführende Mulden aufzuwerten 
(Abbildung 5 und 7). Solche Maßnahmen sind 
auch dringend notwendig um Kiebitz-Brutge-
biete aufzuwerten und müssen die obigen 

KULAP- und LPV-Maßnahmen ergänzen. Hier-
durch wird Kiebitzen ein breiteres Spektrum 
der von ihnen benötigten Lebensräume ange-
boten, denn sie finden dort nicht nur störungs-
arme Brutplätze, sondern während der Küken-
aufzucht auch Deckung, offene Bodenstellen 
sowie Wasser und Nahrung.
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und Überschrift.
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Zeit zum Handeln: Alarmierender Rückgang, 
Gefährdungsursachen und Empfehlungen 
zum Erhalt des Braunkehlchens in 
Oberbayern

Abbildung 1: 
Beringtes Braunkehlchen-
pärchen mit Futter vor dem 
Nest (Foto: Christian Kolb).

Mit ungefähr 150 Brutpaaren befinden sich ein Drittel aller Braunkehlchen Bayerns im Gebiet 
Murnauer Moos und den Loisach-Kochelseemooren. Das Gebiet hat daher eine enorme 
Bedeutung zum Erhalt dieser Art in Bayern. Die Anzahl der Brutpaare und vor allem der Brut-
erfolg gehen aber trotz intensiver Bemühungen weiter stark zurück. Es sind daher umgehend 
weitreichendere Maßnahmen erforderlich, um die lokalen Bestände zu sichern und eine 
Rückbesiedelung ehemals besiedelter Bereiche Südbayerns zu fördern. In diesem Beitrag 
schildern wir die gegenwärtige Situation, beschreiben die Ursachen des Rückgangs und 
schlagen regional wie auch allgemein relevante Maßnahmen vor, um diesen Rückgang auf-
zuhalten und in eine positive Bestandsentwicklung zu überführen.

Einleitung

Noch vor wenigen Jahrzehnten häufig und in 
Süddeutschland weit verbreitet, sind Braun-
kehlchen (Saxicola rubetra; Abbildung 1) aktuell 
in Bayern vom Aussterben bedroht. Ein großer 
Teil der verbleibenden Population (ungefähr 
30 %) des Bodenbrüters in Bayern befindet sich 
im Gebiet der Loisach-Kochelseemoore (Stand 
2020: 79–85 Reviere; weiss 2020) und dem Mur-
nauer Moos (Stand 2021: 67–78 Reviere; weiss 
2021). Seit diesen letzten offiziellen Zählungen 
sind die Revierzahlen weiter zurückgegangen 
(im Murnauer Moos gab es 2023 weniger als 
50 Reviere und auch in den Loisach-Kochelsee-
mooren wurden viele Reviere nicht wiederbe-
setzt (Bettina Kelm,  persönliche Mitteilung).

 
Aufgrund der großen Bedeutung dieser bei-
den Gebiete für den Erhalt des Braunkehlchens 
in Bayern sowie der großen Verantwortlichkeit, 
die daraus resultiert, sind umgehend Maßnah-
men erforderlich, um die noch vorhandenen 
Bestände zu sichern und auszubauen. Wegen 
dieser Dringlichkeit möchten wir mit diesem 
Kurzbericht anhand aktueller Forschungser-
gebnisse die gegenwärtige Situation im Ver-
breitungsschwerpunkt Murnauer Moos und 
den Loisach-Kochelseemooren und die Ursa-
chen des ungebremsten Rückgangs darlegen. 
Ausführlichere Fachpublikationen sind in Vor-
bereitung.

Artenschutz
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Seit 2017/18 erforschen wir eine farbberingte 
Population des Braunkehlchens an zwei Stand-
orten im Murnauer Moos. Die Standorte sind 
repräsentativ für große Teile des Schutzgebie-
tes. Die untersuchten Populationen umfassen 
ungefähr 30 % aller Braunkehlchen im Mur-
nauer Moos. Beim ersten Standort handelt es 
sich um mesophile, blütenreiche Heu- und 
Streuwiesen in der Nähe von Grafenaschau 
(Abbildung 2A). Das zweite Gebiet ist das Nie-
dermoos (Abbildung 2B), ein Niedermoor in 
der Nähe von Ohlstadt, das regelmäßig von der 
Loisach oder deren Zuflüssen überflutet wird. 
Neben der Habitatwahl haben wir von diesen 
beiden Gebieten seit 2017/18 den Bruterfolg 
sowie die Rückkehrraten der Adult- und Jung-
vögel dokumentiert. 

Habitatwahl und ­eignung

Braunkehlchen bevorzugen in diesen Moorge-
bieten offene Flächen mit einem weiten Sicht-
feld. Die Nähe zu Waldrändern oder größeren 
Gehölzgruppen meiden sie. Damit stehen 
Braunkehlchen im Gegensatz zum verwandten 
Schwarzkehlchen (Saxicola rubicola), welches 
eine viel stärkere Kulissenwirkung durch Wald-
ränder und andere Kulissen akzeptiert. Wenn 
Brachen (Abbildung 3) vorhanden sind, nisten 
Braunkehlchen fast ausschließlich in Bereichen 
mit Brachen. Deshalb kann man durch die 
gezielte Schaffung von Brachestrukturen die 

Nistplatzwahl beeinflussen und  verbessern 
(liebel & goymann 2017; küblbeck et al. 2024).

Das Braunkehlchen war einst ein häufiger 
Brutvogel in ganz Bayern mit einem Schwer-
punkt in Heu- und Streuwiesen. Auch im 
 Murnauer Moos wurden Bruten bis in die 
80er-Jahre hinein vorwiegend auf extensiv 
bewirtschafteten Heu- und Streuwiesen doku-
mentiert, die vor allem außerhalb des Natur-
schutzgebiets zu finden waren (bezzel 1989). 
Die Nutzung dieser Wiesen ist jedoch teilweise 
intensiviert worden. Die verbliebenen Braun-
kehlchen befinden sich heute in diesen Berei-
chen auf Restbeständen von Extensivwiesen 
auf überwiegend mineralischen Böden, zum 
Teil aber auch in sehr nassen Niedermoorge-
bieten. Diese Gebiete haben sie zwar auch 
schon früher besiedelt, sie sind aber unseres 
Erachtens nicht das optimale Habitat für die 
ehemals als „Wiesenschmätzer“ bekannte 
Vogelart. In vielen Niedermoorgebieten im 
Murnauer Moos gibt es regelmäßig hohe Nest-
verluste durch Überschwemmungen: 70 % aller 
Braunkehlchenreviere befinden sich in Berei-
chen, die zur Brutzeit überflutet werden kön-
nen (küblbeck et al. 2024). Zudem haben einige 
dieser Niedermoorgebiete geringere Dichten 
an Futterinsekten, verglichen mit den mesophi-
len Heu- und Streuwiesen, wie sie zum Beispiel 
in den Moosrandbereichen bei Grafenaschau 

Abbildung 2: 
Studiengebiete im 
 Mur nauer Moos (A), 

 mesophile Heu- und Streu-
wiesen Grafen aschaus und 

(B) ein  Niedermoor im 
 Niedermoos-Gebiet.

Murnauer Moos
Studiengebiete
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vorliegen (Abbildung 4; küblbeck et al. 2024). 
Braunkehlcheneltern müssen im Niedermoos 
also deutlich mehr arbeiten, um ihre Jungen 
zu versorgen als in den Heu- und Streuwiesen 
Grafenaschaus. 

Um dies zu quantifizieren, haben wir dokumen-
tiert, wie weit Braunkehlchen-Eltern in zwei 
Vergleichsgebieten fliegen müssen, um ausrei-
chend Nahrung für ihre Nestlinge heranzu-
schaffen. Dabei stellte sich heraus, dass Vögel 
im untersuchten Niedermoorstandort im 
Durchschnitt doppelt so weite Strecken fliegen 
müssen (zirka 600 m in 30 Minuten), um die 
gleich Nahrungsmenge für ihre Jungen zu fin-
den wie Vögel in einer mesophilen Heuwiese 

(zirka 300 m in 30 Minuten). Bei einem 16-Stun-
den-Tag summiert sich das pro Eltern und Tag 
auf eine Gesamtflugdistanz von 19,2 km im 
 Niedermoor, verglichen mit 9,6 km in den Heu-
wiesen. Dies bedeutet einen erheblichen 
 energetischen Mehraufwand für die Jungen-
aufzucht. Zusätzlich konnten wir zeigen, dass 
Braunkehlchen im Niedermoor deutlich weni-
ger Zeit am Nest verbringen und im Vergleich 
mit ihren Artgenossen im insektenreicheren 
Habitat mehr als das Doppelte der Fläche 
benötigen. Der Flugaufwand und die Zeit am 
Nest für Braunkehlchen liegen im kalk- und 
blütenreicheren Weidmoos, wo sich ein großer 
Teil der Population des Murnauer Mooses 
befindet, vermutlich irgendwo dazwischen.

Grafenaschau Niedermoos Heuschrecken
Spinnen
Wanzen
Käfer
Zikaden
Fliegen
Libellen
Raupen
Schmetterlinge
Ameisen
Hummeln
Bienen
Wespen

Gewicht (g)

Abbildung 3: 
Brachen (im Vorjahr unge-
mähter Bereich) wie diese 
sind geeignete „Leitstruktu-
ren“ zur Ansiedlung und 
zur Nistplatzwahl für Braun-
kehlchen und andere 
 Wiesenbrüter (Foto: Tim 
Korschefsky).

Abbildung 4: 
Exemplarische Arthropo-
denerfassung von Mitte Juli 
2019. Die als Futter für die 
Nestlinge verfügbare Masse 
an Insekten ist auf den 
 mesophilen Heu- und 
Streuwiesen in Grafena-
schau deutlich höher als 
im Niedermoos.
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Abbildung 5: 
Die Anzahl an Brutpaaren hat über die letzten Jahre in beiden Gebieten abgenommen. 
Eine ähnliche Entwicklung fand außerhalb der Studiengebiete im Murnauer Moos, wie 
auch in den Loisach-Kochelseemooren, statt.

Abbildung 6: 
Bruterfolg der Braunkehlchen in den Jahren 2017 bis 2023. Die Pfeile zeigen die Flut-
ereignisse im Niedermoos 2018 und 2019 sowie die Starkregenereignisse der Jahre 
2020 und 2021 an, die zu einem geringen Bruterfolg in beiden Gebieten führten.

Der Bruterfolg ist niedrig

Unser erstes Studienjahr 2017 bot sehr gute 
Bedingungen und im Niedermoos gab es 
dank eines günstigen Witterungsverlaufes 
15 Brutpaare (Abbildung 5), die einen hohen 
Bruterfolg aufwiesen (Abbildung 6). Bereits im 
Jahr darauf sank der Bruterfolg rapide. Das lag 
zum einem an einer etwas geringeren Anzahl 
an Brutpaaren, vor allem aber an Gelegeverlus-
ten während Starkregenfällen mit Teilüberflu-
tung (Abbildung 7). Auch 2019 gab es während 
der Brutzeit Überflutungen, die zu hohen Ver-
lusten führten. Im Gegensatz zum Niedermoos 
waren die Jahre 2018 und 2019 durch einen rela-
tiv hohen Bruterfolg in Grafenaschau gekenn-
zeichnet (Abbildung 5), da dieses Gebiet nicht 
im Überflutungsbereich liegt. In den beiden 
Folgejahren (2020 und 2021) gingen jedoch in 
beiden Gebieten viele Gelege durch langanhal-
tende Starkregenfälle verloren (Abbildungen 6 
und 7). In den Folgejahren 2022 und 2023 waren 
die Wetterbedingungen gut, aber durch die 
vorangegangenen schlechten vier Jahre war der 
Bestand sehr dezimiert und konnte sich nicht 
erholen (Abbildung 6). Neben den Wetterbedin-
gungen spielt die Prädation der Nester durch 
den Fuchs in beiden Gebieten eine große Rolle: 
etwa die Hälfte aller Nestverluste gehen auf Prä-
dation durch den Fuchs zurück (Abbildung 7). 
 Dabei wird oft auch das Weibchen gefressen.

Die Rückkehrraten aus den Wintergebieten 
sind nicht das Problem

Bei einem ausgeglichenen Geschlechterver-
hältnis in den Nestern kehrten jedes Jahr im 
Schnitt 8,3 % der weiblichen Nestlinge und 
24,4 % der männlichen Nestlinge des Vorjahres 
in das Studiengebiet zurück. Die Zahlen zeigen, 
dass sich die Rückkehrraten von Nestlingen 
nicht verschlechtert haben, wenn man sie mit 
Zahlen aus früheren Studien vergleicht: In den 
1970er-Jahren am Barmsee im Werdenfelser 
Land lagen die Rückkehrraten bei 11 % (bezzel 
& stiel 1977), bei einer weiteren Studie, die in 
den 1940er- und 1950er-Jahren auf Heuwiesen 
südlich von Heidelberg stattfand, lagen sie bei 
6,5 % (schmiDt & hantge 1954). Diese früheren 
Studien unterschieden nicht zwischen Weib-
chen und Männchen. Unsere Daten legen 
jedoch nahe, dass bei Braunkehlchen (wie bei 
den meisten Vogelarten) die männlichen Nach-
kommen vorwiegend ortstreu sind, während 
viele weiblichen Nachkommen in neue Gebiete 
abwandern. Wir gehen davon aus, dass die 
Überlebensraten von Weibchen und Männchen 
ähnlich sind, verglichen mit den Männchen 
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kehrt aber nur ein geringerer Anteil der Weib-
chen in ihr Schlüpfgebiet zurück.

Von den erwachsenen Vögeln kehrten im 
Schnitt 48,4 % der Weibchen und 52,4 % der 
Männchen ins Murnauer Moos zurück. Auch 
diese Zahlen haben sich, verglichen mit frühe-
ren Studien, nicht verschlechtert. Am Barmsee 
betrugen die Rückkehrraten 42,8 % für Weib-
chen und 39,2 % für Männchen (bezzel & stiel 
1977), in den Heuwiesen bei Heidelberg kamen 
27 % der Weibchen und 47 % der Männchen 
im Folgejahr zurück (schmiDt & hantge 1954). 

Die gegenwärtigen Rückkehrraten der Jung- 
und Altvögel und deren Vergleichbarkeit mit 
denen aus den 1950er- und 1970er-Jahren legt 
nahe, dass die Rückkehrraten stabil blieben 
und die Braunkehlchen auf den Zugwegen und 
in den Wintergebieten im westlichen Afrika 
immer noch gute Bedingungen vorfinden. Zum 
gleichen Schluss kommen vergleichende 
Untersuchungen aus anderen Gebieten Euro-
pas (blackbUrn & cresswell 2016; Fay et al. 2021).

Zudem ist auffallend, dass die Rückkehrraten 
für beide Geschlechter in die insektenreichen 
Heu- und Streuwiesen Grafenaschaus viel 
höher sind als die für das Niedermoos. Nach 
Grafenaschau kehrten 70,3 % der Weibchen 
und 74,2 % der Männchen zurück, im Nieder-
moos waren es hingegen nur 26,4 % der Weib-
chen und 30,5 % der Männchen. Wir deuten 
dies als einen Hinweis für die deutlich bessere 
Eignung der insektenreichen Heu- und Streu-
wiesen als Bruthabitat für die Braunkehlchen.

Geschlechterverhältnis, Ortstreue und das 
„Wissen“ um gute Bruthabitate

Sorge bereitet das zunehmende Ausbleiben 
von Weibchen im Brutgebiet, insbesondere im 
Streuwiesengebiet Niedermoos. Vor 2020 lag 
der Anteil verpaarter Männchen in beiden 
Gebieten noch bei 80–90 %. Seither ging er in 
Grafenaschau zurück und liegt im Mittel bei 
60–70 %. Im Niedermoos finden hingegen nur 
noch 20–30 % aller Männchen eine Partnerin. 
Auch in den Loisach-Kochelseemooren geht 
der Anteil an verpaarten Männchen zurück (Bet-
tina Kelm, persönliche Mitteilung). Weibchen 
unterliegen einer höheren Sterblichkeit, weil sie 
häufig am Nest durch Füchse getötet und auch 
ausgemäht werden (grüebler et al. 2008). Dies 
stellt aber nur einen Teil der Erklärung dar. Wie 
oben beschrieben, sind bei den meisten Vogel-
arten die Männchen ortstreu, während junge 
Weibchen nicht ins Schlüpfgebiet zurückkeh-
ren, sondern neue Gebiete besiedeln. Das Aus-
bleiben von Weibchen kann daher ein Zeichen 
der zunehmenden Verinselung eines Gebiets 
sein (Dale 2001; morrison et al. 2016). Da es in 
der näheren Umgebung vom Murnauer Moos 
und den Loisach-Kochelseemooren nur noch 
wenige von Braunkehlchen besiedelte Habitate 
gibt, findet vermutlich eine verminderte Ein-
wanderung von Weibchen statt. 

Es ist daher dringend notwendig, die Einwan-
derungsraten der Weibchen zu erhöhen. In 
einem Gebiet, durch das während der Zugzeit 
in Frühling und Herbst viele Braunkehlchen zie-
hen, ist dies durchaus möglich. Es ist auffal-
lend, dass Männchen bei ihrer Rückkehr aus 
den Wintergebieten die Heu- und Streuwiesen 

Abbildung 7: 
Nester und Ursachen für 
Nestverluste von 2017 bis 
2022.
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Grafenaschaus weiträumig besiedeln, und 
zwar auch die flächig gemähten Bereiche. Die 
Männchen kennen schließlich die Örtlichkeit 
und „wissen“, dass auch in gemähten Berei-
chen zügig geeignete Vegetation aufwächst. 
Ankommende ortsfremde Weibchen verpaaren 
sich hingegen bevorzugt mit Männchen, 
deren Reviere ungemähte Bracheanteile des 
Vorjahrs enthalten. Wahrscheinlich können 
junge und ortsfremde Weibchen die Qualität 
der flächig gemähten Bereiche weniger gut 
einschätzen als die mit dem Habitat vertrauten 
Männchen. Vorbeikommende Weibchen zie-
hen daher möglicherweise lieber weiter, 
anstatt vor Ort zu bleiben. Auch aus diesem 
Grund ist es extrem wichtig, Brachen stehen 
zu lassen, um durchziehenden Weibchen, die 
ein geeignetes Brutgebiet suchen, Anhalts-
punkte für gute Bruthabitate zu geben.

Maßnahmen zum Erhalt des Braunkehlchens

Unsere Daten zeigen, dass der Rückgang der 
Braunkehlchen im bedeutendsten Brutgebiet 
Bayerns nur als „dramatisch“ beschrieben 
 werden kann und durch einen geringen Fort-
pflanzungserfolg bedingt ist. Die Anzahl an 
erfolgreich ausgeflogenen Jungtieren kann die 
natürliche Sterblichkeit nicht mehr ausglei-
chen. Dabei haben sich die Rückkehrraten der 
Vögel, verglichen mit den 50er- und 80er-Jah-
ren des letzten Jahrhunderts, nicht verschlech-
tert. Daher scheidet eine Verschlechterung der 
Bedingungen in den Überwinterungsgebieten 
beziehungsweise auf den Zugwegen als Ursa-
che für den Rückgang aus. Die Ursache für den 
Rückgang liegt an den suboptimalen Bedin-
gungen im Brutgebiet. Zu dieser Einschätzung 
gelangen auch Fay et al. (2021) in einer Analyse 
der Überlebensraten verschiedener Europäi-
scher Braunkehlchenpopulationen. 

Die meisten extensiv bewirtschafteten Heu- 
und  Streuwiesen wurden mittlerweile intensi-
viert. Geeignete Brutgebiete für Braunkehlchen 
beschränken sich daher zunehmend auf feuch-
tere und insektenärmere Habitate, wie zum 
Beispiel Niedermoore, die nur einmal im Jahr 
gemäht werden. Wie wir in unserem Unter-
suchungsgebiet zeigen konnten, sind auch die 
Verpaarungsraten zunehmend geringer, der 
Arbeitsaufwand für die Jungenaufzucht ist 
höher und die Produktivität und Standorttreue 
geringer. Um die Populationen zu stabilisieren 
und eine Trendumkehr zu erreichen, sind 
umgehend Maßnahmen erforderlich, um mehr 
geeignete und miteinander verbundene Habi-
tate zur Verfügung zu stellen:

1. Gehölze entnehmen, um die Kulissenwir-
kung zu minimieren, da Braunkehlchen bei 
der Brutplatzwahl Waldränder und größere 
Gehölzgruppen weitreichend meiden, 
sowie die Extensivierung weiterer geeigne-
ter Flächen im Gebiet.

2. Füchse entnehmen (Prädationsmanage-
ment), denn etwa die Hälfte aller Brutver-
luste geht auf Prädation durch den Fuchs 
zurück. Diese Maßnahme ist notwendig, 
bis die Populationen wieder auf eine Größe 
angewachsen sind, um Prädationsverluste 
selbst ausgleichen zu können.

3. Gelege schützen, um die Weibchensterb-
lichkeit durch Ausmähen und Prädation zu 
verringern und den Bruterfolg zu erhöhen.

4. Lebensraum erweitern, um die Populatio-
nen wieder anwachsen zu lassen. In und 
außerhalb der bestehenden Niedermoor- 
und Streuwiesenstandorte ist es notwen-
dig, zusätzlich mehrjährige Brachen in 
artenreichen Blühwiesen in geeignetem 
Abstand zu Wäldern oder sonstiger Kulisse 
zu schaffen. Vor allem ortsfremden Weib-
chen können solche Brachen als Leitstruk-
tur zur Ansiedlung dienen und die 
Population kann sich aus den Brachen her-
aus stabilisieren und entwickeln. Die Schaf-
fung von Brachen sollte vor allem von den 
Brutgebieten bekannter Braunkehlchen- 
Populationen ausgehen, da dort der größte 
Ansiedlungserfolg zu erwarten ist. Dazu ist 
es notwendig, Teile von intensiv bewirt-
schaftetem Grünland (zum Beispiel 20 % 
der Fläche einer geeigneten Intensivwiese) 
wieder in Extensivgrünland zu überführen. 
Intensivwiesen sind jedoch von starkwüch-
sigen Gräsern dominiert. Daher genügt es 
nicht, Teilbereiche von der Mahd auszu-
sparen. Stattdessen sind Maßnahmen zur 
Förderung krautiger Blütenpflanzen erfor-
derlich, beispielsweise der Einsatz einer 
Umkehrfräse und Ausbringen von autocht-
honem Saat- oder Mähgut. Diese Flächen 
sollten dann, je nach Wüchsigkeit, zwei bis 
mehrere Jahre nicht gemäht werden (Bra-
che). Im südlichen Baden-Württemberg 
gelang es, den Bestand an Braunkehlchen 
durch Anlage mehrjähriger Brachen in Kom-
bination mit Prädationskontrolle zu erhö-
hen (Ingmar Harry, persönliche Mitteilung). 
Mittelfristig ist ein Biotopverbund notwen-
dig, um die Braunkehlchen wieder großflä-
chiger in Oberbayern anzusiedeln. Dass 
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eine Umkehr der negativen Bestandsent-
wicklung des Braunkehlchens möglich 
wäre, zeigt das Beispiel des Schwarzkehl-
chens, das zum ersten Mal in den 80er- 
Jahren in Oberbayern aufgetaucht ist und 
mittlerweile sowohl das Murnauer Moos als 
auch die Loisach- Kochelseemoore und viele 
andere Gebiete erfolgreich und stabil 
besiedelt hat (siehe zum Beispiel  liebel & 
FünFstück 2019).

Alle verbliebenen nennenswerten Braunkehl-
chengebiete Südbayerns sind gleichzeitig 
EU-Vogelschutzgebiete. Neben den Loisach- 
Kochelseemooren und dem Murnauer Moos 
sind dies vor allem die Moorgebiete südlich 
des Chiemsees und nördlich und südlich des 
Ammersees. Hier sind eine Trendumkehr und 
die Sicherung eines günstigen Erhaltungszu-
standes besonders vordringlich. Auch die Wie-
senbrütergebiete in Niedermooren und 
Talauen Mittel- und Nordbayerns, zum Beispiel 
dem Altmühl-, Isar-, Donau- oder Mindeltal, 
sind vielfach als Vogelschutzgebiete ausgewie-
sen und weisen aufgrund des hohen Mähwie-
senanteils günstige Bedingungen für die 
Wiederherstellung geeigneter Braunkehlchen- 
Lebensräume auf. Um für Landwirte attraktiv 
zu sein, erfordern die oben beschriebenen 
Maßnahmen nicht nur eine Ausweitung und 
Anpassung von Maßnahmenflächen des Ver-
tragsnaturschutzprogramms (VNP) oder 
Erschwernisausgleiches, sondern auch Förder-
mittel in angemessener Höhe. Landwirte, die 
20 % oder mehr einer geeigneten Grünlandflä-
che als Brache zur Verfügung stellen und ent-
sprechend (nicht) bewirtschaften, sollten 
unseres Erachtens einen Gewinn daraus ziehen, 
der über eine Kompensation hinausgeht. Die 
klassischen Maßnahmen und derzeitigen För-
derhöhen des VNP oder Kulturlandschaftspro-
gramms reichen ganz offensichtlich nicht aus, 
um den Rückgang des Braunkehlchens aufzu-
halten. Aus unserer Sicht besteht dringender 
Handlungsbedarf seitens der Ministerien für 
Umwelt und Landwirtschaft, um in Zusammen-
arbeit mit Landwirten entsprechend praxis-
nahe Modelle herauszuarbeiten. Dabei sollten 
auch ganz neue Wege wie die Einrichtung und 
Förderung ganzer „Biodiversitätsbetriebe“ 
 diskutiert werden, die Nahrungsmittel unter 
der ausschließlichen Prämisse Erhaltung und 
Förderung der gebietsspezifischen Fauna und 
Flora erzeugen. Damit sich die Landwirte auch 
für eine solche betriebliche Umstellung gewin-
nen lassen, ist neben einer Förderzusage von 
mehreren Jahrzehnten auch die Vermarktung 

von Natura 2000- oder Biodiversitätsprodukten 
als staatliche Produktlinie anzudenken (bei-
spielhaft erwähnt sei das UNSER LAND-Lebens-
mittelsortiment). Ein von der EU gefördertes 
LIFE-Projekt oder die Einbindung von Stiftun-
gen und des Bayerischen Naturschutzfonds 
könnten dazu wichtige Impulse geben. Um 
eine bessere Akzeptanz bei den Landwirten 
zu erreichen, ist eine enge Koordination und 
Zusammenarbeit mit Landwirtschaftsverbän-
den wünschenswert.
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Lichtverschmutzung als Treiber des 
 Artensterbens

Künstliches Licht ist aus unserem Alltag nicht 
mehr wegzudenken. In Bayern nimmt die 
beleuchtete Fläche deutschlandweit am stärks-
ten zu – allein zwischen 2012 und 2016 um 45 % 
(DBT 2020). Die negativen Auswirkungen auf die 
Natur sind vielseitig: Beispielsweise werden 
Zugvögel von ihren Routen abgelenkt, Bäume 
werfen ihre Blätter im Herbst verspätet ab und 
Fledermäuse verlassen ihre Ruheplätze nicht 
mehr (cabrera-crUz et al. 2018; ŠkVareninoVá et al. 
2017; Voigt et al. 2021). Auch auf uns Menschen 
wirkt sich kaltweiße Beleuchtung aus: Sind wir 
diesem Licht häufig ausgesetzt, schlafen wir 
schlechter und sind krankheitsanfälliger (grUbisic 
 et al. 2019; Patel 2019; walker et al. 2020). Vor 
allem aber stellt Lichtverschmutzung seit langem 
 einen stark unterschätzten Treiber des Insekten-
sterbens dar (grUbisic et al. 2018).

Neue Gesetze regeln erstmals künstliche 
Beleuchtung

Noch vor wenigen Jahren gab es keine wirkungs-
vollen Gesetze zur Bekämpfung von Licht-
verschmutzung. Durch §§ 1 und 3 Bundes- 
Immissionsschutzgesetz (BImSchG), §§ 39 und  44 
BNatSchG sowie Art. 1 und Art. 1a BayNatSchG 
 war es zwar in der Theorie verboten, Menschen, 
 Tiere und Pflanzen durch lichtbedingte Umwelt-
einwirkungen zu schädigen. Aufgrund fehlender 
 Grenzwerte und der unmöglichen Nachweisbar-
keit im Einzelfall wurden die allgegenwärtigen 

Verstöße jedoch nicht geahndet. Seit 2019 
regulieren Art. 11a BayNatSchG und Art. 9 
 BayImSchG in Bayern immerhin den Einsatz von 
Werbebeleuchtung im Außenbereich und von 
Himmelsstrahlern sowie die Beleuchtung 
öffentlicher Gebäude. Ein wirk licher „Game- 
Changer“ wurde jedoch erst im Jahr 2021 auf 
Bundesebene im Rahmen des Insektenschutz-
gesetzes verabschiedet: § 41a BNatSchG ist das 
erste Gesetz, das den Schutz von Tieren und 
Pflanzen vor Lichtimmissionen durch neue und 
bestehende Beleuchtungen an Straßen, Wegen, 
Außenbeleuchtungen baulicher Anlagen und 
Grundstücke sowie Werbeanlagen verpflich-
tend vorschreibt und zukünftig konkrete Grenz-
werte vorschreiben wird.

Eine immense Transformation ist notwendig

Die Herausforderung, sich an diese neue 
 Realität anzupassen, ist groß. In den letzten 
Jahren wurden vielerorts extrem umweltschäd-
liche, kaltweiße LED mit hoher Leuchtdichte 
verbaut und Dimmungen beziehungsweise 
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Umweltverträgliche Straßenbeleuchtung am 
Beispiel der Gemeinde Stegaurach

Abbildung 1: 
In Stegaurach erhellen 
 umweltfreundliche 
 Amber- LED die Nacht 
 (Foto: Simon Krause).

(Simon Krause) 
Lichtverschmutzung zu reduzieren birgt 
ein gewaltiges, fast ungenutztes Potenzial 
für den Naturschutz. Obwohl die negati-
ven Auswirkungen von künstlichem Licht 
seit langem bekannt sind, werden 
umweltfreundliche Technologien und 
Methoden in der Praxis bislang kaum 
genutzt. Durch § 41a Bundesnaturschutz-
gesetz (BNatSchG) werden Kommunen 
und Landkreise nun zur Vermeidung von 
Lichtverschmutzung verpflichtet. Um 
diese bei der notwendigen Transformation 
zu unterstützen, zeigt ein neues Faltblatt 
am Beispiel der Best Practice-Gemeinde 
Stegaurach, wie Naturschutz und Beleuch-
tung gemeinsam funktionieren können.
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Nachtabschaltungen abgeschafft. Licht wird 
immer billiger und die Überbeleuchtung för-
dernde DIN-Norm 13201 wird noch immer von 
vielen irrtümlicherweise als Muss missverstan-
den. Vorbilder, die zeigen, wie umweltverträg-
liche Beleuchtung in der Praxis erfolgreich 
umgesetzt werden kann, sind bis heute schwer 
zu finden.

Neues Faltblatt „Umweltverträgliche Beleuch­
tung am Beispiel der Gemeinde Stegaurach“

Das Biodiversitätsprojekt „Mit Maß und Bern-
stein – Umweltverträgliche Beleuchtung för-
dern“ möchte das ändern. Seit 2021 berät die 
höhere Naturschutzbehörde (hNB) der Regie-
rung von Oberfranken über Möglichkeiten zur 
Vermeidung von Lichtverschmutzung und 
begleitet Umstellungsprozesse. Nun wurde 
gemeinsam mit der Gemeinde Stegaurach und 
der Organisation „Paten der Nacht“ ein Best 
Practice-Faltblatt erarbeitet. Stegaurach ist Vor-
reiterin in umweltverträglicher Beleuchtung: 
600 Straßenlaternen wurden mit umwelt-
freundlichen Amber-LED mit 2.200 K Farbtem-
peratur ausgestattet. Das bernsteinfarbene 
Licht wird von Insekten und anderen Tieren 
kaum wahrgenommen und schont die mensch-
liche Gesundheit. Zusätzlich gewährleistet eine 
Dimmung und Nachtabschaltung einen effizi-
enten Einsatz des Lichts. Bereits nach 6 Jahren 
wird sich die Investition auch finanziell gelohnt 
haben. Darüber hinaus können knapp 70 Ton-
nen CO2 pro Jahr eingespart werden. So leistet 
die neue Beleuchtung einen wichtigen Beitrag 
zum Arten- und Klimaschutz – ein Positiv-Bei-
spiel, das zum Nachahmen einlädt. Das Faltblatt 
kann bei der hNB Oberfranken als Druckexemp-
lar kostenfrei bestellt werden und ist online 
unter folgendem Link abrufbar:

www.regierung.oberfranken.bayern.de/mam/
service/umwelt/natur/biodiversitaet/faltblatt_
umweltvertr%C3%A4glichestra%C3%9Fenbe-
leuchtung_hnb_ofr.pdf

Literatur

DBT (= DeUtscher bUnDestag, 2020): Bericht des Aus-
schusses für Bildung, Forschung und Technik-
folgenabschätzung (18. Ausschuss) gemäß § 56 
der Geschäftsordnung – Technikfolgenabschät-
zung – Lichtverschmutzung – Ausmaß, gesell-
schaftliche und ökologische Auswirkungen sowie 
Handlungsan sätze. – Bericht, Berlin, Drucksache 
19/22433: 144 S.

cabrera-crUz, S. A., smolinsky, J. A. & bUler, J. J. (2018) 
Light pollution is greatest within migration passage 
 areas for nocturnally-migrating birds around the 
world.  – Sci. Rep. 8: 3261.

grUbisic, M., Van grUnsVen, R. H. A., kyba, C. C. M. et al. 
(2018): Insect declines and agroecosystems: does 
light pollution matter? – Ann. Appl. Biol. 173: 180–189.

grUbisic, m., haim, a., bhUsal, P. et al. (2019): Light Pollu-
tion, Circadian Photoreception, and Melatonin in 
Vertebrates. – Sustainability 11(22): 6400.

Patel P. C. (2019): Light pollution and insufficient sleep: 
Evidence from the United States. – Am. J. Hum. 
Biol. Nov. 31(6): e23300.

ŠkVareninoVá, J., tUhárska, M., JaroslaV, S. et al. (2017): 
Effects of light pollution on tree phenology in the 
urban environment. – Moravian Geographical 
 Reports 25: 282–290.

Voigt, C. C., JasJa, D., Fritze, M. et al. (2021). The impact 
of light pollution on bats varies according to 
 foraging   guild and habitat context. – BioScience 71: 
1103–1109.

walker, W. H., bUmgarner, J. R., walton, J. C. et al. (2020): 
Light Pollution and Cancer. – Int. J. Mol. Sci. Dec 
8/21(24): 9360. 

Autor

Simon Krause
Simonkrause3@gmx.de

Notiz 
Artenschutz

ANLIEGEN NATUR

https://www.regierung.oberfranken.bayern.de/mam/service/umwelt/natur/biodiversitaet/faltblatt_umweltvertr%C3%A4glichestra%C3%9Fenbeleuchtung_hnb_ofr.pdf
https://www.regierung.oberfranken.bayern.de/mam/service/umwelt/natur/biodiversitaet/faltblatt_umweltvertr%C3%A4glichestra%C3%9Fenbeleuchtung_hnb_ofr.pdf
https://www.regierung.oberfranken.bayern.de/mam/service/umwelt/natur/biodiversitaet/faltblatt_umweltvertr%C3%A4glichestra%C3%9Fenbeleuchtung_hnb_ofr.pdf
https://www.regierung.oberfranken.bayern.de/mam/service/umwelt/natur/biodiversitaet/faltblatt_umweltvertr%C3%A4glichestra%C3%9Fenbeleuchtung_hnb_ofr.pdf


9146(2), 2024

Notiz 
Artenschutz

Im „Greater Voyageurs Ecosystem“, einem Wald-
gebiet in Minnesota, Vereinigte Staaten von 
Amerika (USA), wurden in den vergangenen Jah-
ren mehrere Studien zur Interaktion zwischen 
Räuber und Beute und insbesondere zum Jagd-
verhalten von Wölfen durchgeführt. Das etwa 
1.800 km2 große Gebiet liegt im Norden der USA, 
beinhaltet den “Voyageurs Nationalpark“ und ist 
überwiegend von Laub- und Nadelwäldern 
bedeckt. Sowohl die Dichte an Bibern als auch 
an Wölfen ist hoch (gable et al. 2023; URL 1). 

Biber gehören zu den Arten, die von einem zen-
tralen Aufenthaltsort auf Nahrungssuche gehen, 
sogenannte „central place foragers“. Sie verbrin-
gen die meiste Zeit in Gewässern und gehen nur 
an Land, um ihr Revier zu markieren oder um 
Baumaterial und Futter zu beschaffen. Dafür 

Wie Wölfe die Entwicklung von Wäldern 
indirekt beeinflussen – Interaktionen zwischen 
Wölfen und Bibern

Abbildung 1: 
Luftbilder verschiedener Bibergewässer im „Greater Voyageurs Ecosystem“, USA. Die 
Bilder a) und b) zeigen anfängliche Sukzessionsstadien. Biber haben Laubbäume im 
Umkreis ihrer Gewässer gefällt und nur einzelne Nadelbäume stehen gelassen. Bei 
fortschreitender Sukzession bilden sich Ringe aus Nadelbäumen rund um die Biber-
gewässer (weiße Kreise in c) und d)). Abbildung 1e) veranschaulicht die Annahme 
der Studie, dass das Prädationsrisiko mit der Entfernung zum Bibergewässer steigt. 
Da sich ein Großteil der Biberaktivität an Land auf Biberpfade beschränkt, hängt das 
Prädationsrisiko von der Länge der Biberpfade ab. Verändert nach gable et al. 2023, 
Seiten 3 und 9.

(Laura Wollschläger) 
Eine amerikanische Studie zeigt, dass Biber 
in Anwesenheit von Wölfen ihr Verhalten 
ändern und sich nicht mehr so weit von 
ihrem Gewässer entfernen. Dadurch verän-
dern sich auch die Wälder rund um Biber-
reviere. Der Einfluss von Beutegreifern 
beschränkt sich demzufolge nicht nur auf 
ihre unmittelbare Beute und deren Popu-
lation, sondern kann auch indirekt auf 
Ökosysteme übergreifen.

a

c

b

d

e
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benutzen sie immer wieder die gleichen Wege 
(„Biberpfade“) (gable et al. 2018; gable et al. 2023). 

Lauerjäger verändern das Verhalten ihrer Beute

Während der Wintermonate jagen Wölfe in 
Rudeln größere Beutetiere wie Elche und Hir-
sche. Nach der Geburt der Jungen gehen sie 
jedoch zunehmend als Einzelgänger und Lauer-
jäger auf Jagd und bevorzugen kleinere Beute-
tiere wie Biber (gable et al. 2016; gable et al. 
2018). Das Verhalten von Lauerjägern ist für die 
Beutetiere im Allgemeinen besser einschätzbar 
als das von Hetzjägern (gable et al. 2021). So 
 können Beutetiere beispielsweise die Uhrzeit der 
Nahrungssuche, die Dauer, die Häufigkeit oder 
den Ort so wählen, dass das Risiko, einem Beute-
greifer zum Opfer zu fallen, geringer ausfällt. 
Neben der direkten Tötung können Beutegreifer 
ihre Beute also auch durch ihr Jagdverhalten 
wie das Auflauern beeinflussen. Ein veränder-
tes Fressverhalten von Schlüsselarten wie dem 
Biber, der unter anderem die Baumartenzusam-
mensetzung und die Waldstruktur in seinen 
Revieren beeinflusst, hat wiederum weitrei-
chende Auswirkungen auf die ökologische 
Dynamik der Wälder in der Umgebung von 
Biberlebensräumen (gable et al. 2023). 

Die Autoren der Studie versahen Wölfe im 
 „Greater Voyageurs Ecosystem“ mit GPS-Hals-
bändern, bestückten Biberreviere mit Wildka-
meras und verglichen die Merkmale von 
Biberpfaden. Auch Luftbilder zur Einschätzung 
der Waldentwicklung wurden ausgewertet 
(siehe Abbildungen 1a–d) (gable et al. 2023). 

Auf Luftbildern verschiedener Bibergewässer ist 
erkennbar, dass sie rund um ihre Reviere bevor-
zugt Laubhölzer fällen, sodass vermehrt Nadel-
hölzer im Umkreis der Gewässer zu finden sind 
(erkennbar in Abbildungen 1c und d). Zudem 
lichten sie die Ufer auf und schaffen Lücken im 
Wald, in denen lichtliebende Baumarten wach-
sen können (Abbildungen 1a und b). 

Wölfe schränken den Aktionsradius  
der Biber ein

Biber machen im Untersuchungsgebiet wäh-
rend der Sommermonate bis zu 42 % der 
Wolfsbeute aus. Die durchschnittliche Länge 
von aktiv genutzten Biberpfaden einer lokalen 
Biberfamilie beträgt 11,3–14,9 m. Wölfe töten 
oder lauern Bibern jedoch eher auf längeren 
Pfaden auf (durchschnittlich 23,1–28,8 m 
Länge). Im Wasser und in ihren Bauten sind 
Biber vor Beutegreifern sicher. Je weiter sie sich 
von ihrem Gewässer entfernen, desto größer ist 

das Risiko, auf Beutegreifer zu treffen und getö-
tet zu werden (Abbildung 1e). So könnte sich 
durch die Anwesenheit von Wölfen ein Selekti-
onsdruck ergeben, der Individuen fördert, die 
nur kurze Wege zur Nahrungssuche zurückle-
gen (gable et al. 2023). 

Daraus schlussfolgern die Autoren, dass Wölfe 
das Verhalten der Biber beeinflussen, deren 
Aktionsradius einschränken und nur bei risiko-
bereiten Individuen vermehrt Jagderfolg 
haben (gable et al. 2023).

Die Fläche, die Biber zur Nahrungssuche nutzen, 
wird im Untersuchungsgebiet durch die Anwe-
senheit von Wölfen um bis zu 43–69 % reduziert. 
Den Berechnungen der Studie zufolge beein-
flusst der Wolf im „Greater Voyageurs Ecosystem“ 
somit indirekt 1,4–2,9 % der Waldfläche. Bei 
geringer Nahrungsverfügbarkeit kann der Präda-
tionsdruck durch Wölfe letztlich auch zur Auf-
gabe des Biberreviers führen (gable et al. 2023).
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Klimawandel­Anpassung durch 
Schwammlandschaften – Tagungsbericht

Nasse Winter, trockene und dürre Sommer, sinkende Grundwasserstände sowie Starkregen-
ereignisse und Überschwemmungen – in Zeiten des Klimawandels hat sich der Landschafts-
wasserhaushalt stark verändert. Die Zeit drängt, um aktiv zu werden. Darüber herrschte Kon-
sens auf einer Fachtagung der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege 
(ANL), die am 18.10.2023 in Nürnberg stattfand. Erforderlich ist es, mehr miteinander zu reden 
als bisher, um möglichst schnell allgemein akzeptierte, gemeinsame Lösungsansätze zu ent-
wickeln und umzusetzen. Dazu stellten die anwesenden Fachleute aus Wissenschaft, aus Ver-
bänden und von Fachbehörden der Forst-, Land- und Wasserwirtschaft vorhandene Konzepte 
und Projekte für Bayern vor, wobei einzelne Maßnahmen kontrovers diskutiert wurden.

Um sich an den Klimawandel anzupassen, ver-
folgen viele Städte das Konzept der „Schwamm-
stadt“ (eine eingetragene Wortmarke) für mehr 
Wasserrückhalt und Abmilderung von Hitze in 
urbanen Gebieten. Doch was ist in der Land-
schaft zu tun, damit auch sie den klimatischen 
Veränderungen und Wetterextremen gewach-
sen ist und ihre vielfältigen Funktionen aufrecht-
erhalten kann? Damit beschäftigte sich eine 
Fachtagung der ANL am 18.10.2023 in Nürnberg: 

Wo liegen Prioritäten und wie gelangt man 
schnell zum Erfolg? Vertreterinnen und Vertre-
ter aus der Wissenschaft, aus Behörden und 
aus dem Bayerischen Bauernverband sowie aus 
der Wasser-, der Land- und der Forstwirtschaft 
versuchten in acht Vorträgen Lösungen aufzu-
zeigen. Bewusst nur angerissen blieben dabei 
die Themen „Hochmoore“ und „Entsiegelung“, 
da diese bereits intensiv diskutiert werden. Das 
sind wichtige Ergebnisse aus den Beiträgen:

Abbildung 1: 
Schwammlandschaften 
 sollen das Potenzial für 
Wasserrückhalt, Versicke-
rung und Verdunstung 
 erhöhen und so die Folgen 
des Klimawandels abmil-
dern (Foto: Hannes Krauss 
und Dr. Wolfram Adelmann, 
beide ANL; bearbeitet mit 
Photoshop Beta). 

Klima
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letzten 50 Jahren in Bayern 600.000 ha des 
für den Wasserrückhalt in der Landschaft wich-
tigen Grünlands verloren gegangen. Zudem 
seien viele Überschwemmungsgebiete ver-
schwunden, Gewässer seien begradigt worden, 
hätten sich dadurch eingetieft und die hydrau-
lische Verbindung zur Aue verloren.

Die Veränderungen im Landschaftswasserhaus-
halt haben negative Folgen für die Landschafts-
nutzung, die Ökosysteme mit ihren Artenzusam-
mensetzungen und die Menschen. Laut Geist 
stagnieren die landwirtschaftlichen Erträge und 
die forstliche Vitalität nimmt ab. „Wasser ist für 
die Produktion in der Landwirtschaft inzwischen 
der am stärksten limitierende Faktor“, sagte Geist.

Auch den Arten geht es schlecht. So führen 
Süßwasserorganismen die Liste der gefähr-
deten Arten der Internationalen Union zur 
Bewahrung der Natur (IUCN) an. „Das hat mit 
dem Landschaftswasserhaushalt zu tun“, 
betonte Geist. Beispielsweise sind in Nordbay-
ern Gewässer mit Vorkommen der stark gefähr-
deten Flußperlmuschel seit 2003 viermal fast 
vollständig ausgetrocknet. Bei der Art hat seit 
50 Jahren in Bayern keine natürliche Reproduk-
tion mehr stattgefunden. In vielen Ländern – 
vor allem dort, wo die Gewässer stark ausge-
baut sind – werden die Ziele der EU-Wasserrah-
menrichtlinie nicht erreicht.

„Wir müssen mehr in Richtung Schwammland-
schaften denken und den Landschaftswasser-
haushalt mehr betonen“, lautete das Fazit von 
Geist. „Ziel muss sein, wieder mehr Wasser in 
der Landschaft zurückzuhalten, statt es schnell 
aus ihr herauszubekommen.“ Davon profitieren 
laut Geist die vielfältigen Nutzungen von 
Gewässer und Landschaft, der Boden-, der 
Arten- und der Gewässerschutz. Durch einen 

1.  Der Landschaftswasserhaushalt hat sich 
sehr verändert

In der Diskussion um die Folgen des Klimawan-
dels in der Landschaft spielt der Landschafts-
wasserhaushalt eine zentrale Rolle. Hierunter 
versteht man die Gesamtmenge des Wassers, 
die in eine Landschaft hinein und hinaus geht 
oder in ihr zurückgehalten wird, einschließlich 
der damit verbundenen Prozesse, wie Verduns-
tung und Infiltration oder die Art und Dynamik 
der Abflüsse.

Hier hat es in Bayern in den letzten Jahrzehn-
ten starke Veränderungen gegeben: Es regnet 
seltener, heftiger und vermehrt im Winter. Im 
Frühjahr und im Sommer haben Trockenheit 
und Starkregen-Ereignisse zugenommen. Das 
führt verstärkt zu Oberflächenabfluss und zu 
Wassermangel, Dürre und Hitzewellen. Die 
Wasserstände in Flüssen, Bächen und Seen sin-
ken, um dann bei Hochwasser schnell anzustei-
gen und ebenso rasch wieder abzufallen. Man-
che Gewässer trocknen sogar vollständig aus. 
Da vor allem im Sommer Wasser fehlt, gewinnt 
der Bodenwasserspeicher aus dem Winter an 
Bedeutung. Dieser wird jedoch durch stärkere 
Erosion und Verdichtung dauerhaft geschädigt. 
Landschaften werden zunehmend entwässert, 
Erosion und Nährstoffverfrachtungen nehmen 
zu. Die Grundwasserneubildung ist vielerorts 
gesunken. Die Land-Verdunstung hingegen ist 
weniger geworden und fehlt den lokalen Nie-
derschlägen. Insgesamt hat die Resilienz der 
Landschaft abgenommen. Sie reagiert stärker 
und länger auf witterungsbedingte Störungen.

„Die Symptome der Wasserkrise sind in der 
Landschaft sichtbar“, stellte Professor Jürgen 
Geist fest. Dem Leiter des Lehrstuhls für Aqua-
tische Systembiologie an der Technischen 
 Universität (TU) München zufolge sind in den 

Abbildung 2: 
Immer häufiger fallen 

 Bäche mit Muschelvorkom-
men trocken. Die Schäden 
für Boden und Wasserhaus-

halt, aber auch für den 
 Artenschutz sind groß  

(Bild links: Dr. Ondrej Spisar, 
BIVALVIA s. r. o.;  

Bild rechts: Aquatische 
 Systembiologie, TUM).

a b
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gestärkten Wasserrückhalt in der Fläche und 
angepasste Bewirtschaftungsweisen würden 
Wasserknappheiten in Oberflächengewässern 
und für die Landnutzung besser abgepuffert, 
was auch dem Artenschutz zugutekommt. 
Gleichzeitig könnten nasse Böden viel mehr 
Kohlenstoff speichern, wovon der Klimaschutz 
profitiert. All diese Synergien gelte es zu nut-
zen, statt sektoral zu denken und zu handeln. 
„Notwendig sind neue ganzheitliche Ansätze“, 
betonte Geist.

2.  Oft vergessen, aber entscheidend: Land­
nutzung als Treiber des Klimawandels

Laut Professor Karl Auerswald (School of Life 
Science der TU München), ist neben dem 
CO2-getriebenen Klimawandel der landnut-
zungsgetriebene Klimawandel ein ganz wesent-
licher Grund für verstärkten Abfluss und nach-
folgenden Wassermangel. Faktoren hier sind die 
Versiegelung, eine vorwiegend auf schnelle 
Wasserabführung ausgerichtete Landnutzung 
sowie die Mechanisierung von Land- und Forst-
wirtschaft. Der landnutzungsgetriebene Klima-
wandel werde oft vergessen, sei aber momen-
tan in Bayern die Hauptursache von Wasser-
mangel und Überflutungen. Zudem verstärken 
sich CO2- und landnutzungsgetriebener Klima-
wandel (Abbildung 2).

Die Wirkfaktoren beim landnutzungsgetriebe-
nen Klimawandel sind laut Karl Auerswald in 
erster Linie:

 • Versiegelung: 5 Prozent der Fläche in Bayern 
sind versiegelt und können kein Wasser auf-
nehmen. Dadurch fehlen dem Boden auf 

Abbildung 3: 
CO2- und landnutzungs-
getriebener Klimawandel 
führen beide zu Wasser-
mangel und Zunahme von 
Überflutungen. Sie verstär-
ken sich gegenseitig 
 (Abbildung nach Vorlage 
von Karl Auerswald, School 
of Life Science, TU München).

Abbildung 4: 
Im Wald beenden Forst-
straßen den bodeninneren 
 Zwischenabfluss, der für 
die Wasserversorgung der 
 Bäume sehr wichtig ist (Foto: 
Karl Auerswald, übernom-
men aus seibert & aUerswalD 
[2020] nach CC BY 4.0 DEED).

CO2­getriebener  
Klimawandel

Wassermangel und  
Überflutung nehmen zu

Bodenspeicher 
wird wichtiger

Landnutzungsgetriebener 
Klimawandel

Wassermangel und 
 Überflutung nehmen zu

Oberflächenabfluss  
nimmt zu

Oberflächenabfluss  
nimmt zu

Es regnet seltener, heftiger 
und mehr im Winter

Böden werden versiegelt, 
verdichtet, drainiert

Bodenspeicher wird  
dauerhaft geschädigt

Erosion  
nimmt zu
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ganz Bayern umgerechnet jährlich 40 l/m2 
Niederschlag. „Das ist mindestens so viel wie 
durch den CO2-getriebenen Klimawandel“, 
meinte Auerswald. Seit 1990 habe die Grund-
wasserneubildung in Bayern um 19 Prozent 
abgenommen, 13 Prozent davon könnten 
Berechnungen zufolge auf Versiegelung 
zurückzuführen sein. „Es ist kein Wunder, 
dass die Grundwasserstände absinken“, sagte 
der Bodenkundler. Doch nicht nur Asphalt 
und andere bauliche Maßnahmen versiegeln 
den Boden, sondern auch Verschlämmungen 
von unbedeckten Ackerböden bei Regen. 

 • Fehlende Bodenbedeckung: Wäre der 
Boden bedeckt, hielte er Wasser zurück und 
würde Bodenabtrag und Bodenverdunstung 
reduzieren, so Professor Karl Auerswald. Das 
ist auch eine Empfehlung der Expertenkom-
mission Wasserversorgung in Bayern (2021). 
Besonders geeignet dafür sei Mulch, also 
eine Abdeckung des Bodens mit Naturmate-
rialien wie Stroh. Er speichert nicht nur Was-
ser, sondern reflektiert auch einfallendes 
Licht, ohne zu erwärmen und Wasser zu ver-
dunsten. Dieser Albedo-Effekt ist massiv. 
„Wenn 2003 bei der Jahrhundert-Hitzewelle 
in Frankreich das Stroh im August nicht in 
den Boden eingearbeitet worden wäre, hätte 
das die Temperaturen im Mittel um 2 Grad 
gesenkt. Ein Teil der Toten hätte nicht sein 
müssen, der Stress auf Wälder, auf Gewässer 
und andere Ökosysteme wäre geringer aus-
gefallen“, meinte Auerswald.

 • Der Unterboden wird durch landwirtschaft-
liche Maschinen verdichtet: Ab etwa einer 
Radlast von 5 t ist eine Unterboden-Verdich-
tung unvermeidbar (håkansson & reeDer 1994; 
becerra et al. 2010). Bei Mähdreschern ist dieser 
Wert seit 1990 erreicht. Seither ist in der Land-
wirtschaft trotz leistungsfähigerer Sorten kein 
Ertragsanstieg mehr zu verzeichnen, denn 
die Verdichtung beseitigt Boden-Poren, in die 
 Wurzeln dann nicht mehr eindringen können. 
 Wurzeln haben deshalb – und nicht wegen des 
Klimawandels – größere Schwierigkeiten, sich 
das Winterwasser in der Tiefe zu erschließen. 
„Früher dauerte es zwei Wochen, bis sie 50 cm 
Tiefe erreichten, heute mehr als zwei Monate“, 
berichtete Auerswald. Das erkläre die häufigen 
Frühjahrstrockenheiten trotz gefüllter Boden-
wasserspeicher aus dem Winter. „Die Pflanzen 
müssen nun das Wasser aus dem Oberboden 
nehmen, der dadurch extrem austrocknet“, 
erklärte Auerswald.

 • Trockenheit – Entwässerung: Jahrzehntelang 
war das Ziel, Wasser schnell aus der Land-
schaft zu führen, um sie nutzen zu können. 
Die dadurch entstandenen Drainagen und 
Straßengräben leiten Wasser sehr schnell ab 
und führen zu Trockenheit und Hochwasser: 
Zu den 100.000 km Fließgewässer kommen 
200.000 km Feldwege und 140.000 km Straßen 
 mit vielen Wegseitengräben. „Das führt zu 
einem Gewässernetz, das mindestens die 
 3- bis 6-fache Länge des natürlichen Gewässer-
netzes hat und das bei Starkregen direkt auf 
die Ortschaften zielt“, verdeutlichte Auerswald.

Infrastruktur: 

 – Entsiegeln (zum Beispiel Parkplätze)
 – Begrünen (zum Beispiel Dächer, Alleen, Fassaden, Parkplätze)
 – Abflussbremsende Gestaltung der Straßen- und Wegseiten-
gräben 

 – Feuchtflächen schaffen (nicht nur Moore)
 – Rückhaltebecken

Bewirtschaftung landwirtschaftlicher  Flächen: 

 – Infiltration von Niederschlagswasser in den Boden verbessern 
und Bodenverdunstung vermindern: Acker- in Grünland 
umwandeln, durchgehende Bodenbedeckung (Pflanzen, Stroh), 
Humusaufbau, Durchwurzelung des Bodens

 – Wasserspeicherkapazität durch verringerte Bodenverdichtung 
erhalten: feste Routen durch Felder, Einsatz von kleineren und 
leichteren Maschinen und Robotern, Humusaufbau

 – Kalkung zum Erhalt stabiler Aggregate für mehr Widerstands-
kraft von Bodenkrümeln gegen starken Regen

 – Bodenerhalt: konservierende Bodenbearbeitung und zum 
 Beispiel a) Mulchsaat (bei der der Boden ungepflügt und vor 
oder nach der Neuaussaat durch die Pflanzenreste einer 
 Zwischenfrucht oder Stroh einer Vorfrucht bedeckt bleibt) 
b) Untersaat in einen bestehenden Pflanzenbestand oder 
c) Direktsaaten ohne vorherige Bodenbearbeitung anwenden

Maßnahmen in der ländlichen Flur:

 – Dezentrale Speicherbecken 
 – Entwässerungsgräben auflassen und zur Bewässerung umnutzen
 – Hecken und ähnliche Strukturen (Solarzäune, Agrophotovoltaik-
anlagen) anlegen, um Verdunstung durch Wind abzumindern

 – Pufferstreifen an Gewässern anlegen

Forstwirtschaft: 

 – Waldumbau in klimaresiliente Mischwälder 
 – Wasserrückhalt durch bodenschonende Waldbewirtschaf-
tung, Totholz und dezentrale Kleinrückhalte  (Schaffung von 
Retentionsmulden)

 – Auffangen und Reinfiltration von durch Forststraßen aufge-
fangenem Regenwasser und bodeninnerem Zwischenabfluss 

 – Abflüsse durch Drainagen vermeiden

Info­Box 1: 
Maßnahmen, um den 
Landschaftswasser-
haushalt zu verbessern, 
die auf der Veranstal-
tung diskutiert und 
zum Teil unterschied-
lich bewertet wurden. 
Die Auflistung erhebt 
keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit.
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Die gleiche Wirkung habe im Wald ein sehr 
engmaschiges und Lkw-befahrbares Forststra-
ßennetz, das nahezu parallel zu den Höhen-
linien gebaut ist. Laut dem Waldbericht der 
Bundesregierung beträgt der Forststraßenab-
stand in Deutschland 220 m. Die Forststraßen 
unterbrechen den Zwischenabfluss im Boden-
inneren,  der für die Wasserversorgung der 
 Wälder auf meist flachgründigen Böden wesent-
lich ist (Abbildung 4). „Ein so enges Straßen-
netz hilft dem Wald nicht, das Wasser aus dem 
Zwischen abfluss reicht so nur ein paar Tage“, 
meinte Auerswald.

 • Hecken wurden entfernt: Hecken senken die 
Windgeschwindigkeit und damit die Verduns-
tung. Das ist wirksam bis in einem Abstand 
des 25-Fachen der Heckenhöhe. „Das heißt, 
eine 4 m hohe Hecke wirkt über 100 m“, 
meinte Auerswald. „Das spart etwa 100 mm 
Wasser pro Jahr, also genau die Menge, die 
die Landwirtschaft oft zum Bewässern fordert.“ 
 Zu Ertragsausfällen komme es übrigens nur 
direkt unter einer Hecke, ab dann beginne 
der Ertragszuwachs. „Dieser ist größer als das, 
was der Landwirt verliert“, entkräftete Auers-
wald häufig geäußerte Bedenken.

3.  Es geht darum, die Resilienz des Land­
schaftswasserhaushalts zu stärken

„Wir brauchen eine mosaikartige Landschaft 
mit Hecken und angepasster Land- und Forst-
wirtschaft, die die Wetterextreme ausgleichen 
und mehr Wasser zurückhalten kann“, fasste 
Professor Markus Disse, Leiter des Lehrstuhls 
für Hydrologie und Flussgebietsmanagement 
an der TU München, die Ziele hinsichtlich einer 
Klimaanpassung der Landschaft in Bayern 

zusammen. Es gehe darum, Landschaft klima-
resilient zu machen. Das bedeutet, sowohl die 
Beeinträchtigung der Funktionsfähigkeit der 
Landschaft durch eine Störung, als auch die 
Erholungszeit bis zum Ausgangszustand, zu 
reduzieren.

Maßnahmen dazu betreffen sämtliche Bereiche 
in der Landschaft – die Infrastruktur, die land-
wirtschaftlichen Flächen, die Wälder, die 
Gewässer, die unter Naturschutz stehenden Flä-
chen und vieles mehr. Aus der Reihe der anwe-
senden Expertinnen und Experten kam eine 
Vielzahl von Vorschlägen, wie die Klimaresilienz 
der Landschaft erhöht werden kann, wobei 
die Maßnahmen im Hinblick auf Machbarkeit 
und Effi zienz unterschiedlich bewertet wurden 
(siehe Info-Box 1). 

4.  Maßnahmen beurteilen und planen mit 
Hilfe von Modellierungen

In verschiedenen Modellierungsszenarien für 
eine 5 Hektar große Fläche im von Hitze beson-
ders betroffenen Steigerwald konnte gezeigt 
werden, dass Totholz und kleine Retentions-
mulden im Wald die Fließgeschwindigkeit des 
Oberflächenabflusses senken und die Infiltra-
tion in den Boden erhöhen. Wobei sich Mulden 
als effizienter erwiesen, Totholz aber flächiger 
wirkte. Im Untersuchungsgebiet hatten 50 Pro-
zent der Buchen Trockenschäden (URL 1).

Acker- in Grünland umzuwandeln kann dem 
dezentralen Hochwasserschutz und den Was-
serrückhalt dienen, wenn das Einzugsgebiet 
ackerbaulich geprägt ist. Diese „Extensivierung 
hilft auch gegen Trockenheit“, meinte Profes-
sor Markus Disse von der TU München, der 

Abbildung 5: 
Totholz und kleine Retenti-
onsmulden zeigten sich in 
einem Projekt im Steiger-
wald wirksam im Hinblick 
auf mehr Wasserrückhalt im 
Wald (Foto links: Christian 
Fischer, CC BY 4.0 DEED; 
 Foto rechts: Flocci Nivis, CC 
BY 4.0 DEED).
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Modellierungen aus dem bayernweiten Projekt 
„Prozessbasierte Modellierung Natürlicher sowie 
Dezentraler Hochwasserrückhaltemaßnahmen 
zur Analyse der ereignis- und gebietsabhängi-
gen Wirksamkeit“ (ProNaHo; URL 2) vorstellte. 
Als pro Prozent Einzugsgebiet wirksamste Maß-
nahmen für den Hochwasserschutz erwiesen 
sich im Projekt ProNaHo Entsiegelung gefolgt 
von Extensivierung (Umwandlung von Acker- 
in Grünland) und Aufforstung. 

Zur Bewirtschaftung dezentraler Hochwasser-
schutzmaßnahmen eignen sich Disse zufolge 
am besten Hochwasserrückhaltebecken. Ein 
lokales, technisch gesteuertes Becken ist 
dabei immer wirksamer als mehrere dezent-
rale, kleinere Becken. Bei Starkregen können 
kleinere Becken allerdings lokal wirksam 
schützen. Diese Becken sollten idealerweise 
ein mittleres Beckenvolumen von 10.000 m3 
bis 20.000 m3 haben. „Das ist eine Größe, die 
ein Landwirt nicht mal so eben bauen kann“, 
sagte Markus Disse. „Das ist ein Nachteil bei 
der Umsetzung.“

Um Empfehlungen abzugeben, welche Maß-
nahmen für den dezentralen Hochwasser-
schutz und für höhere Dürreresilienz vordring-
lich umzusetzen sind, brauche es dem Exper-
ten zufolge weitere Modellierungen und 
Bewertungen von einem einzurichtenden Kon-
sortium aus in Bayern ansässigen Forschungs-
einrichtungen, Ministerien und Ämtern.

5.  Im Wirtschaftswald geht es um den 
 Aufbau klimastabiler, bewirtschaftbarer 
Mischwälder 

„Der Wald ist im Hinblick auf Klimawandel und 
Witterungsextreme eher Betroffener als Retter“, 
sagte Dr. Klaas Wellhausen, Leiter der Abteilung 
Boden und Klima an der Bayerischen Landes-
anstalt für Wald- und Forstwirtschaft. Er ist vie-
lerorts in seiner Existenz bedroht. Vorrangiges 
Ziel sei momentan ihn zu erhalten und den 
Umbau in klimastabile Mischwälder voranzu-
treiben. Den Wasserrückhalt und die Wasser-
spende des Wirtschaftswaldes weiter zu stei-
gern sei nicht beliebig möglich. 

Denn in den rückliegenden Jahren machten 
ausbleibende Niederschläge und Hitze in den 
Sommermonaten dem Wald zu schaffen. Sie 
führten vielerorts zu spürbaren Wasserdefiziten 
im Waldboden. „Auch wenn der Bodenwasser-
speicher noch so groß sein mag, in keinem Fall 
kommt der Wald mit dem Winterwasser durch 
den Sommer, er ist eben auch auf den Nieder-
schlag in der Vegetationszeit angewiesen!“, 
warnte der Forstwissenschaftler mit Blick auf 
heutige Wirtschaftswälder. 

Die Prognosen sind besorgniserregend: So 
würde in Nordbayern laut Wellhausen für den 
Zeitraum 2071 bis 2100 bereits ein mildes Klima-
wandelszenario bedeuten, dass viele Waldge-
biete zu Trockenstressstandorten werden, ein 
hartes Klimawandelszenario, dass vielerorts nur 

Abbildung 6: 
Ein dezentrales, unge-

steuertes Rückhaltebecken 
 (Foto: Hannes Krauss).
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noch die „Hungerkünstler“ überleben „Wo wir 
nur Nadelhölzer haben, werden wir künftig an 
die Grenzen kommen.“ 

Unbedingt voranzutreiben sei deshalb der schon 
 begonnene Umbau in klimastabile Mischwäl-
der. Davon profitiere auch der Landschaftswas-
serhaushalt, weil unter Laubbäumen mit einer 
größeren Sicker- und Grundwasserspende zu 
rechnen sei als unter Nadelgehölzen.

6.  Unerlässlich ist im Wald, die natürliche Was­
serspeicherkapazität des Bodens zu erhalten

Der zentrale Schlüssel für den Wirtschaftswald 
sei eine pflegliche Waldbewirtschaftung. Diese 
beinhalte alle Maßnahmen, die Bodenverdich-
tung, Schadflächen, Humusschwund und Ero-
sion vermeiden. Dazu gehört neben dem vor-
sorgenden Waldumbau auch die Befahrung mit 
Forstmaschinen nur auf vorgegebenen Rücke-
gassen und wo immer möglich, baumfreie Flä-
che zu vermeiden. Ohne Waldinfrastruktur wird 
der dringend erforderliche Wirtschaftswaldum-
bau nach Meinung von Wellhausen aber nicht 
gelingen. Er warb in diesem Zusammenhang 
dafür, die immer wieder kritisch diskutierte 
 Wirkung von Forstwegen auf Wasserflüsse im 
Boden nach Lage und Geologie differenziert 
zu betrachten und wies darauf hin, dass Forst-
wege letztlich gerade einmal 1,5 Prozent der 
Waldfläche Bayerns ausmachen (Anmerkung 
der Redaktion: entspricht zirka 39.000 ha).

7.  Der Bauernverband fordert landwirt­
schaftstaugliche Konzepte

Der Präsident des Bayerischen Bauernverbands, 
Günther Felßner, widersprach einem Teil seiner 
Vorredner: „Ich glaube, die ganz wesentlichen 
Ursachen für die Probleme im Landschaftswas-
serhaushalt sind die Temperatur- und Nieder-
schlagsentwicklung sowie die starke Häufung 
von Extremwetterereignissen, wie Starkregen 
und lange Trockenperioden, und weniger die 
Landnutzung.” Er warnte davor, wichtige Maß-
nahmen einseitig aus der Sicht der Wasserwirt-
schaft in Richtung Schwammlandschaften und 
„alles Vernässen“ zu denken.

Wichtig sei es, sektorenübergreifend zu denken 
und das übergeordnete gesamtgesellschaftli-
che Ziel im Hinblick auf den Klimawandel im 
Auge zu behalten. Dieses ist laut Felßner im 
Green Deal der EU klar formuliert als „Umstieg 
aus dem fossilen System in die Bioökonomie 
ohne Wohlstandsverlust – weg vom schwarzen 
Kohlenstoffkreislauf, hin zum grünen Kohlen-
stoffkreislauf.”

Für die Landwirtschaft ergeben sich daraus für 
Felßner vier klar definierte Ziele:

 – Eigenständige Ernährung von Europa

 – Produktion regenerativer, grüner, eigener 
Energien

 – Stofflicher Umstieg auf bioökonomisch 
basierte Kunststoffe

 – Schutz der Ressourcen, insbesondere 
Boden und Wasser

Alle Maßnahmen für den Landschaftswasser-
haushalt müssen Felßner zufolge unter diesen 
übergeordneten EU-Zielen auf den Prüfstand. 
Durch die aktuell zu stark auf Extensivierung 
ausgerichtete EU- und Bundes-Agrarpolitik, 
werde das Erreichen dieser Ziele erschwert. 
Denn durch den Green Deal müsse die europä-
ische Landwirtschaft auf der verfügbaren Flä-
che für drei stoffliche Nutzungen (Ernährung, 
Energieproduktion, bioökonomisch basierte 
Kunststoffe) mehr Erträge erwirtschaften als 
bisher. „Wir brauchen einen echten Green 
Deal”, forderte der Bauernverbandspräsident. 
„Es darf kein Dirty Deal daraus werden, indem 
wir in Europa Land- und Forstwirtschaft nach 
unten fahren und die entstehenden Gaps 
mit Importen, zum Beispiel von fossiler Energie 
oder von Nahrungsmitteln außerhalb von 
Europa, schließen.”

Bei vielen vorgetragenen Lösungsvorschlägen 
komme die Landwirtschaft zudem schnell an 
ihre Grenzen, zum Beispiel bei der Minimierung 
der Bodenbearbeitung. Denn pfluglose Bewirt-
schaftung bedeute mehr Unkraut, dessen wirt-
schaftliche Bekämpfung aber den Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln wie Glyphosat erfordere. 
Der Verlust an Grünlandflächen ist laut Felßner 
in Bayern seit vielen Jahren gestoppt. Inzwi-
schen sei sogar ein leichter Anstieg zu verzeich-
nen. Mehr Grünlandflächen würden jedoch 
auch klar ein politisches und gesellschaftliches 
Bekenntnis zur Tierhaltung bedeuten, um diese 
Flächen nicht vollständig für die Nahrungsmit-
telproduktion zu verlieren.

Insgesamt zeigte sich Felßner aber zuversicht-
lich. „Wir können alle vier Ziele des Green 
Deal auf einer Fläche erreichen und dabei 
Wasser clever und nachhaltig managen,“ 
sagte der Bauernverbandspräsident. Dazu 
brauche es ein neues, nachhaltiges Modell der 
Landnutzung, mit dem die Gesellschaft ihre 
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Lebensgrundlagen aus der Fläche generieren 
kann, die ihr zur Verfügung steht. Das bedeute, 
den Ertrag von Agrar-Flächen gleichzeitig für 
mehrere Zwecke zu nutzen. Felßner erläuterte 
dies am Beispiel von Weizen: Nur 20 Prozent 
der Pflanze werde für Mehl, also die Ernährung 
genutzt. Den Rest könnte man anderweitig 
verwenden, zum Beispiel an Tiere verfüttern, 
mit deren Gülle oder Mist eine Biogasanlage 
betrieben wird. Das Substrat aus der Biogasan-
lage könnte dann in einer „vernünftigen“ 
Fruchtfolge auf dem Acker ausgebracht wer-
den und trotzdem humusmehrend wirken. 
Wenn dort dann noch eine Hecke oder ein 
Randstreifen mit Wildkräutern stehe, geschehe 
auch noch etwas für die Biodiversität.

8.  Mehr Wasserrückhalt durch neue 
 EU­ Regelungen zum Erosionsschutz in 
der Landwirtschaft

Unterstützung im Kampf gegen Trockenheit 
und die Folgen von Starkregen kommt durch 
neue Regelungen zum Erosionsschutz im 
 Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) 
der EU. Sie betreffen die Standards für den 
guten landwirtschaftlichen und ökologischen 
Zustand (GLÖZ) zu den „Mindestpraktiken der 
Bodenbewirtschaftung zur Begrenzung von 
Erosion” (GLÖZ 5). Auf dieser Grundlage 
musste die Bayerische Erosionsschutzverord-
nung novelliert werden. Sie ist am 17. Mai 
2023 in Kraft getreten (stmelF 2023). Weil sich 
die Berechnungsgrundlage geändert hatte, 
musste dabei das Erosionsgefährdungskatas-
ter neu erstellt werden: Statt wie bisher knapp 
ein Viertel, gelten jetzt 57 Prozent der Acker-
fläche in Bayern als stark oder sehr stark erosi-
onsgefährdet. „In manchen Gegenden sind 
fast vollständig alle Äcker betroffen”, verdeut-
lichte Dr. Annette Freibauer, Vizepräsidentin 
„Wissen“ an der Bayerischen Landesanstalt für 
Landwirtschaft.

Landwirte müssen auf stark oder sehr stark 
 erosionsgefährdet eingestuften Flurstücken 
bestimmte Auflagen bei der Bewirtschaftung 
einhalten. Nur dann können sie Direktzahlun-
gen oder flächen- und tierbezogene Maßnah-
men des ländlichen Raums der EU beantragen. 
Zu den Maßnahmen gehört unter anderem ein 
Pflugverbot zwischen 1. Dezember und 15. 
Februar (stmelF 2023). Weitere Optionen sind: 
Bepflanzte Erosionsschutzstreifen anlegen, die 
Abflussmulden begrünen oder Kleegras als 
Haupt- oder Vorfrucht anbauen. „Da ist ganz 
viel dabei, was Erosionsschutz heißt, aber auch 
Wasser in der Landschaft zurückhält und spei-
chert”, betonte Annette Freibauer. „Das Gute 
ist, dass Maßnahmen jetzt genau dort stattfin-
den können, wo sie notwendig sind.” Die 
betroffenen Flächen sind im Erosionsgefähr-
dungskataster des Serviceportal iBALIS des Bay-
erischen Staatsministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten zu finden (URL 3).

9.  Das KULAP­Programm fördert Landwirte 
beim Erosionsschutz und Wasserrückhalt

Bayerns Landwirte können finanzielle Unterstüt-
zung erhalten, wenn sie etwas für Erosionsschutz 
und Wasserrückhalt tun. Mittel dafür gibt es laut 
Freibauer aus der Maßnahme des Kulturland-
schaftsprogramms (KULAP) „Humuserhaltende 
Fruchtfolge”. Landwirte verpflichten sich darin

 • zu organischer Düngung über 5 Jahre und

 • zu einer vielfältigen Fruchtfolge

 • mit mindestens 40 Prozent rasenbildenden 
Kulturen (im Wesentlichen Kleegras, aber 
auch Luzerne).

„Unser primäres Ziel bei diesem Programm ist 
der Humusaufbau“, sagte Freibauer, „denn da 
wissen wir: Das wirkt!“

Abbildung 7: 
Enorme Wirkung: Den Was-

serrückhalt und Erosions-
schutz erhöhen kann Klee-

gras, wenn es für 1 bis 2 Jah-
re als Hauptkultur in der 

Fruchtfolge angebaut wird. 
Aufgrund seines hohen 

Wurzelturnovers, also des 
Prozesses aus Absterben 

und Neubildung von Wur-
zeln, hat es eine hohe biolo-

gische Aktivität im Boden. 
Das wirkt bei der Aggre-

gatsstabilität, also der 
 Widerstandskraft von 

Boden krümeln gegen star-
ken  Regen, noch ein Jahr 

nach (Abbildung: Annette 
 Freibauer/LfL).
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10.  Um schnell in die Umsetzung von 
 Maßnahmen zu kommen, braucht es 
die richtigen sozialen Werkzeuge

Wie Maßnahmen für den Landschaftswasser-
haushalt schnell umgesetzt werden können, 
erläuterte Norbert Bäuml, Baudirektor am Amt 
für Ländliche Entwicklung Oberbayern, der die 
Initiative boden:ständig ins Leben gerufen hat 
(URL 4). Dass Projekte oft nicht zur Umsetzung 
kommen, liegt laut Bäuml nicht am Mangel 
von Wissen oder Konzepten, sondern an den 
fehlenden „sozialen Werkzeugen”, um Men-
schen zu bewegen. Menschen müssten Sinn, 
Partizipation, Autonomie und Kompetenz erle-
ben, damit sie etwas tun. Sie brauchen Wert-
schätzung, Mitbestimmung und die Möglich-
keit, die Wirkung des eigenen Tuns zu sehen. 
„Das ist gerade bei Landwirten wichtig, die ja 
freie Unternehmer sind”, meinte Bäuml.

„Wir machen keine Diskussionsrunden mit über 
200 Menschen in irgendeiner Halle, wo ein 
 fertiges Konzept vorgestellt wird und es danach 
 nicht weitergeht“, verdeutlichte Bäuml. Planung 
 und Umsetzung laufen dabei in einem Prozess 
parallel. Kern ist das sogenannte „Umsetzungs-
team“. Dieses ist draußen unterwegs und ent-
wickelt gemeinsam mit Betroffenen praktikable, 
 maßgeschneiderte Lösungen für eine Region 
in den Bereichen „innovative Bodenbewirt-
schaftung“, „Pufferstreifen in der Landschaft“ 
und „ökologisch funktionsfähige Gewässer“. 
Das Umsetzungsteam informiert zudem über 

Fördermöglichkeiten und setzt diese zielge-
richtet ein.

„boden:ständig“-Projekte starten in der Regel 
mit einem Kreis aufgeschlossener Personen. 
Mit der Zeit entstehen viele kleine Umset-
zungsmaßnahmen für ein Gebiet, wobei es 
darum geht, gemeinsam mit den Menschen 
vor Ort Möglichkeiten zu finden, mit denen die 
Grundstruktur der Flur nicht komplett umge-
baut werden muss. Gemäß dem Motto „Das 
Machbare jetzt tun!” starten oft schnell kleine 
Maßnahmen. „Das ist sehr wichtig für den 
Kopf”, meinte Norbert Bäuml. „Wenn ein Land-
wirt sieht, dass er seinen Betrieb nicht vollstän-
dig umstellen muss, sondern mit einfachen 
Mitteln, wie dem Verschließen eines Gullys auf 
einer Wiese, schon viel Wasserrückhalt erreicht, 
bedeutet das einen großen Schritt nach vorne.”

11.  Für Klimaresilienz ist es notwendig, neue 
Wege zu gehen

Schnell ins Handeln zu kommen, darum geht 
es auch im Landkreis Neustadt an der Aisch-
Bad Windsheim, einem der trockensten Land-
kreise in Bayern. Die Frage für Thomas Keller, 
Amtsleiter am Wasserwirtschaftsamt Ansbach 
lautet: Können wir weiter Wasser für unter-
schiedliche Bedürfnisse, also zum Beispiel zur 
Bespannung von Fischteichen, zur Bewässe-
rung von Sonderkulturen wie Wein, von kom-
munalem Grün und privaten Gärten, im Forst, 
für die gewerbliche Brauchwasser-Nutzung 

Abbildung 8: 
Dass viele Projekte nicht 
umgesetzt werden, liegt 
nicht an zu wenig Wissen 
und zu wenig Konzepten. 
Wie es Rob Hopkins, Grün-
der  der Transition-Bewe-
gung formuliert: „Was uns 
fehlt, sind die „sozialen 
Werkzeuge“, um Menschen 
zu bewegen“ (Foto: 6: Nor-
bert Bäuml/LfL).
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– damit käme man auf 700.000 m3 Wasser, die 
sich mehrmals im Jahr reaktivieren ließen”, 
erläuterte Thomas Keller. „Das war uns einen 
Versuch wert.”

In einem gemeinsamen Pilotversuch mit Bau-
ernverband und Landkreis testet das Wasser-
wirtschaftsamt seit 2022 an drei Versuchsgrä-
ben, ob sich Wasser aufstauen lässt. Begleitend 
werden Niederschlag, Wasserstand und Boden-
feuchte gemessen. Die Ergebnisse des dreijäh-
rigen Vorhabens sollen Entscheidungsgrund-
lage dafür sein, ob die Umnutzung Grüner 
 Gräben bayernweit eine Lösung bei Wasserpro-
blemen sein kann.

Die bisherigen Resultate sind zum Teil überra-
schend: Zum Beispiel füllten sich Gräben, von 
denen es niemand erwartet hätte. Woanders 
gab es dagegen trotz starken Niederschlags 
keinerlei Einstau, ohne Niederschlag dagegen 
schon. „Wir lernen gerade sehr viel dazu”, 
meinte Keller. So war der Grund für den Einstau 
ohne Regen, dass das dafür verantwortliche 
Niederschlagsereignis sehr lokal war und 
außerhalb der Messstelle lag. Dass es trotz des 

oder als Lebensraum in Flüssen und Bächen, in 
geordneter Art und Weise ausreichend zur Ver-
fügung stellen?

Lösungen, wie Wasserspeicher oder Wasserüber-
leitungen aus dem Alpenraum-Donaugebiet 
über den Brombachsee und Altmühlsee reichen 
nicht aus. „Das sind nur punktuelle Nadelstiche, 
die linienhaft wirken. Wir finden es deshalb sehr 
wichtig, auch in den Flächenwasserspeicher in 
Richtung Schwammlandschaft zu gehen”, erläu-
terte Keller. Dabei beschreitet der Landkreis 
neue Wege, die in zwei Pilotprojekten erprobt 
werden:

Projekt Grüne Gräben 

Warum nicht das dichte Netz der „Grünen Grä-
ben”, also der wasserrechtlich nicht zu den 
Gewässern zählenden Entwässerungsgräben 
entlang landwirtschaftlicher Flächen im Land-
kreis umnutzen und aufstauen, um mehr Nie-
derschlagswasser in der Landschaft zurückzu-
halten? Diese Idee entstand während einer 
durch das Volksbegehren „Rettet die Bienen” 
initiierten Bestandsaufnahme von Gewässer-
randstreifen. „Wir haben 1.400 km Gräben 

Abbildung 9: 
Klimaresilienz erfordert 

neue Ansätze und Wege: In 
einem Pilotprojekt wird im 

von Trockenheit besonders 
betroffenen Landkreis 
 Neustadt an der Aisch-

Bad Windsheim untersucht, 
ob sich ehemalige Entwäs-
serungsgräben, sogenann-
te Grüne Gräben, zum Was-

serrückhalt nutzen lassen 
 (Foto: WWA Ansbach, Foto-

graf: Markus Genzel).

ANLIEGEN NATUR



10346(2), 2024

Fluhr-Meyer & Krauss

Klimawandel-Anpassung durch Schwammlandschaften – Tagungsbericht Klima

Teichkläranlagen als Wasserrückhaltebecken, 
die eventuell auch zur Bewässerung verwendet 
werden können. Zusammengefasst sind diese 
Handlungsempfehlungen in der im April 2024 
veröffentlichten Broschüre „Klimaresilienter 
Landkreis Neustadt a. d. Aisch-Bad Windsheim 
– Gemeinsam zum Ziel“ (WWA Ansbach 2024). 

Es finden sich dort Best Practice- Beispiele 
sowie Links zu verwendeten Quellen 
und auf Förderprogramme, die auch für 
andere Kommunen interessant sind. Die 
Broschüre soll zu einem späteren Zeit-
punkt auf andere Landkreise in Bayern 
ausgeweitet werden.

„Wir müssen jetzt – nicht in ein, zwei Jah-
ren – in die Umsetzung kommen!“, betonte Kel-
ler. Der Landkreis plant zu diesem Zweck unter 
anderem die Stelle eines zentralen „Wasser-
kümmerers” zu schaffen.

Schlussfolgerung und Fazit

Der Landschaftswasserhaushalt ist aus dem 
Gleichgewicht geraten, die Resilienz der Land-
schaft hat abgenommen. Es ist dringend not-
wendig, noch mehr zu handeln als bislang und 
zwar schnell. So lässt sich das übereinstim-
mende Fazit nach der Fachtagung Schwamm-
landschaften zusammenfassen. Gemeinsames 
Ziel muss es sein, wieder mehr Wasser in der 
Landschaft zurückzuhalten als aus ihr heraus-
zuführen. Teilweise sehr konträr diskutiert 
wurde allerdings, mit welchen Mitteln dies zu 
erreichen ist.

Von allen akzeptierte Lösungen sind nötig. 
Da die Zeit drängt, müssen hier alle zusam-
menarbeiten – Wasserwirtschaftsämter, Kom-
munen, Forst, Wissenschaftler bis hin zum 
betroffenen Landwirt, der für mehr Bodenbe-
deckung durch Mulchen oder Zwischenfrüchte 
sorgt, oder zum Hausbesitzer, der seine Gara-
genzufahrt entsiegelt. Von größeren techni-
schen Ansätzen wie dem Wassermanagement 
im Projekt der „grünen Gräben“, Wasserrück-
haltebecken, über eine angepasste Waldbe-
wirtschaftung, Hecken in der Agrarlandschaft 
bis hin zum einfachen Verschließen eines 
 Gullys im Grünland – alle Maßnahmen zählen! 
Dazu ist regelmäßiger Austausch über mögli-
che Mittel, laufende Projekte, Gesetzesände-
rungen und Forschungsergebnisse unerläss-
lich. In diesem Sinne widmet sich die ANL als 
Jahresschwerpunkt für das Jahr 2025 dem 
Thema „Landschaft zwischen Dürre und Flut“ 
und plant in dem Kontext eine Schwerpunkt-
veranstaltung im April 2025.

Regens keinen Wassereinstau gab, könnte an 
Rissen im Keuperboden liegen, die bei längerer 
Trockenheit entstehen und durch die das Was-
ser versickert. Um viele Dinge rund um die Grü-
nen Gräben noch besser zu verstehen, hat das 
Wasserwirtschaftsamt deshalb für das Projekt 
die TU München mit ins Boot geholt.

Pilotprojekt „Klimaresilienter Landkreis Neu­
stadt an der Aisch­Bad Windsheim” 

Nach den Erfahrungen im Trockensommer 2022 
 entstand ein Folgeprojekt der „Grünen Gräben”. 
Ziel ist es, Bayerns erster klimaresilienter Land-
kreis zu werden. Dazu sollen Regeln für eine 
geordnete Wassernutzung – weg vom Grund-
wasser – aufgestellt und mehr Wasser in 
der Landschaft zurückgehalten werden. Seit 
22. März 2023 sitzen dazu Wasserwirtschaft-
samt, Amt für ländliche Entwicklung, Landkreis 
und Kommunen mit Erfolg an einem Tisch. 
„Das Wichtigste ist, die Akteure zu vernetzen”, 
meinte Thomas Keller.

In vier eintägigen Workshop-Runden erarbeite-
ten ausgesuchte Vertreterinnen und Vertreter der 
 beteiligten Kreise umsetzbare Lösungen für die 
Bereiche 

 – Gewässer und Tal-Aue, 

 – Maßnahmen im Bestand und Neubauge-
bieten, 

 – Land- und Forstwirtschaft sowie

 – Weinbau und Teichbauwirtschaft (Stand 
Oktober 2023).

Je nach Thema berieten sie dabei hinzuge-
zogene Expertinnen und Experten besonders 
betroffener Kreise.

Entstanden sind eine Vielzahl von Ideen zum 
Wassersparen und für mehr Wasserrückhalt 
in der Landschaft, die teilweise gleich umge-
setzt wurden – angefangen vom Höhersetzen 
von Schachteinläufen an Straßenentwässerun-
gen bis hin zur Umnutzung ehemaliger, nicht 
mehr gebrauchter Güllegruben oder alter 

„Einen Landkreis klimaresilient zu 
machen,  geht nur miteinander. 
Das kann der Staat nicht alleine!“ 

Thomas Keller,  
Leiter des Wasserwirtschaftsamtes Ansbach
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Konstanze throm, Patrizia eben und Christoph moning

Grüne Lösungen für urbane Herausforde­
rungen: Die Rolle multifunktionaler 
 Versickerungsmulden im Insektenschutz 

In dem interdisziplinären Forschungsprojekt „Multifunktionale Versickerungsmulden im Sied-
lungsraum“ wurde festgestellt, dass Versickerungsmulden in urbanisierten Gebieten mit 
einer durchdachten Bepflanzung nicht nur Vorteile für das Regenwassermanagement bringen, 
 sondern wertvolle Flächen im Wildbienenschutz darstellen können. Durch eine heimische 
und artenreiche Pflanzenauswahl kann ein wertvoller Beitrag für das Bestäubernetzwerk im 
urbanen Raum geleistet werden.

Hintergrund

In urbanen Gebieten weltweit ist der Mangel 
an Grünflächen zu einer zunehmenden Heraus-
forderung geworden. Die Bedeutung von Grün-
flächen für die Mikroklimaregulierung, die Ver-
besserung der Luftqualität und die Förderung 
der Biodiversität, insbesondere für bedrohte 
Bestäuberinsekten wie Bienen, ist unbestreit-
bar. Um diesen und weiteren Herausforderun-
gen zu begegnen, wurde das Forschungspro-
jekt „Multifunktionale Versickerungsmulden im 
Siedlungsraum“ in einem interdisziplinären 
Team der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf, 
der Technischen Universität München und dem 
Boden institut Johannes Prügl durchgeführt. 
Die entwickelten Lösungen unterstützen nicht 
nur das Regenwassermanagement in städti-
schen Gebieten, sondern tragen auch zur 
Schaffung wertvoller Lebensräume und Nah-
rungsquellen für Insekten bei. In diesem Artikel 
werden die Ergebnisse vorgestellt, insbeson-
dere die Auswirkungen auf die Abundanz und 
Diversität von Wildbienen.

Vorgehensweise 

An drei Standorten wurden Versuchsflächen 
eingerichtet (Abbildung 1), mit heimischen 
Arten bepflanzt (die Liste der genutzten Arten 
finden Sie im Anhang) und anschließend die 
Abundanz und Diversität von Insekten ermit-
telt. In Freising wurden im Juli 2021 Gefäße mit 
Probepflanzungen heimischer, krautiger Arten 
aufgebaut, die unter den typischen Stressein-
flüssen einer urbanen Mulde (temporärer 
Einstau, Salzeintrag und Trockenheit) getestet 
wurden. Aufbauend auf den ersten Ergebnissen 
dieser Probepflanzungen wurden im April 2022 
Pilotflächen in München (Otto-Warburg-Straße, 
insgesamt 48 m2) und Pfaffenhofen an der Ilm 
(Schillerring, insgesamt 114 m2) umgesetzt.

Der Zeitraum der Insektenprobenahme erstreckte 
 sich über vier Monate von Mai bis August 2023. 
Als Fangmethode wurden Farbschalen in drei für 
 Bienen attraktiven Farben gewählt (Abbil-
dung 2),  jeweils an einem Holz pfosten fixiert 
und für 48 Stunden bei günstiger Witterung auf 

Abbildung 1: 
Verortung der Projekt-
standorte (Fotos: Patrizia 
Eben; Karte: BayernAtlas).

Klima
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Diversität der Bienen 

Im Gesamtverlauf des Projektes konnten 43 
Bienen arten erfasst werden. In Abbildung 3 ist 
deutlich zu erkennen, dass die Referenzflächen 
beider Standorte weitaus weniger exklusive 
Bienenarten aufwiesen als die Versuchsflächen. 
In München ist dieser Unterschied besonders 
deutlich. Hier wurde mit Bombus subterraneus 
(Erdbauhummel) sogar eine in Deutschland 
stark gefährdete Art auf den Versuchsflächen 
nachgewiesen (westrich et al. 2011). Beim Ver-
gleich der Referenzflächen fällt auf, dass eine 
größere Vielfalt an Bienenarten in Pfaffenhofen 
an der Ilm erfasst wurde als in München. Dies 
ist auf die Qualität der vorhandenen Begrü-
nung zurückzuführen, die in München nur eine 
sehr geringe Wuchshöhe aufwies, meist welk 
und ohne Blühangebot war, aber auch auf die 
ländlichere Umgebung. In Pfaffenhofen an der 
Ilm konnten beispielsweise heimische Arten 
wie Hypericum perforatum, Trifolium pratense, 
Lotus corniculatus, Papaver rhoeas, Onobrychis 
viciifolia erfasst werden.

Betrachtet man nur die Versuchsflächen in 
München und Pfaffenhofen an der Ilm wurden 
35 Bienenarten nachgewiesen, von denen 
17 % oligolektische, also auf eine Pflanzen-
familie spezialisierte Pollensammler sind. Auf 
den Referenzflächen wurden keine exklusiv 
vorkommenden oligolektischen Wildbienen-
arten erfasst. 50 % der oligolektischen Arten 
sammeln ausschließlich an Asteraceae, was 
den größten Anteil verwendeter Pflanzenfami-
lien ausmachte (16 Arten). 66 % der Wildbie-
nen in Abbildung 3 nisten endogäisch, also in 
Gängen im Boden, alle weiteren leben ober-
irdisch in vielfältigen Hohlräumen oder parasi-
tieren andere Bienenarten.

Die Gesamtzahl der Pflanzenarten, die durch 
DNA-Analyse in den Proben aller Standorte 
(Juli/August) als Pollen nachgewiesen wurde, 
reflektiert eine Größenordnung des mit der 
Bestäubergemeinschaft verbundenen Netzes 
von Nahrungspflanzen. Insgesamt fällt auf, dass 
die Pflanzenarten der Versuchsflächen einen 
eher geringen Teil am Gesamtspektrum aus-
machen (Abbildung 4). Im Vergleich der drei 
Standorte wurde die größte Artenvielfalt in 
Freising (74 Arten) nachgewiesen, gefolgt von 
Pfaffenhofen an der Ilm (56) und München (29), 
was erneut auf die jeweilige Umgebung 
zurückzuführen ist.

Höhe des dominierenden Blühhorizontes an-
gebracht. Die Proben wurde bis auf Ordnungs-
ebene bestimmt und quantifiziert. Der Schwer-
punkt der Auswertungen lag bei den Bienen. 
Diese wurden daher separiert und im Anschluss 
an die Quantifizierung mit Hilfe von Metabarco-
ding qualitativ bestimmt. Um die tatsächlichen 
Auswirkungen der bepflanzten Versickerungs-
mulden auf Insektenpopulationen darzustellen, 
wurden die Ergebnisse der Versuchsflächen 
jeweils mit nahegelegenen Referenzflächen ver-
glichen. Am Standort Freising wurde auf eine 
Referenzfläche verzichtet, da sich auf dem natur-
nahen Gelände keine mit typischem Straßenbe-
gleitgrün vergleichbaren Flächen befinden.

Quantitative Ergebnisse

Im gesamten Versuchszeitraum und über alle 
Standorte wurden in Summe 19.695 Insekten-
individuen gezählt. Es wurden insgesamt zehn 
verschiedene Insektenordnungen sowie einige 
Spinnen- und Krebstiere identifiziert. In Bezug 
auf die erfassten Bienen war – ebenso wie 
beim Großteil der quantifizierten Ordnungen – 
zu erkennen, dass auf den Versuchsflächen in 
jedem Monat mehr Individuen erfasst wurden 
als auf den Referenzflächen. Auf der Versuchs-
fläche in München wurden im Mittel 17,8 Bie-
nenindividuen pro Farbschale erfasst, während 
es auf der Referenzfläche 6,6 waren. In Pfaffen-
hofen wurden durchschnittlich 26,3 (Versuchs-
fläche) und 14,7 Individuen (Referenzfläche) 
dokumentiert. Der Standort Freising zeigte mit 
durchschnittlich 27,8 Individuen pro Farbschale 
das höchste quantitative Ergebnis. Im Vergleich 
der einzelnen Versuchsstandorte ist insbeson-
dere die unterschiedliche Umgebung hervorzu-
heben, die sich vom urbanen Gewerbegebiet 
mit hohem Versiegelungsgrad in München 
über das periurbane Wohngebiet in Pfaffenho-
fen bis hin zu den naturnahen Flächen mit 
hohem Grünflächenanteil in Freising erstreckte.

Abbildung 2: 
Farbschalen in Pfaffenhofen 

an der Ilm im Juni 2023  
(Foto: Patrizia Eben).
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Diskussion und Fazit

Schon wenige Quadratmeter heimischer, arten- 
und blütenreicher Pflanzflächen dienen sogar 
in städtischen Bereichen als bedeutendes Nah-
rungsangebot für Wildbienen und können 
auch extreme Urbanisierung kompensieren. 
Dies wurde bereits für diverse Insektengruppen 
 gezeigt (theoDoroU et al. 2016; wiesbaUer 2020). 
Auch in anderen Studien konnte nachgewiesen 
werden, dass eine erhöhte Vegetationsvielfalt 
Abundanz, Vielfalt und funktionelle Verteilung 
von Wildbienen verbessern kann (Dietzel et al. 
2024).

Die ermittelten Diversitätswerte für Wildbienen 
übertrafen die durchschnittlichen Werte ähnli-
cher Studien in urbanen Gebieten (theoDoroU 
et al. 2020). Gut 20 % der im Großraum Mün-
chen nachgewiesenen Bienenarten (BUND 
2010) konnten trotz des begrenzten Untersu-
chungszeitraums auf den Versickerungsmulden 
nachgewiesen werden. Die Pollenanalysen 
zeigten, dass die Bienen in den Versickerungs-
mulden Teil eines verzweigten Nahrungsnetzes 
sind, das weit über die Versuchsflächen hinaus-
geht. So können biodivers angelegte Versicke-
rungsmulden einen bedeutenden Beitrag für 
die Funktionsfähigkeit eines Bestäubernetz-
werkes in urbanen Räumen leisten. Hierbei ist 
jedoch zu beachten, dass ein Teil der erfassten 
Bienen eventuell nicht durch das Blühangebot, 
sondern die Farbschalen angezogen wurden. 
Außerdem können Teile der Pflanzen-DNA 
auch durch Wind und nicht ausschließlich 
durch Bestäuber in die Proben eingetragen 
worden sein.

Generell bestimmt die Vegetationsvielfalt die 
Häufigkeit, Artenvielfalt und funktionale Streu-
ung von Wildbienen, doch auch die Entfernung 
der Flächen vom Stadtzentrum und die Umge-
bungsdiversität sind von Bedeutung (Dietzel et 
al. 2024). Die Erreichbarkeit der Versickerungs-
mulden durch Wildbienenpopulationen stellt 
eine Grenze in der Wirkung der Strukturen dar. 
Sie können also ein Nahrungsnetz ergänzen, 
aber die Umgebung bestimmt maßgeblich die 
potenzielle Quantität und Qualität der bestäu-
benden Insekten. Vergleichbare Studien legen 
für Wildbienen Reichweiten attraktiver Blüh-
angebote von weniger als 350 Metern nahe, da 
diese sonst geschwächt werden (zUrbUchen & 
müller 2012).

Die vorliegenden Ergebnisse waren auf eine 
Vegetationsperiode und eine geringe Stichpro-
bengröße beschränkt. Es besteht weiterer 

Abbildung 4: 
Schnittmengen der Pflanzenarten (in DNA-Proben) in Versuchs- und Referenzflächen; 
die Artenlisten finden Sie im Anhang.

Abbildung 3: 
Schnittmengen der Bienenarten auf Versuchs- und Referenzflächen; die Artenlisten 
 finden Sie im Anhang.

 Versuchsfläche  Schnittmenge  Referenzfläche

11 112

15 610

München

Pfaffenhofen an der Ilm

19 838

14 1815

München

Pfaffenhofen an der Ilm

 Versuchsfläche  Schnittmenge  Referenzfläche
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Forschungsbedarf, auch bezüglich der Arten-
analyse der verbleibenden Hautflügler sowie 
aller weiteren Insektenordnungen, um genauere 
Aussagen zur Förderung dieser Insektengruppen 
durch Versickerungsmulden treffen zu können.

Weitere Ergebnisse des Forschungsprojektes 
„Multifunktionale Versickerungsmulden im Sied-
lungsraum“, zum Beispiel zu Schadstoffrückhalt, 

Betriebsstabilität oder Stressresistenz heimi-
scher Arten, können dem Schlussbericht ent-
nommen werden (stinshoFF et al. 2023).

Danksagung

Wir danken dem Bayerischen Staatsministerium 
für Umwelt und Verbraucherschutz und 
dem Bayerischen Landesamt für Umwelt für 
die Finanzierung des Forschungsprojektes.

Anhang

Eine unredigierte Datei mit den Artenlisten fin-
den  Sie hier: www.anl.bayern.de/publikationen/
anliegen/doc/an46209throm_et_al_2024_versi-
ckerungsmulden_artenlisten.pdf 
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Für die praktische Umsetzung urbaner  Versickerungsmulden 
 empfehlen wir
 • die Priorisierung heimischer Pflanzenarten als Nahrungsquelle und 

Nistmöglichkeit, unter Berücksichtigung des lokalen Wildbienen-
spektrums,

 • die Integration präferierter Nistmöglichkeiten (zum Beispiel Pflan-
zenstängel) und Ergänzung zusätzlicher Niststätten und Hilfsstoffe 
in näherem Umkreis,

 • die Verwendung vielfältiger Pflanzenarten unterschiedlicher Familien,

 • die Schaffung einer ganzjährigen Blütenvielfalt und

 • die Berücksichtigung der Bedürfnisse von Nahrungsspezialisten 
unter den Wildbienen durch gezielte Bepflanzung und Pflege.
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Die neue Förderung Natürlicher Klimaschutz 
in Kommunen (NKK)

Seit Februar 2024 gibt es über die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) eine interessante Mög-
lichkeit zur Förderung von kommunaler Bio-
diversität: Natürlicher Klimaschutz in Kommu-
nen (KfW-Kennzahl 444). Dieses Förderpro-
gramm schließt Lücken in der Förderlandschaft 
des Bundes und zielt darauf ab, was jetzt 
gebraucht wird: viele, auch kleine Maßnahmen 
und schnelle Umsetzung. Hier muss kein Rad 
neu erfunden werden und es ist kein „Pilot-
charakter“ oder aufwendiges Projektmanage-
ment erforderlich. Maßnahmenumsetzungen 
werden so in der Breite möglich.

Besonders interessant sind die hohen Förder-
quoten (80–90 %), das scheinbar unkompli-
zierte, einstufige und schnelle Antragsverfah-
ren sowie der multifunktionale Ansatz der för-
derfähigen Maßnahmen. Das sind Maßnahmen 
des natürlichen Klimaschutzes, also solche, die 
das Mikroklima verbessern, die Biodiversität 

erhöhen, den Wasserrückhalt stärken oder CO2 
binden. Außerdem werden Konzepte, Bildungs-
maßnahmen, Personal und Öffentlichkeitsar-
beit finanziert. Es gibt keine Mindestsummen 
und keine maximale Förderhöhe (außer bei 
projektbezogenen Personalkosten maximal 
72.000 Euro je Modul für 24 Monate; Entsiege-
lungsmaßnahmen dürfen maximal 20 % der 
Gesamtmaßnahmenkosten ausmachen). Maß-
nahmen können auch am Siedlungsrand statt-
finden, solange der Bezug zum Siedlungsraum 
gegeben ist. Anträge für Maßnahmen, die 
innerhalb von 24 Monaten abgeschlossen wer-
den sollen, können jederzeit gestellt werden. 
Dabei sind verschiedene Dokumente zu beach-
ten mit allgemeinen Informationen zur Antrag-
stellung, Mindestanforderungen und fachli-
chen Hinweisen, wie die „Ausschlussliste 
Gehölze“ oder die Liste der „förderfähigen 
technischen Geräte“.

Ausschließlich freiwillige Maßnahmenumset­
zungen aus drei Modulen können gefördert 
werden:

Modul A: Naturnahes Grünflächenmanagement 
(Maßnahmen in diesem Modul sind nur förder-
bar im Rahmen eines Grünflächenkonzeptes, 
welches auch schon vorliegen kann)

 • Grünflächenpflegepläne und -konzepte 

 • Technische Ausstattung für insektenscho-
nende Pflege 

 • Anlage und Aufwertung von naturnahen 
Grünflächen

 • Aus- und Weiterbildung von Personal

Natürlicher Klimaschutz in Kommunen – 
Neues aus dem Förderdschungel 

Abbildung 1: 
Die zehn Handlungsfelder 
des Aktionsprogramms 
 Natürlicher Klimaschutz 
 (eigene Darstellung).

(Carolin Klar) 
Im Rahmen des 2023 durch die Bundes-
regierung veröffentlichten Aktionspro-
gramms Natürlicher Klimaschutz (ANK) 
wurden verschiedene Angebote, auch für 
Kommunen, entwickelt. Das ANK bein-
haltet 69 Maßnahmen in zehn Aktionsfel-
dern. Im Aktionsfeld 7 geht es um den 
„Natürlichen Klimaschutz auf Siedlungs- 
und Verkehrsflächen“. Eine allgemeine 
Beratung rund um natürlichen Klima-
schutz bietet das Kompetenzzentrum 
 Natürlicher Klimaschutz beim Zentrum- 
Umwelt-Gesellschaft (ZUG).

ANLIEGEN NATUR
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Modul B: Pflanzung von Bäumen  
(hier auch nur Umsetzungen ohne Konzept 
 förderbar)

 • Erstellung von Straßen- und Stadtbaumkon-
zepten (nur gemeinsam mit Umsetzungen)

 • Pflanzung von Straßenbäumen, Einzelbäu-
men (Arten vergleiche Ausschlussliste)

 • Standortoptimierung von Stadtbäumen im 
Bestand

 • Mehrjährige Entwicklungspflege von Neu-
pflanzungen

Modul C: Schaffung von Naturoasen

 • Kleine, lokalklimatische und biodiversitäts-
fördernde Parkanlagen („PikoParks“)

 • Naturerfahrungsräume

 • Urbane Waldgärten, urbane Wälder

 • Renaturierung innerörtlicher Kleingewässer

 • Mehrjährige Entwicklungspflege von Neu-
pflanzungen

Bei Fragen zur Förderung steht die KfW- 
Beratung zur Verfügung. 

Weitere Informationen und Links

Das ANL-Webinar „Lebendiges Stadtgrün: 
Finanzierung von Stadtnatur-Projekten“ gab 
einen Überblick über aktuelle und gängige 
 Fördermöglichkeiten für kommunale Bio-
diversität in Bayern. Die Aufzeichnung der Ver-
anstaltung vom 28.02.2024 gibt es auf YouTube 
zum Nachsehen. 

 • Aufzeichnung des ANL-Webinars zu Förder-
möglichkeiten vom 28.02.2024: www.you-
tube.com/watch?v=WTbLm0pItZk

 • KfW-Förderung Natürlicher Klimaschutz in 
Kommunen: https://www.kfw.de/inlandsfoer-
derung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/
Kommunen/F%C3%B6rderprodukte/
Nat%C3%BCrlicher-Klimaschutz-in-Kommu-
nen-(444)/?redirect=768768 

 • Bundes-Kampagne Natürlicher Klimaschutz: 
www.natuerlicher-klimaschutz.de/ 

 • Kompetenzzentrum Natürlicher Klimaschutz: 
www.kompetenzzentrum-nk.de/ 

Autorin

Carolin Klar
Akademie für Naturschutz und Landschafts-
pflege

carolin.klar@anl.bayern.de
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Aktuell werden zunehmend Windenergieanlagen (WEA) in Wäldern aufgestellt. Fledermäuse 
verlieren dabei durch Rodung direkt und durch Vergrämung indirekt Lebensraum. In Quar-
tiernähe ist mit einem erhöhten Schlagrisiko von kollisionsgefährdeten Fledermäusen an 
WEA zu rechnen. Daher sollten lediglich artenarme Forstkulturen für die Windenergieproduk-
tion genutzt werden, sofern keine Alternativen vorhanden sind. Betriebssteuerungen zum 
Fledermausschutz sind an allen Waldstandorten zwingend notwendig.

Abbildung 1: 
Fund eines toten 
 Großen Abendseglers 
(Nyctalus noctule) unter 
einer Windkraftanlage 
(Foto: Christian Voigt).

Christian C. Voigt, Carolin scholz, Julia S. ellerbrok und Markus melber

Die Auswirkungen von Windenergieanlagen 
an Waldstandorten auf Fledermäuse

Einleitung

Wälder in Deutschland werden zunehmend für 
die Stromerzeugung aus Windenergie genutzt 
(Fa winD 2023). Der forcierte Windenergieaus-
bau manifestiert sich unter anderem in den 
aktuellen Gesetzesnovellierungen auf nationa-
ler (Bundesnaturschutzgesetzes [BNatSchG], 
Windenergieflächenbedarfsgesetz [WindBG]) 
und internationaler Ebene (EU 2022). Darüber 
hinaus wird der weitere Ausbau durch die Ver-
knappung von Flächen im Offenlandbereich 
(weber et al. 2023) und die Festlegung von bun-
deslandspezifischen Flächenzielen für die 
Wind energienutzung (Wind-an-Land-Gesetz; 
reUtter et al. 2022) geprägt. Ein aktueller Ent-
scheid des Bundesverfassungsgerichtes, der 
den Bundesländern einen prinzipiellen Aus-
schluss von Wäldern für den Windenergieaus-
bau untersagt (bVerFg 2022), verschärft das 
Problem.

Fledermäuse nutzen Wälder als Quartierstand-
orte und Jagdlebensräume ganzjährig oder 
auch nur saisonal (Dietz & krannich 2019; 
mescheDe et al. 2000; müller et al. 2013; rUsso et 
al. 2016), darunter auch die beiden Arten natio-
naler Verantwortlichkeit Deutschlands: Bech-
steinfledermaus (Myotis bechsteinii) und 
Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus). In 
der Regel nehmen die Artenzahl und die Akti-
vität von Fledermäusen mit dem Alter und dem 
Strukturreichtum des Waldes zu (ellerbrok et al. 
2022; JUng et al. 2012; müller et al. 2013). Mit-
unter können auch monospezifische Forstkul-
turen seltene Fledermausarten beherbergen 
(bUchholz et al. 2021). Migrierende Fledermäuse 
nutzen Wälder zudem als temporäre Quartiere 
während des Zugs (Voigt et al. 2014). Aus der 
intensiven Nutzung von Wäldern durch Fleder-
mäuse ergibt sich die dringende Notwendig-
keit, die Belange des Fledermausschutzes beim 

Waldnaturschutz
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Ausbau und Betrieb von Windenergieanlagen 
(WEA) an Waldstandorten zu berücksichtigen. 
Diese Notwendigkeit ergibt sich auch aus dem 
hohen Schutzstatus von Fledermäusen.

Fledermäuse sind in Deutschland nach 
 BNatschG streng geschützt. Des Weiteren ergibt 
 sich ein hoher Schutzstatus aus inter nationalen 
Verordnungen (EU Flora-Fauna-Habitat-Richt-
linie). Neben dem individuellen Tötungs- und 
Störungsverbot beinhaltet dieser gesetzliche 
Schutz auch den Erhalt der Lebensräume und 
die Förderung einer positiven Bestandsentwick-
lung. Diese Verbindlichkeit ergibt sich auch aus 
der Verpflichtung Deutschlands als Vertrags-
zeichner der Konvention zum Schutz migrieren-
der Arten (Convention on Migratory Species of 
wild animals [CMS]) im Rahmen des UNEP/
EUROBATS-Abkommens (Bonn 1979,  London 
1991). Aufgrund der zentralen Lage Deutsch-
lands im Migrationskorridor europäischer Fle-
dermäuse machen ziehende Fledermäuse einen 
Großteil der Schlagopfer an WEA aus (lehnert et 
al. 2014; Voigt et al. 2012, 2015, 2022b). Daraus 
entsteht für Deutschland eine besondere Ver-
pflichtung, für den Schutz dieser Fledermäuse 
Sorge zu tragen (Voigt et al. 2012, 2015).

Eine Reihe von aktuellen Forschungsprojekten 
beschäftigt sich mit der Frage, inwiefern die 
Windenergienutzung an Waldstandorten mit 
den festgelegten Zielen des nationalen und 
internationalen Biodiversitätsschutzes im Kon-
flikt steht. Dieser Artikel skizziert die aktuellen 
Studien an Fledermäusen. Nachfolgend werden 
Fledermausarten entsprechend ihrer Lebens-
raumnutzung in die drei relevantesten Gilden 
eingeteilt (Denzinger & schnitzler 2013): Fleder-
mäuse, die bevorzugt im offenen Luftraum 
jagen (nachfolgend Offenraumjäger; Gattun-
gen Nyctalus, Eptesicus und Vespertilio), Fleder-
mäuse, die bevorzugt an Waldrändern jagen 
(Randstrukturjäger; Pipistrellus und Barbastella) 
und Fledermäuse, die in der Vegetation jagen 
(Waldspezialisten; Myotis und Plecotus).

Habitatveränderungen durch WEA in Wäldern

Beim Bau von WEA werden Waldflächen sowohl 
 für die Standfläche der Turbinenmasten als auch 
für die Zuwegung gerodet. Die Größe dieser 
Rodungsflächen ergibt sich aus dem Raumbe-
darf für die Installation und Wartung der WEA 
(Fa winD 2023). Dauerhaft gerodete Flächen 
haben dabei eine Fläche von 0,4 ha pro Mega-
watt (MW) installierter Leistung, vorübergehend 
umgewandelte Flächen machen 1,1 pro MW 

der Anlagen aus (Denholm et al. 2009). Somit 
führt eine WEA mit einer installierten Leistung 
von 2,5 MW zum dauerhaften Verlust von 1 ha 
Wald und einer vorübergehenden Umwand-
lung von 2,8 ha Wald. Die Zuwegung kann 
zudem zur weiteren Fragmentierung der Wäl-
der für Fledermäuse beitragen (Fensome & 
mathews 2016). Durch den Bau von WEA an 
Waldstandorten sind daher potenziell alle 
waldnutzenden Fledermausarten betroffen.

Anlockung und Vergrämung von Fledermäu­
sen durch WEA an Waldstandorten 

Waldfledermäuse (zum Beispiel Mausohrarten) 
verlieren durch die Rodungen, die für den Bau 
und Unterhalt der WEA notwendig sind, 
Lebensraum. Kollisionsgefährdete Fledermäuse 
(Offenraumjäger und Randstrukturjäger) 
gewinnen Lebensraum in der Nähe der WEA 
(Abbildung 2a), was jedoch deren Schlagrisiko 
an den Anlagen erhöht. Darüber hinaus gibt es 
Hinweise, dass Fledermäuse sowohl an WEA 
angelockt als auch von ihnen vergrämt werden 
können. Das jeweilige Antwortverhalten ist 
vermutlich artspezifisch und von Saison und 
Kontext abhängig. In Studien mit GPS-Tele-
metrie war die Interaktion von Großen Abend-
seglern (Nyctalus noctula) mit WEA dann 
besonders hoch, wenn im Umkreis von 500 m 
um die WEA Quartiere vorhanden waren 
(Abbildung 2b; reUsch et al. 2022, 2023). Im 
Gegensatz zu Waldspezialisten zeigten Rand-
strukturjäger gegenüber WEA an Waldstandor-
ten kein Meidungsverhalten (Abbildung 2c), 
möglicherweise, weil die erhöhte Attraktivität 
der neu geschaffenen Waldrandstrukturen 
(Abbildung 2a) den Vergrämungseffekt für die 
Randstrukturjäger aufhebt. Bei Waldspezialis-
ten war über eine Distanz von mindestens 
450 m zu den WEA ein Meidungsverhalten 
nachweisbar (Abbildung 2c; ellerbrok et al. 
2022). Der Vergrämungseffekt nahm dabei mit 
dem Rotordurchmesser der WEA zu (ellerbrok 
et al. 2022, 2024) und wurde zudem unabhän-
gig von der vertikalen Waldstruktur an den 
jeweiligen Messpunkten beobachtet. Eine wei-
terführende Studie zeigte vielmehr, dass nur 
bei Betrieb der WEA und in Abhängigkeit der 
Windgeschwindigkeit eine Meidung von WEA 
durch die Waldfledermäuse gegeben ist (eller-
brok et al. 2024; Abbildung 2d). Der Betrieb von 
WEA an Waldstandorten führt somit zu einem 
Lebensraumverlust für Waldfledermäuse. In 
Finnland waren Nordfledermäuse (Eptesicus 
nilssonii) und Mausohrfledermäuse (Gattung 
Myotis) an Waldstandorten bis zu einer Distanz 
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Abbildungen 2a – c: 
Aktuelle Studienergebnisse zur Aktivität von 
Fledermäusen an Windenergieanlagen (WEA) 
an Waldstandorten: 

a)
Die Aktivität von kollisionsgefährdeten 
 Fledermausarten (gelb = Randstrukturjäger, 
blau = Offenraumjäger) nimmt auf Lichtungen 
und an Waldrändern in der Nähe von WEA 
im Vergleich zu angrenzenden Waldstandorten 
zu (ellerbrok et al. 2023). 

b)
Die Aufenthaltswahrscheinlichkeit der kolli-
sionsgefährdeten Art Großer Abendsegler 
nimmt mit abnehmender Distanz zu WEA 
an Waldstandorten zu (Anlockung an WEA; 
reUsch et al. 2023). Wenn hingegen zur 
 Modellierung Raumpositionen ausge-
schlossen werden, die näher als 500 m an 
einem Quartierstandort liegen, nimmt die 
Aufenthaltswahrscheinlichkeit der Großen 
Abendsegler mit abnehmender Distanz zu 
WEA an Waldstandorten ab (Meidung von 
WEA). Hieraus lässt sich schließen, dass 
Quartiere in der Nähe von WEA die Aufent-
haltswahrscheinlichkeiten des Großen 
Abendseglers in der Nähe von WEA erhö-
hen (reUsch et al. 2023). 

c)
Akustische Erhebungen entlang von Tran-
sekten (80 m bis 450 m Distanz zu randstän-
diger WEA eines Windparks) zeigen, dass 
die akustische Aktivität von Waldspezialis-
ten (zum Beispiel Mausohrarten) um 50 % 
abnimmt. Dies deutet auf ein Meidungsver-
halten der nicht kollisionsgefährdeten 
Waldfledermäuse hin, die somit zusätzlich 
Lebensraum verlieren (ellerbrok et al. 2022). 

a) Erhöhte Aktivität von Fledermäusen mit Schlagrisiko an Lichtungen mit WEA
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von 600 beziehungsweise 800 m zu den WEA 
weniger aktiv als an weiter entfernt gelegenen 
Stand orten (gaUltier et al. 2023; Zusammenfas-
sung in  tolVanen et al. 2023).

Kollisionen an WEA an Waldstandorten

Offenraum- und Randstrukturjäger haben auf-
grund ihrer Flughöhe ein besonders hohes 
Risiko, mit den Rotorblättern zu kollidieren 
(reUsch et al. 2023; roeleke et al. 2016; roemer et 
al. 2017). Aktuell existieren jedoch keine frei 
zugänglichen Schlagopferdaten von Wald-
standorten, sodass es bislang unklar ist, ob die 
Betroffenheit der Arten anders und die Schlag-
opferzahl an Waldstandorten gegenüber 
Offenlandstandorten erhöht ist. Basierend auf 
bioakustischen Daten aus dem Gondelbereich 
von WEA waren kollisionsgefährdete Arten an 
Wald- und Offenlandstandorten gleichermaßen 
aktiv (reers et al. 2017). Aktuell werden an neu 
errichteten WEA Betriebssteuerungen zum Fle-
dermausschutz etabliert, die die berechnete 
Schlagopferzahl auf 1–2 Tiere pro Jahr reduzie-
ren. Diese Betriebssteuerungen führen zu 
einem relativen Verlust von 1–4 % im Jahres-
energieertrag einer WEA (Abbildungen 3a–3c). 
Eine jüngst durchgeführte Hochrechnung des 
Kompetenzzentrums Naturschutz und Energie-
wende kam zu dem Schluss, dass lediglich 
ungefähr ein Drittel aller WEA im Onshore- 
Bereich mit Betriebssteuerungen zum Fleder-
mausschutz laufen (kne 2023). Alte WEA ohne 
Betriebssteuerungen können erhebliche 

Zahlen an Schlagopfern generieren (Voigt et al. 
2022; scholz et al. 2023), sodass eine nachträg-
liche Beauflagung solcher WEA angesichts des 
jüngsten Urteils (bVerwg 2023) zwingend 
erscheint. In einer aktuellen Studie konnten bei 
einer WEA an einem Waldstandort, die mit 
einer Betriebssteuerung zum Fledermausschutz 
betrieben wurde, keine Schlagopfer gefunden 
werden (scholz et al. 2023). Bislang ist unklar, 
ob dies für alle Waldstandorte, insbesondere 
für strukturreiche Wälder und andere Regio-
nen, ebenfalls zutrifft. Klar ist jedoch, dass die 
Öffnung des Waldes durch Lichtungen und 
Schneisen für den Bau und Betrieb der WEA die 
Aktivität von schlaggefährdeten Offenraum-
jägern und Randstrukturjägern in der Nähe der 
Anlagen erhöhen kann (Abbildung 2a; ellerbrok 
et al. 2023; mckay et al. 2023), was wiederum zu 
einer restriktiveren Betriebssteuerung der WEA 
führen kann. Der Bau von größeren WEA wirft 
zudem die Frage auf, ob die aktuell regelmäßig 
genutzten bioakustischen Erfassungsmetho-
den zum Gondelmonitoring, die Fledermausak-
tivität im Risikobereich von WEA ausreichend 
abdecken können (Voigt et al. 2021, 2022a).

Empfehlungen aus Sicht des Fledermausschutzes
Die Vielzahl der bisher beobachteten negativen 
Einflüsse der Windenergienutzung in Wäldern 
auf Fledermäuse weist auf ein hohes Kon-
fliktpotenzial hin. Da ein Komplettausschluss 
von Wäldern für den Windenergieausbau nicht 
praxistauglich scheint (lehmann & taFarte 2024), 

d)  Aktivität von Waldfledermäusen nimmt bei relativ hohen Wind-
geschwindigkeiten in der Nähe von drehenden WEA ab
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d)
Waldfledermäuse zeigen das Meidungs-

verhalten zu WEA an Waldstandorten 
nur, wenn die WEA in Betrieb sind. Wenn 
die WEA bei gleichen Windgeschwindig-

keiten abgestellt sind, konnte kein 
 Meidungsverhalten beobachtet werden 

( ellerbrok et al. 2024)  
(* = signifikant,  

** = sehr signifikant,  
*** = hoch signifikant).
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Abbildung 3a–c: 
Schematische Darstellung der Auswirkung 
von Betriebssteuerungen an WEA auf den 
Schutz von Fledermäusen und den Jahres-
energie ertrag einer WEA: 

a)
Während die relative Fledermausaktivität mit 
zunehmender Windgeschwindigkeit abnimmt, 
steigt die Energieproduktion einer WEA mit zu-
nehmender Windgeschwindigkeit an. Der Be-
reich der Windgeschwindigkeiten, bei denen 
eine WEA anfängt, Energie zu produzieren, aber 
gleichzeitig noch Fledermäuse im Streifgebiet 
der Rotoren aktiv sind, stellt die Konfliktzone im 
Grün-Grün-Dilemma zwischen Fledermaus-
schutz und Windenergieproduktion dar (nach 
Voigt et al. 2015). Die Verschiebung der soge-
nannten Cut-In-Windgeschwindigkeit, bei der 
die WEA anfängt Energie zu produzieren, in 
Richtung höherer Geschwindigkeiten, trägt we-
sentlich zur Reduktion des Kollisionsrisikos an 
WEA bei – vor allem, wenn bei niedrigen Wind-
geschwindigkeiten die WEA im Trubelbetrieb 
laufen. Der Verlust an Energieproduktion durch 
die Verschiebung der Cut-In-Geschwindigkeit 
ist relativ klein. 

b)
Aktuell werden neu in Betrieb genommene 
WEA in der Regel mit Betriebssteuerungen 
 beauflagt, die basierend auf Umweltpara metern 
und dem daraus geschätzten Aktivitätsniveau – 
und somit Schlagrisiko – von  Fledermäusen 
den Betrieb in 10-min-Intervallen an- oder ab-
stellen. 

c) 
Basierend auf dem lokal vorherrschenden 
Windgeschwindigkeiten entsteht somit ein 
 Verlust von 1–4 % des Jahresenergieertrags 
( Zusammenfassung in melber et al. 2023).
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lässt sich dieses Problem vermutlich nicht 
 vollständig auflösen. Aus den Ergebnissen der 
bisherigen Studien lassen sich folgende Emp-
fehlungen aus Sicht des Fledermausschutzes 
ableiten, die den Konflikt reduzieren könnten:

 • Aufgrund des hohen Konfliktpotenzials zwi-
schen der Windenergieproduktion in Wäl-
dern und dem Fledermausschutz muss der 
Bau von WEA primär im Offenland erfolgen.

 • Falls WEA an Waldstandorten gebaut werden, 
sollte dies nur in nachweislich artenarmen 
Forstkulturen oder stark anthropogen gestör-
ten Wäldern erfolgen.

 • Begleitung der Planung und des Baus durch 
eine umfassende Umweltbaubegleitung 
und fachgutachterliche Erfassung der lokal 
betroffenen Arten durch sorgfältige Vorun-
tersuchungen.

 • Eingriffsminimierung durch Nutzung bereits 
vorhandener Wegstrukturen im Wald im 
Sinne einer optimierten Standortwahl.

 • Kompensation des direkten Lebensraum-
verlusts (Rodung) und indirekten Lebensraum-
verlusts (Meidungsverhalten) durch 
Unterschutzstellung geeigneter Wälder.

 • Beachtung von kumulativen Effekten hin-
sichtlich Schlagopferzahlen und Lebensraum-
verlust bei hohen Dichten von WEA.

 • Windenergienutzung an Waldstandorten 
ausschließlich mit entsprechender Betriebs-
steuerung zum Fledermausschutz.

Zukünftige Herausforderungen

Wälder stehen heute durch vielfältige Einflüsse 
unter starkem Druck. Der Schutz des Waldes ist 
jedoch für die Sicherung zahlreicher Funktionen, 
wie zum Beispiel Grundwasser- und Erosions-
schutz, Luftreinhaltung, Kohlendioxid-Bindung 
und Holzproduktion, zwingend notwendig. Um 
diese Ökosystemdienstleistungen der Wälder zu 
erhalten, ist die Funktionsfähigkeit der Wälder 
im Zusammenspiel mit waldbewohnenden Tier-
arten erforderlich. Fledermäuse sind hierbei 
 zentrale Akteure, die unter anderem (schädliche) 
Insektenpopulationen regulieren (böhm et al. 2011). 
 Es ist unklar, wie Waldökosysteme dauerhaft auf 
schwerwiegende Eingriffe in deren Mikroklima 
durch Lichtungen und Schneisen sowie Eingriffe 
in deren Nahrungsnetze durch Vergrämung von 
Waldfledermäusen an WEA reagieren. 

Windhöffige und daher für den Bau von WEA 
attraktive Gebiete befinden sich oft auf Hang-
kuppen. Hier ist die Versorgung mit Oberflä-
chen- und Grundwasser grundsätzlich 
erschwert. Ein massiver Zubau von WEA mit 
Begleitrodungen, Verdichtungen und Versiege-
lungen kann deshalb negative Folgen des 
Klima wandels im Wald verstärken (zellweger et 
al. 2020). Neben den vielfältigen weiteren direk-
ten Einflussfaktoren auf Wälder, zum Beispiel 
durch die kontinuierliche Fragmentierung von 
Wäldern (senF & seiDl 2021), sind Fledermäuse 
von einem zusätzlichen Nutzungsdruck durch 
den Zubau von WEA im Wald stark bedroht. Es 
ist fraglich, wie forstliche Konzepte diese 
zusätz lichen Einflüsse auf unsere Wälder im 
 Einklang mit einer nachhaltigen Forstwirtschaft 
kompensieren und gleichzeitig den ökologischen 
 Bedürfnissen von waldbewohnenden Tieren, 
wie Fledermäusen, gerecht werden können. 
Bevor Wälder, vor allem wegen des geringeren 
Flächenwiderstandes aus der Bevölkerung, 
einem massiven Zubau von WEA ausgesetzt 
werden, sind die Auswirkungen dieser zusätz-
lichen Nutzung auf lokale und migrierende 
 Fledermauspopulationen unter Einbezug aller 
weiteren Effekte intensiver zu untersuchen. 
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Steigt das Waldbrandrisiko durch mehr 
Totholz im Wald?

Die EU-Generaldirektion Umwelt (DG ENV) beauftragte larJaVaara et al. (2023) für eine 
 Literaturstudie über das Waldbrandrisiko durch Totholz. Die Ergebnisse sollen als Leitfaden 
für gesetzliche Entscheidungen, für die Forstpolitik sowie für den Naturschutz dienen. Wir 
stellen Ihnen hier die Kernaussagen vor und diskutieren ihre naturschutzfachliche Relevanz.

Abbildung 1: 
Feuer im Wald ist 
 bedrohlich und liefert 
gleichzeitig vielfältige 
seltene Strukturen. Mit-
entscheidend ist das 
 Tot holz, wie hier ein 
brennender Baum-
stumpf (Foto: Ylvers/
Pixabay.com).

Totholz ist ein essenzieller Bestandteil und ein 
Schlüssel zur biologischen Vielfalt im Wald, da 
viele Arten in ihm ihren Lebensraum finden. In 
den wirtschaftlich geprägten Wäldern Europas 
mangelt es oft an Totholz, da es durch Pflege-
maßnahmen oder durch die Ernte entfernt 
wird. Ein erklärtes Naturschutzziel im Wald ist 
es daher, den Totholzanteil zu erhöhen. 

Aktuell treten vermehrt Waldbrände auf – die 
Jahre 2022 und 2023 waren hierfür heraus-
ragende Beispiele (URL 1) mit großflächigen, 
verheerenden Bränden wie in Griechenland 
oder auf Hawaii. Mittlerweile wird auch in 
deutschen Wäldern regelmäßig die höchste 
Waldbrandwarnstufe ausgerufen. Daher gilt 
es, die Waldbewirtschaftung im Zuge des 
Brandmanage ments neu zu betrachten: Beson-
ders der Totholzanteil in Wäldern wird dabei 
kritisch gesehen. So stellt sich in der forstwirt-
schaftlichen Praxis die Frage, inwieweit Totholz 
maßgeblich zu Waldbränden beiträgt. Die Lite-
raturstudie „Deadwood and Fire Risk in Europe“ 
(larJaVaara et al. 2023) hat hierzu erste Ant-
worten zusammengestellt, die wir Ihnen kurz 
vorstellen und diskutieren.

Totholz als Treiber oder Hemmnis von Feuer

Nicht wirklich verwundernd, ist der Feuchtig-
keitsgehalt des Totholzes entscheidend, ob 
Totholz als Brandmaterial zu einem Feuer bei-
trägt. Der Feuchtigkeitsgrad ergibt sich aus 
Witterungsbedingungen und der Dimension 
des Holzkörpers. So führen zum Beispiel starker 
Wind, hohe Temperaturen und niedrige Luft-
feuchtigkeit zu einer rapiden Trocknung. Auch 
das Oberflächen-Volumen-Verhältnis des Holz-
körpers entscheidet über den Feuchtigkeits-
gehalt des Holzes: dementsprechend trocknen 
kleine Äste schnell, während Stämme mit stär-
kerem Durchmesser entsprechend langsamer 
trocknen. Nicht zuletzt entscheidet auch der 
Standort des Totholzes über den Wassergehalt. 
Holz, das mit feuchten Materialien, wie zum 
Beispiel einem Ton-, Lehm oder Schluff-Boden, 
in Verbindung steht – sprich, liegendes Holz, 
teils umlagert von Humus – trocknet nur sehr 
langsam, da stets Wasser aus dem Boden über 
die Kapillarwirkung aufsteigt. Mit zunehmender 
Verrottung sinkt auch der Brennwert. 

Lediglich bei starken und langsamen Bränden 
kann sich auch starkes, liegendes Totholz 
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entzünden und in Folge mehrere Tage oder 
Wochen schwelen. Um Totholz und Waldbrand-
prävention miteinander zu vereinen, empfehlen 
die Autoren daher waldbaulich, Totholz ab 
17,50 cm Durchmesser zu fördern und schwäche-
res dagegen zu reduzieren. Dieser Wert ist ein 
gutachterlicher Schwellenwert und wurde nicht 
wissenschaftlich hergeleitet, ist aber in der Logik 
nachvollziehbar. Stärkeres Holz kann Feuchtigkeit 
besser speichern. Gleichzeitig sind dickere Äste 
oder Stammteile seltener im Wirtschaftswald. 
Folglich sind auch die von diesem Substrat 
abhängigen Arten seltener. Wichtig ist jedoch, 
dass jede Holzdimension – vom Feinreisig bis 
zum Stamm – ihre eigenen Lebensgemeinschaf-
ten hat und deshalb naturschutzfachlich wert-
voll bleibt (Vogel et al. 2020). 

Feuertechnisch ist das sogenannte Feinbrenn-
material (alte Nadeln, kleine Äste, altes Laub, 
getrocknete Rinde) besonders relevant – und 
insbesondere jene Standorte, wo sich das Mate-
rial schlecht zersetzt und somit akkumuliert. 
Diese Häufungen von Feinmaterial können 
durch ihre Trockenheit und Porosität erheblich 
zu einem Feuer im Wald beitragen. Diese Mate-
rialien sind generell in Wäldern aufzufinden, sie 
kommen aber auch immer mit naturschutzfach-
lich zu begrüßenden Totholzanreicherungen 
vor. Das Brandgefahrenpotenzial unterscheidet 
sich regional stark je nach Masse und Art des 
Totholzes, wie auch durch dessen Feinmateria-
lien pro Bestand. Grundsätzlich entzündet sich 
allerdings – anders als bei starkem Totholz – am 
Boden liegendes Feinbrennmaterial weitaus 
häufiger als das der Kronen stehender Bäume. 

Um die Feinbrennstoffe zu reduzieren, nützt es 
laut larJaVaara et al. (2023) allerdings nichts, 
den Holzeinschlag zu verstärken, weil sich hier-
durch (und durch anschließendes Rücken der 
Bäume) sogar die Feinbrennstoffmenge in 
einem Bestand erhöhen kann. Brandintensität 
und -ausbreitung werden zudem gefördert, 
wenn durch großflächige Abholzungen die 
Beschattung fehlt: Durch die Offenstellung wer-
den Borkenkäferausbreitungen begünstigt. 
Befallene Bäume als potenzielle Totholzan-
sammlungen sowie höhere Bodentemperaturen 
können zu einem höheren Brandrisiko beitragen.

Konkrete Maßnahmen zum Umgang mit 
Totholz und Feuer

Für die Waldbewirtschaftung werden in der 
Literaturstudie deshalb folgende Vorgehens-
weisen nahegelegt, die wir hier ergänzend 
kommentieren:

a. Totholzinseln: In diesen Inseln können grö-
ßere Mengen Totholz konzentriert werden. 
Durch diese gezielte Umverteilung entstehen 
neben Naturschutzinseln auch totholzredu-
zierte Strukturen, in denen das Waldbrandrisiko 
sinkt. (larJaVaara et al. 2023). 

KOMMENTAR: Die punktuellen Substratmengen 
können so gewählt werden, dass sie ökologisch 
sinnvoll sind, weil auch Schwellenwerte für seltene 
oder gefährdete Arten erreicht werden können 
(vergleiche Müller & Bütler 2010). Im Gegenzug 
können andere Waldflächen totholzärmer gehal-
ten werden. Letztere bieten Vorteile für den 
Arbeitsschutz und den Brandschutz. In welchem 
Verhältnis (Größe, Wiederholung im Raum) die 
Inseln aus ökologischer Sicht anzulegen sind, ist 
jedoch eine offene Forschungsfrage.

b. Präventiver Waldbau: Dieser geht von einer 
Bewirtschaftung aus, die auf eine verringerte 
Brennstoffbelastung abzielt und so das Wald-
brandrisiko generell vermindert. Eine solche 
Bewirtschaftung unterstützt Baumartenvielfalt 
und Vielfalt der Altersstruktur vor allem durch 
den mehrschichtigen Aufbau. Diese trägt zu 
einer höheren Bodenüberschirmung bei, wel-
che wiederum durch ein Waldinnenklima mit 
hoher Luftfeuchte und niedrigeren Temperatu-
ren dazu führt, dass Totholz langsam(-er) trock-
net (vergleiche URL 2). Je stärker das Totholz 
dabei ist, desto mehr kann die Feuchte zudem 
gehalten werden. So kann einer Waldbrand-
ausweitung aktiv entgegengewirkt werden 
(larJaVaara et al. 2023).

Abbildung 2: 
Eine wenige Monate alte 

Waldbrandfläche im Natio-
nalpark Sächsische Schweiz 

im Jahr 2022 – es bleiben 
vielfältiges, angebranntes 

Totholz, aber auch vitale 
Bäume zurück; so ergibt 
sich einer der seltensten 

 Lebensräume im Wald 
 (Foto: Wolfram Adelmann).
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KOMMENTAR: Starkes Totholz in der Fläche zu 
fördern, wird einige seltene Arten, die auf Sukzessi-
onsprozesse der Holzzersetzung angewiesen sind, 
(mit-)fördern. Gleichzeitig sollte das Feinmaterial 
nicht aus dem Wald verschwinden, da hieran wie-
derum Arten und Lebensgemeinschaften hängen. 
Baumarten- und Altersmischungen wirken wald-
brandpräventiv (URL 1). Es zeigte sich, dass die 
Brandintensität in Kiefern-Reinbeständen weitaus 
höher ist als jene in Mischbeständen. Das liegt an 
den ätherischen Ölen von Nadelbäumen und der 
fehlenden Beschattung (URL 2). Dichte, mehr-
schichtige Dauerwälder können einen deutlichen 
Beitrag zur Waldbrandminderung liefern – als flä-
chiges Konzept schließen sie jedoch eine Vielzahl 
von Waldarten der lichten Wälder aus und sind 
daher im Konzept mit lichten Waldstrukturen zu 
kombinieren. Das Totholzmanagement in lichten 
Wäldern ist aus der Perspektive der Waldbrandvor-
sorge durchaus neu zu durchdenken. Eine flächige, 
naturschutzfachlich durchaus begrüßenswerte 
Anreicherung, beispielsweise mit Kronentotholz, 
könnte zu Konflikten führen. Von daher ist eine 
gezielte Konzentration von Totholz im Wechsel mit 
totholzarmen Bereichen zu empfehlen (siehe auch 
folgend Brandschneisen und Schutzkorridore) – 
das hätte auch waldbauliche Vorteile hinsichtlich 
der Arbeitssicherheit. 

c. Brandschneisen: Durch gezieltes, kontrollier-
tes Abbrennen oder Fällen können Brand-
schneisen in Wälder integriert werden. Diese 
sollen einer großflächigen Ausbreitung im Falle 
eines Waldbrandes vorbeugen, da an jenen 
Streifen Feinbrennmaterial generell bereits 
reduziert ist. Bei einem gezielten Abbrennen 
werden die Feinbrennstoffmaterialien noch 
deutlicher reduziert (larJaVaara et al. 2023). 

KOMMENTAR: Aus Brandschutzgründen sind 
diese schneisenartigen, totholzärmeren Korridore 
denkbar. Naturschutzfachlich sind aber totholz-
reiche, lichtere Wälder als Lebensraum extrem 
wichtig. Es bedarf also eines abgestuften Systems 
beider Flächen. Brandschneisen werden in 
unterschied lichen Breiten angelegt 5–60 m 
 (Kaulfuss 2011). Gerade in bewegtem Relief zeigt 
die Erfahrung, dass aber selbst 50 m Breite auf-
grund von Funkenflug und Bergaufbrennen 
(Kamin effekte) nicht ausreichen (URL 3). Würde 
man jedoch breiter werden, Em pfehlungen von 
bis zu 60 m Breite liegen vor (URL 4), sind die 
Umweltauswirkungen (Verlust Waldinnen klima, 
große totholzfreie Bereiche) erheblich, sie erfüllen 
oftmals sogar den Tatbestand der Rodung. Um -
gekehrt können diese Schneisen im Biotopverbund 

Offenland genutzt werden, jedoch logischerweise 
außerhalb einer Waldnutzung. 
Gezieltes Abbrennen könnte wiederum eine wich-
tige ökologische Lücke schließen: Feuer ist ein 
wichtiger Bestandteil eines natürlichen Ökosys-
tems. Durch die Asche gelangen neue Nährstoffe 
in den Boden, Licht wird geschaffen, einige Arten 
brauchen Rauch zur Keimung und so können sich 
besonders Kiefernwälder mit weiteren Pionierbaum-
arten neu verjüngen (Küster 1998). Durch Flächen-
nutzungsdruck und Siedlungsnähe haben wir das 
Feuer aus dem Wald weitgehend verbannt – und 
damit die Substrate Asche, Kohle, angekohlte 
Totholzreste. Doch diese sind wichtige Substrate 
für Spezialisten, die mittlerweile dementsprechend 
selten geworden sind.

d. Waldbrandschutzkorridore: Ähnlich wie in 
der Brandschneise besteht hier das Ziel, Fein-
brennstoffmaterialien zu reduzieren und güns-
tige Standorte zur Waldbrandbekämpfung 
bereitzustellen. Hier werden allerdings nicht 
schneisenweise Bäume reduziert oder abge-
brannt, sondern das Unterholz und Feinbrenn-
stoffmaterialien durch mechanische Mittel 
entfernt. Streu-, Gras- und  Krautschicht sowie 
Unterwuchs können  beispielsweise zerkleinert 
werden. Das kann partiell den Humusaufbau 
fördern oder zumindest mehr organisches 
Material in der Streuauflage bedeuten und so 
die Bodenfeuchtigkeit unterstützen. Für die 
mechanische Freihaltung und Zerkleinerung 
bietet sich auch die Waldbeweidung an. Des 
Weiteren wird bei höheren Totholzanteilen im 
Korridor die Anzahl stehender Bäume pro Hek-
tar stark reduziert (larJaVaara et al. 2023).

KOMMENTAR: Die vorgeschlagenen Maßnahmen 
– genau wie Brandschneisen – bedeuten unter 
Umständen einen erheblichen Eingriff in das 
Waldökosystem, teilweise die Schaffung von neuar-
tigen Lebensräumen. Das könnte aber auch natur-
schutzfachlich interessante Flächen hervorbringen, 
wie sie bereits in früheren Zeiten zum Beispiel durch 
Streunutzung entstanden. An einzelnen Standorten 
könnten wertvolle nährstoffarme aber artenreiche 
Lichtwälder entstehen. Damit wären nicht nur der 
Forstwirtschaft durch die Brandprävention, son-
dern auch dem Naturschutz gedient. Diese Maß-
nahmen gilt es sicher sehr genau wissenschaftlich 
zu begleiten. Es entstehen lichte Waldstreifen mit 
geringem Unterwuchs und einer intensiven Pflege 
der Freiflächen. Interessant sind Ansätze von Wald- 
und Huteweide in diesen Korridoren. Zur Umset-
zung dieser Waldbrandschutzkorridore werden in 
Spanien beispielsweise Ziegen eingesetzt (URL 5).
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Notwendigkeit, vorhandenes Wissen politi-
schen Entscheidungsträgern zu kommunizie-
ren. Dieser Schnittstelle zwischen Forschung 
und Politik rund um Biodiversität hat sich der 
EKLIPSE- Mechanismus (https://eklipse.eu/) ver-
schrieben,  der solche Wissenssynthesen im 
Auftrag und angedockt an aktuelle Forschungs-
projekte koordiniert. 
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Alle vier Möglichkeiten können einzeln, aber 
auch in Verflechtung miteinander, ausgeführt 
werden. Über konkrete Umsetzungen von 
effektiven Brandschneisen wird aktuell 
geforscht.

Ausblick 

Die vorgestellte Literaturstudie zeigt auf: neben 
Potenzialen und Risiken gibt es einen ersten 
Pool an Möglichkeiten, Totholzvorkommen und 
waldbauliches Brandmanagement miteinander 
zu vereinen. Doch da die stetige Zunahme des 
Biodiversitäts- und Artenverlusts wie auch der 
Waldbrandfrequenz Europas jeweils buchstäb-
lich brandaktuell sind, entsteht ein erheblicher 
Forschungsbedarf, aber auch die 
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NATÜRLICH BAYERN: Bilanz des 
größten bayerischen Förderprojekts 
zum Insektenschutz

Abbildung 1: 
Blühende Projektfläche der 
 I nitiative NATÜRLICH BAYERN 
 (Foto: Peter Roggenthin).

„NATÜRLICH BAYERN – Insektenreiche Lebensräume“ ist eine Initiative für den Erhalt von 
Wild insekten, die 2018 vom Deutschen Verband für Landschaftspflege (DVL) ins Leben geru-
fen wurde. Unter dem Dach des DVL legten 30 Landschaftspflegeverbände (LPV) bayernweit 
in 227 Gemeinden artenreiche Flächen an und berieten 1.300 Akteur:innen, darunter 62 kom-
munale Bauhöfe, über insektenschonende Pflege. Nach fünfjähriger Laufzeit sind 670 ha 
Insektenlebensräume neu geschaffen oder aufgewertet worden. Bei einer Flächenstichprobe 
wiesen nach zwei bis drei Jahren bereits achtzehn von 100 Flächen Biotopqualität nach der 
Bayerischen Biotopkartierung auf. Das Bayerische Umweltministerium hat die Initiative über 
5 Jahre mit knapp 3 Millionen Euro gefördert.

1. Hintergrund

Studien der letzten Jahre (sorg et al. 2013; 
habel et al. 2016; raDa et al. 2019; seibolD et al. 
2019) wiesen nach, dass die Wildinsekten in 
unserer Kulturlandschaft rapide abnehmen. Es 
konnten auch deutliche Zusammenhänge zwi-
schen dem Rückgang der Insekten und dem 
Rückgang von insektenbestäubten Pflanzen 
nachgewiesen werden (biesmeiJer et al. 2006). 
Einige Studien schlussfolgern, dass besonders 
auch der Rückgang der Feldvögel sowohl 
durch Lebensraumverlust als auch durch Nah-
rungsmangel aufgrund des Insektenschwunds 
hervorgerufen wird (hallmann et al. 2014; 
 seibolD et al. 2019). 

Vor allem die sogenannte Krefeld-Studie 2017 
(hallmann et al. 2017) alarmierte Öffentlichkeit 
und Politik. In Bayern wie auch in anderen Bun-
desländern wurden daraufhin Volksbegehren 
zum Insektenschutz erfolgreich durchgeführt. 
Das Bayerische Umweltministerium rief den 
„Blühpakt Bayern“ ins Leben (URL 1), um unter-
schiedliche Aktivitäten zum Schutz der Wild-
insekten zu bündeln und bettete auch die 
DVL-Initiative hier ein.

Vorbild Landkreis Passau
Als Beispiel für den vom DVL angestoßenen 
bayerischen Aktionsplan diente das Biodiversi-
tätsprojekt „Blühendes Passauer Land“ des 

Landschafts- 
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Landkreises Passau, das zum Ziel hat, mehr blü-
hende Wiesen und Säume im öffentlichen 
Raum zu schaffen und den Landkreis Passau 
damit für wildlebende Insekten attraktiver zu 
gestalten (ViDal & elenDer 2020). 2010 von der 
unteren Naturschutzbehörde und dem LPV 
Passau initiiert, besitzt es mittlerweile bayern-
weiten Vorbildcharakter. Dank des Know-how 
des LPV wird von blütenreichen Wiesen (Spen-
derflächen) Saatgut gewonnen, das in den 
Kommunen mit entsprechenden Lebensräu-
men ausgesät wird. So entstehen auf öffentli-
chen und privaten Flächen (Empfängerflächen) 
neue Wiesen, Weg- und Straßenränder mit 
gebietsheimischer Vegetation. 

Neben dem LPV Passau sind noch weitere Land-
schaftspflegeverbände in Bayern zu diesem 
Thema aktiv. Deren Erfahrung und Wissen war 
Grundlage für den bayernweiten Aktionsplan.

2.  Die Initiative NATÜRLICH BAYERN – 
 Landschaftspflegeverbände schaffen 
 insektenreiche Lebensräume

Im Herbst 2018 startete der DVL mit Unterstüt-
zung des Bayerischen Umweltministeriums das 
bislang umfangreichste Projekt zum Schutz der 
heimischen Insekten: die Initiative NATÜRLICH 
BAYERN – Insektenreiche Lebensräume (sommer 
2019; URL 2).

Ziele und Struktur
Ziele der Initiative waren

 • Lebensräume für Insekten zu vermehren und 
zu verbessern,

 • eine insektenfreundliche Flächenbewirtschaf-
tung durch Beratung der Eigentümer:innen 
und Bewirtschafter:innen zu fördern und

 • Wissen und Bewusstsein über den Wert der 
Insekten und die Bedeutung ihres Schutzes 
zu steigern.

Von 2018 bis 2023 betreute und koordinierte 
der DVL 30 Einzelprojekte von Landschaftspflege-
verbänden in 28 bayerischen Landkreisen und 
zwei kreisfreien Städten (Abbildung 2), mindes-
tens einem Projekt pro Regierungsbezirk. Die 
LPV-Projekte hatten eine Laufzeit von zwei Jah-
ren und waren zeitlich gestaffelt: Zehn starte-
ten 2019, weitere zehn ab 2020 und die letzten 
zehn ab 2021 (Abbildung 3). Zum Zeitpunkt 
der Veröffentlichung sind 26 Projekte abge-
schlossen. Vier LPV-Projekte, die in ihrer Laufzeit 
starke witterungs- oder coronabedingte 

DVL: Medienkampagne

DVL: Koordination

Bayerische Landschaftspflegeverbände

Einzelprojekte 2020

Einzelprojekte 2021

Einzelprojekte 2019

10

10

10

Abbildung 2: 
Aufbau der Initiative NATÜRLICH BAYERN (Quelle: DVL).

Abbildung 3: 
Verteilung der 30 Einzelprojekte. Die verschiedenen Grüntöne zeigen die jeweils 
gleichzeitig laufenden Projekte (je 10; Quelle: DVL).
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Einschränkungen bei der Umsetzung hatten, 
setzen bis Herbst 2024 ihre Projekte fort. 

Der DVL hatte zudem die übergeordnete 
Öffentlichkeitsarbeit inne und bündelte die 
Ergebnisse. 

In den 30 Einzelprojekten beteiligten sich 
227 Kommunen, 20 landwirtschaftliche 
Betriebe und 18 Firmen. Außerdem wurden 
eine Kirchengemeinde, ein Kloster und ein 
Golfplatz eingebunden. 

3.  Verfahren der Flächenaufwertung 
und ­neuanlage

Pflegeumstellung
Auf über 60 Prozent der Flächen konnten die 
LPV durch eine Änderung des Pflege- und 
Mahdregimes artenreichere Flächen entwickeln 
(Abbildung 4). Die Praktiker:innen stellten von 
Mulchen auf Mahd um beziehungsweise mäh-
ten die Flächen später und seltener. Das Mäh-
gut wurde stets von den Flächen entfernt.

Nach- oder Neuansaat
Bei Nach- und Neueinsaaten verwendeten die 
LPV gebietseigenes Saatgut. Wenn möglich, 
ernteten die LPV das Saatgut aus artenreichen 
Lebensräumen der jeweiligen Region mit 
Bürstmaschinen selbst oder haben es ernten 
lassen (Abbildung 5). Bei großen Wiesen wurde 
das Saatgut auch per Mähdrescher gewonnen. 
Besondere Arten wurden per Hand gesammelt. 
Konnte das Saatgut nicht selbst gewonnen 

Abbildung 4: 
Prozentuale Flächenanteile 
der im Projekt angewandten 
Verfahren zur insektenför-
dernden Flächenaufwertung 
(Gesamtfläche: 670 ha; 
 Quelle: DVL).

Abbildung 5: 
Saatgutgewinnung mit der 
Bürstmaschine (Foto: Peter 
Roggenthin).

werden, brachten die Mitarbeitenden gekauf-
tes, zertifiziertes Regiosaatgut aus.

Mähgutübertragung
Auf sechs Prozent der Flächen übertrugen die 
LPV Mähgut von nahegelegenen, artenreichen 
Wiesen. Dazu wird zur Samenreife der meisten 
Arten im Juni/Juli die Spenderfläche gemäht 
und das Mähgut mit den Samen zeitnah mit 
einem Ladewagen aufgenommen. Dann wird 
das Mähgut sofort auf die vorbereitete, vegeta-
tionsfreie Empfängerfläche mit den Dosierwal-
zen des Ladewagens oder mit Heugabeln 
aufgebracht und anschließend gleichmäßig 
verteilt (Abbildung 6). In der Folge fallen die 
reifen Samen aus.

 Kaufsaatgut

  Bürste/Drusch/Hand

  Mähgutübertragung

 Pflegeumstellung

20 %

11 %

63 % 6 %
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4. Ergebnisse

Flächen
Insgesamt werteten die LPV innerhalb der 
 Initiative 670 Hektar Flächen naturschutzfach-
lich auf oder legten diese neu an. 

Mit 67 % war der größte Teil dieser Flächen im 
Besitz von Kommunen. 12 % gehörten land-
wirtschaftlichen Betrieben, 2 % den Kirchen, 
19 % verteilten sich auf Privateigentümer sowie 
Firmen und Vereine.

Bei den bearbeiteten Flächen handelt es sich 
um rund 400 ha Grünland (60 %) und 200 ha 
Säume und Raine (30 %). Der Rest verteilt sich 
auf Äcker, Gräben und Sonstige wie Hecken, 
Streuobst oder Totholz (Abbildung 8).

Jeweils 20 Hektar Fläche oder mehr haben die 
LPV in den Landkreisen Unterallgäu, Dachau, 
Kelheim, Straubing-Bogen, Dingolfing-Landau, 
Amberg-Sulzbach, Bamberg, Hof und Lindau 
sowie in der Stadt Augsburg aufgewertet oder 
neu angelegt. Die Stadt Schwabach etablierte 
Totholzstrukturen (Abbildung 9), die wenig 
 Fläche benötigen und vielen holzbewohnen-
den Insekten Lebensraum bieten. Entlang von 
Gräben wurden im Landkreis Günzburg 
(Abbildung 10) über 25 km schmale, lineare 
Vernetzungselemente geschaffen. Der Ufer-
bewuchs an Gewässern und Gräben wird mit 
einem an die Bedürfnisse der heimischen 
Insekten angepassten Mahdkonzept gepflegt: 
Die Akteur:innen  vor Ort mähen die Uferberei-
che abschnitts  weise, sodass Blühpflanzen 

Abbildung 6: 
Mähgutübertragung: Das Mähgut wird auf der Empfängerfläche verteilt (Foto: LPV Kehlheim).

Abbildung 7: 
Breitwürfige Ausaat per Hand (Foto: Peter Roggenthin).

Abbildung 8: 
Prozentuale Verteilung der 

aufgewerteten Flächen in Le-
bensraumtypen (Gesamtflä-

che: 670 ha; Quelle: DVL).

Saatbettbereitung
Für Ansaaten und Mähgutübertragungen benö-
tigt man ein feines Saatbett, auf das man das 
vorgesehene Saatgut oberflächlich aufbringt 
und anwalzt. Bei dichter Grasnarbe ist es mög-
lich, das Saatbett mit Fräse und Kreiselegge 
herzustellen. Gesät haben die Akteur:innen ent-
weder mit herkömmlichen Drillmaschinen oder, 
vor allem bei heterogenem Druschgut oder 
Bürstensaatgut, breitwürfig von Hand (Abbil-
dung 7). In den wenigsten Fällen haben sie in 
bestehendes Grünland nachgesät, da bei dich-
ter Grasnarbe neue Pflanzen mit der bestehen-
den Vegetation konkurrieren und nur geringe 
Erfolgsaussichten zur Etablierung bestehen.

 Wiese

  Saum/Rain

 Acker

 Gräben

 Sonstige

60 %

30 %

6 %2 %
2 %
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stehen bleiben. Einige  Bereiche mähen sie 
statt jährlich nur zweijährlich.

Viele vergraste Flächen entwickelten sich allein 
durch ein verändertes Mahdregime und das 
Abräumen des Mähgutes zu blütenreichen 
Insektenlebensräumen. Ansaatflächen wurden 
hinsichtlich der Witterung beobachtet: Einige 
Flächen keimten im ersten Jahr nur spärlich, 
entwickelten sich im Folgejahr jedoch zu arten-
reichen Flächen.

Ansaatmethoden
Bei den Verfahren zur Ansaat erwiesen sich 
Mähgutübertragungen am erfolgreichsten. 
Die Streudecke schützt Keimlinge vor Austrock-
nung (sPäth & hoiß 2023). Ausbringungen mit 
Drillmaschine oder Handaussaat von gesam-
meltem Saatgut sind hingegen stark witte-
rungsabhängig. Starke Niederschlagsereignisse 
können die Saat abschwemmen, Hitze die 
gekeimten Pflanzen vertrocknen lassen. Bei 
Ansaaten in bestehendem Grünland hat es sich 
bewährt, ganze Streifen (Drillmaschinenbreite) 
anzusäen. In schmaleren Streifen überwachsen 
die etablierten Pflanzen (meist Gräser) die frisch 
gekeimten leicht.

Beratungen und Schulungen
In 25 der 30 Einzelprojekte führten die LPV 
82 Schulungen mit über 1.300 Teilnehmer:innen 
durch. Drei Viertel davon kamen aus dem Umfeld 
von Kommunen und deren Bauhöfen, die wei-
teren Teilnehmer:innen waren Landwirt:innen, 
 Privatpersonen oder Firmenmitarbeiter:innen.

Auf reges Interesse stießen Vorführungen von 
Spezialmaschinen zur insektenschonenden 
 Flächenpflege (Abbildung 11). Präsentiert wur-
den zum Beispiel insektenfreundliche Anbau-
geräte zur Mahd und zum Schwaden sowie 
handgeführte Maschinen für Mahd und Abfuhr 
von steilen oder nassen Flächen.

Kartierung
Vegetationsaufnahmen auf 100 Flächen ermit-
telten in den Jahren 2021 bis 2023 den Erfolg 
der Aufwertungsmaßnahmen. 50 Flächen aus 
den ersten beiden Projektjahren wurden je 
zweimal, die übrigen 50 einmal aufgenommen. 

Aufgrund der großen Sommertrockenheit 2022 
konnten nicht wie geplant alle 100 Flächen 
kartiert werden, da vor dem geplanten zwei-
ten Schnitt im Sommer die Vegetation ver-
trocknet war. So wurden die letzten 50 Flächen 
2023 erfasst. 

Abbildung 9: 
Ein Totholzhaufen entsteht (Foto: Peter Roggenthin).

Abbildung 10: 
Insektenparadies Graben (Foto: Wolfgang Willner).

Abbildung 11: 
Interessierte diskutieren am Messerbalken (Foto: Manuel Birgmann).
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erfassten Artenspektrums (112 Arten) gehört 
der Kategorie Störungs- und Stickstoffzeiger an, 
insbesondere Vertreter der Klassen Secalietea 
(Getreideunkrautfluren) und Chenopodietea 
(Hackunkraut- und Ruderalfluren).

Fast alle Untersuchungsflächen lassen sich 
gemäß der Biotopkartierungsanleitung grob 
folgenden drei Haupt-Biotoptypen zuordnen 
(Abbildung 12):

 • Artenreiche Flachland-Mähwiesen (GU) 

 • Magerrasen, basenreich (GT)

 • Sonstiges Extensivgrünland/kein LRT (GX)

Erkenntnisse der Kartierung
Obwohl die Flächen von der Einsaat bis zur Kar-
tierung höchstens drei Jahre Entwicklungszeit 
hatten, haben sich bereits auf 18 von 100 Flä-
chen Lebensräume entwickelt, die die Kriterien 
für die wertvollen Biotope GU und GT der bay-
erischen Biotopkartierung erfüllt haben und 
sich somit nach kurzer Zeit zu nach § 30 Bun-
desnaturschutzgesetz (BNatSchG) geschützten 
Biotopen entwickelt haben. Dies lässt den 
Schluss zu, dass sich bei fachlich gut durchge-
führten Flächenvorbereitungen und Ansaaten, 
hochwertigem Saatgut und angepasster Pflege 
innerhalb weniger Jahre artenreiche und damit 
für Wildinsekten wertvolle Lebensräume entwi-
ckeln können (Abbildung 13). 

Abbildung 12: 
Verteilung der Aufnahme-

flächen auf die Biotoptypen 
der bayerischen Biotop-

kartierung (n = 100). GU, GT, 
GX = Kürzel der Biotop-
typen der bayerischen 

Biotop kartierung. Zusam-
mengelegt mit dem sonsti-
gen Extensiv grünland wur-
den auch die Flächen, die 

nach Biotopkartierschlüssel 
nicht zuordenbar waren 

(Quelle: DVL).

In einigen wenigen Fällen ist es nicht gelun-
gen, die Erhebungen mit dem Mahdzeitpunkt 
zu koordinieren, sodass der Kartierer die Flä-
chen in einem frisch gemähten Zustand vor-
fand. Einige wenige Flächen traf er in einem 
Zustand ohne nennenswerten Aufwuchs an. 
Insgesamt stufte er 96 Prozent der Flächen als 
aussagekräftig ein.

Die Vegetationseinheit wurde dem jeweiligen 
pflanzensoziologischen Verband oder, falls 
möglich, der Klassifikation der Bayerischen Biotop-
kartierung zugeordnet (URL 3). 

Als Probeflächen wurden jeweils 400 m² eines 
typischen Vegetationsausschnitts gewählt. Die 
Arten wurden in vier Häufigkeitsklassen einge-
teilt: 

I: weniger als 10 Individuen

II: 10–100 Individuen

III: 100–1.000 Individuen

IV: mehr als 1.000 Individuen

Insgesamt wurden 308 Gefäßpflanzenarten 
erfasst. Die Liste enthält insbesondere Assozia-
tions-, Verbands, Ordnungs- und Klassencharak-
terarten der Klassen Molinio-Arrhenatheretea 
(Eurosibirisches Kulturgrasland) und Festuco- 
Brometea (Kalkmagerrasen). Etwa ein Drittel des 
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Während der weitaus größte Teil der Untersu-
chungsflächen mehr oder weniger deutliche, 
erwünschte Effekte der Maßnahmen zeigt 
 (Blütenreichtum und Artenvielfalt), gibt es auch 
einen geringen Anteil, auf denen die Bemü-
hungen keinen nachhaltigen Effekt erzielten. 
Das war vor allem auf Flächen der Fall, auf 
denen man ohne vorherige Zerstörung der 
alten Grasnarbe einsäte. Hier sind eingebrachte 
Zielarten schon 1–2 Jahre nach der Maßnahme 
nicht mehr nachweisbar.

Bewusstseinsbildung durch begleitende 
Medienarbeit
Neben der Vermehrung und Verbesserung der 
Insektenlebensräume galt es in dem Projekt 
auch, das Wissen und Bewusstsein über den 
Wert der Insekten und die Bedeutung ihres 
Schutzes in der Öffentlichkeit zu steigern. Hier-
für engagierten sich die Einzelprojekte in der 
regionalen Öffentlichkeitsarbeit. Der DVL führte 
projektübergreifend eine bayernweite Medien-
kampagne durch. 

Dafür waren unterschiedliche Zielgruppen wie 
Kommunen, Bauhöfe, Verwaltungen oder auch 
Privatpersonen angesprochen. Daher hat der 
DVL sowohl regional als auch bayernweit auf 
unterschiedlichste Medien und Kommunikati-
onskanäle gesetzt: Samentüten mit regionalem 
Saatgut oder Schafkopfkarten mit handge-
zeichneter Blütenvielfalt waren beliebte Eis-
brecher beim Erstkontakt zu möglichen 
Kooperationspartnern. Praxisempfehlungen 

Abbildung 13: 
Aufwertung einer Projekt-
fläche zu einem artenrei-
chen Insektenlebensraum 
(Foto: Peter Roggenthin).

für Praktiker:innen wurden auf die Homepage 
eingestellt und fanden in Form von zwei Erklär-
videos ein noch breiteres Publikum. Der Mode-
rator Willi Weitzel konnte gewonnen werden, 
unter dem Slogan „Worauf Insekten wirklich 
fliegen“ die Projektinhalte in einer 5-teiligen 
Filmreihe spielerisch an weitere Zielgruppen zu 
vermitteln. 

Um den vielen beteiligten Partnern aus den 
Gemeinden und Bauhöfen Anerkennung für ihr 
Engagement zu zollen, zeichneten der DVL und 
die lokalen Landschaftspflegeverbände diese 
aus. 43 Kommunen, die sich innerhalb des Pro-
jektes für die Artenvielfalt besonders verdient 
gemacht haben, erhielten neben einer Urkunde 
eine eigens gestaltete, metallene Florfliege.

In den Einzelprojekten entstanden Insekten-
lehrpfade, Komoot-Radtouren entlang der neu-
gestalteten Flächen und großflächig bedruckte 
NATÜRLICH BAYERN-Busse. Der für das Projekt 
weidende Ziegennachwuchs erhielt per Face-
book-Wettbewerb seinen Namen.

Projektübergreifend hat der DVL 2023 eine Bro-
schüre (Abbildung 14) erarbeitet, die nach 5 Jah-
ren Bilanz zieht und Anregungen geben will, die 
erfolgreichsten Beispiele auf andere Regionen 
zu übertragen. Sie richtet sich an Mitarbeitende 
von Verbänden, Kommunen und Gewerbe. Der 
inhaltliche Fokus liegt auf den unterschiedlichen 
Landschaften, in denen im Rahmen der Initiative 
Insekten-Lebensräume geschaffen wurden: 
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Wiesen, Streuobstflächen, Gewässer, Säume, 
Deiche, Äcker, Restflächen und Totholz.

5. Erfolgsfaktoren 

26 von 30 LPV-Projekten endeten bis Herbst 
2023, die 4 verbleibenden Einzelprojekte sollen 
im September 2024 abgeschlossen sein. Den-
noch können zum jetzigen Zeitpunkt bereits 
Erfolgsfaktoren formuliert werden, die sich aus 
dem Aufbau, der Laufzeit und den Inhalten der 
Initiative NATÜRLICH BAYERN ergeben. 

Landschaftspflegenetzwerk
Die bayerischen LPV sind nahezu flächende-
ckend in Bayern vertreten. Hierdurch konnte 
eine Auswahl von 30 Einzelprojekten in allen 
bayerischen Regierungsbezirken erfolgen. Der 
Dachverband fungierte als Klammer, die die 
Projekte koordinierte, Ergebnisse bündelte und 
auswertete. 

Die bewährte Zusammenarbeit von Dach-
verband und LPV war Grundlage für kurze 

Kommunikationswege zwischen den Partnern, 
ein einheitliches Auftreten in der Öffentlichkeit 
und eine effektive Projektabwicklung. Die 
 Teilnehmenden tauschten durch die Vernetzung 
 Ideen aus und konnten diese auf andere Pro-
jekte übertragen. 

Projektlaufzeit und -finanzierung
Die Laufzeit von 5 Jahren (plus 1,5 Jahre Verlän-
gerung) ermöglicht beim DVL und bei den LPV 
eine ausreichende Planbarkeit der Aufgaben 
und des Personals.

Dank der Förderung des Bayerischen Umwelt-
ministeriums stand den LPV in den Einzelpro-
jekten in der Regel eine Viertel-Fachstelle zur 
Verfügung, die sich in der Laufzeit intensiv den 
Projektinhalten widmen konnte. Größere 
Umsetzungsmaßnahmen wurden anteilig 
durch Projektmittel, aber zusätzlich auch flan-
kierend über staatliche Programme, gefördert. 
Zahlreiche kleinere Maßnahmen, die durch die 
Beratungsgespräche angestoßen wurden und 
keines großen Pflegeaufwands bedurften, 
führten die Flächennutzer und -eigentümer 
zum Teil auch ohne Förderung aus. 

Um in den zweijährigen Einzelprojekten Maß-
nahmen im vorliegenden Umfang vorzuberei-
ten, umzusetzen und im besten Fall zu 
verstetigen, profitierte die Initiative essenziell 
von der bestehenden Erfahrung, dem Engage-
ment und der Fachkompetenz der LPV. Die 
langjährige, vertrauensvolle Zusammenarbeit 
der Kolleg:innen mit Landwirt:innen (Abbil-
dung 15) sowie Kommunen war Grundlage für 
die notwendige Akzeptanz und Bereitschaft 
der Akteur:innen. 

Gemeinsam handeln, lernen und entwickeln
Gemeinsam an einem Strang ziehen, Wissens-
vermittlung, Erfahrungsaustausch im Gespräch 
auf Augenhöhe – das sind die Erfolgsfaktoren 
dieser Initiative.

 • Das vermittelte Wissen über Wildinsekten 
und deren Lebensraumansprüche trug bei 
lokalen Partnern erwartungsgemäß zu gro-
ßem Verständnis für geplante Maßnahmen 
bei. Mit einer gemeinsamen Besichtigung 
von Flächen, bei der die Pflegemaßnahmen 
detailliert besprochen wurden, konnte dies 
noch verstärkt werden. Besonders die vielen 
Flächen, auf denen eine Pflegeumstellung 
erfolgte, wurden von den Beteiligten beob-
achtet, um die Wirkung der Maßnahmen fest-
zustellen. 

54

HERAUSFORDERUNG 
HANGPFLEGE
 
Die Dämme am Alzkanal – 
Blühende Bänder – Insektenländer 
Landschaftspflegeverband Altötting

Projektzahlen

12%
88%

Privat Landwirtschaft

Eingesetzte Aufwertungsmethoden
Ansaat mit gekauftem Regiosaatgut, 
Ansaat mit Bürstmaschinen-Saatgut, 
Mähgutübertragungen, Pflegeumstel-
lungen 

Projektgebiet
Landkreis Altötting, Gemeinden Unter-
neukirchen, Burgkirchen, Mehring
 
Projektzeitraum
2021–2023

Kooperationspartner
Wacker AG und Alzkraftwerke Heider, 
 Landwirte

Beteiligte
24 Kommunen 
2 Organisationen/Unternehmen

Aufgewertete Fläche
6 ha 
100 % Wiese

Flächeneigentümer

54

Vermittlung
1 Schulung

Abbildung 14: 
Mehr Insektenvielfalt. Aber 

wie? Praktische Erfolgs-
modelle der Landschafts-

pflege. Die Bilanzbroschüre 
der Initiative (Quelle: DVL).
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 • Bei den Kommunen waren die direkten 
Gespräche der LPV mit den Praktikern der 
Bauhöfe entscheidend, um Änderungen des 
Pflegeregimes zu erreichen. Dabei hat es 
sich bewährt, zunächst die Hintergründe der 
bestehenden Pflege, wie zum Beispiel 
Maschinenausstattung, Arbeitsplan oder 
lokale Möglichkeiten einer Mähgutentsor-
gung, zu erfahren. Auf dieser Grundlage 
wurden im konstruktiven Miteinander praxis-
nahe Pflegemaßnahmen entwickelt. Viele 
Maßnahmen etablierten sich über die Pro-
jektlaufzeit hinaus.

 • Maschinenvorführungen inspirieren: nach Vor-
führungen insektenfreundlicher Mähtechnik 
kauften einige Kommunen Spezialmaschinen, 
um auf geeigneten Flächen die insekten-
freundliche Pflege zu optimieren. So wurden 
stellenweise Balkenmäher neu angeschafft 
oder rotierende Mähgeräte durch Messerbal-
ken ersetzt.

 • Bei der überregionalen Wissensvermittlung 
erwiesen sich die fachlichen Praxisempfeh-
lungen auf der NATÜRLICH BAYERN-Home-
page (URL 2) als Spitzenreiter unter den 
Downloads. Dies zeigt, dass praxisorientierte 
Hilfestellungen trotz des überwältigenden 
Informationsangebots immer noch nachge-
fragt sind. 

Die Initiative NATÜRLICH BAYERN überzeugte 
mit schnell sichtbaren Erfolgen auf vielen 

Abbildung 15: 
Miteinander für mehr Insek-
tenvielfalt (Foto: Wolfgang 
Willner).

Flächen. Mit Folgeprojekten wird der Aktions-
plan durch Landschaftspflegeverbände 
 teilweise fortgesetzt und wird langfristig wei-
terwirken.
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Vom Unbehagen zur Wertschätzung:  
Wespen als Verbündete in der Landwirtschaft

Am „Farm Vision Day“ in Weihenstephan wurden Teilnehmer:innen über die ökologischen 
Funktionen und das komplexe Sozialverhalten von sozialen Wespen aufgeklärt. Danach zeig-
ten sie den Tieren gegenüber mehr Wertschätzung. So kann die Akzeptanz von Wespen als 
nützliche Helfer in der Landwirtschaft gefördert werden. Dieses Beispiel zeigt die Notwen-
digkeit von Aufklärungskampagnen und praktischer Forschung, um Arten in der nachhalti-
gen Landwirtschaft effektiv zu integrieren und ihre Ökosystemdienstleistungen zu nutzen.

Abbildung 1: 
Soziale Wespen wie die 
Haus-Feldwespe Polistes 
 dominula fressen Schäd-
linge und bestäuben 
 Pflanzen – ein unter-
schätzter Nützling in der 
Landwirtschaft (Foto: Julia 
Schmack).

Wichtige Akteurinnen in der Landwirtschaft

Rückgänge in den Insektenpopulationen haben 
weltweit Bedenken hinsichtlich der Nachhaltig-
keit landwirtschaftlicher Praktiken aufgeworfen. 
Da die öffentliche Wahrnehmung einen erhebli-
chen Einfluss auf Naturschutzbemühungen und 
politische Entscheidungen haben kann, ist es 
von wesentlicher Bedeutung, die Einstellungen 
gegenüber diesen Insekten zu verstehen. 
Besonders soziale Wespen, zu denen die Deut-
sche und die Gemeine Wespe, aber auch 
 seltenere Arten wie die sächsische und die nor-
wegische Wespe sowie die Feldwespe gehören, 
werden oft als lästige Insekten wahrgenommen. 
Entgegen ihres schlechten Images, spielen sozi-
ale Wespen eine entscheidende Rolle in unserer 

Umwelt, insbesondere in der Landwirtschaft. 
Als effektive Bestäuber und wichtige natürliche 
Schädlingsbekämpfer tragen sie wesentlich zur 
Gesunderhaltung von Pflanzen bei und helfen, 
den Einsatz von Pestiziden zu reduzieren (brock 
et al. 2021; soUthon et al. 2019). Sie verbreiten 
außerdem Samen und stellen selbst eine wich-
tige Nahrungsgrundlage für höhere trophische 
Stufen dar (brock et al. 2021).

Zu Unrecht unbeliebt

Trotz ihres wesentlichen Beitrags zu Ökosys-
temen und der Landwirtschaft werden Wespen 
oft übersehen oder ihr Wert unterschätzt 
(schmack et al. 2024). Ein Grund dafür ist die 
generell negative öffentliche Wahrnehmung 

Mensch 
und Natur
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dieser Insekten, die laut sUmner et al. (2018) 
 teilweise auf mangelndes Wissen über ihre öko-
logische Bedeutung zurückzuführen ist. Interes-
santerweise sind Wespen auch unter Forschenden 
 unbeliebt (sUmner et al. 2018), was dazu beiträgt, 
dass Wissen über ihren Nutzen begrenzt bleibt 
und sich ihr schlechter Ruf in der Gesellschaft 
weiter verfestigt. Diese Situation unterstreicht 
die Notwendigkeit effektiver Wissenschafts-
kommunikation, welche das Verständnis und 
die Wertschätzung für Wespen und andere 
nicht charismatische Insektenarten in der 
Öffentlichkeit verbessert. Um zu testen, ob 

Wissenschaftskommunikation die Wertschät-
zung für soziale Wespen erhöhen kann, wurde 
eine Studie am Farm Vision Day am 06.05.2023 
in Weihenstephan, Freising, durchgeführt. 

Wie das Interesse für Wespen wecken?

Für diese Studie wurde ein Stand aufgebaut 
und mit Fotodrucken verschiedener sozialer 
Wespenarten und ihrer Nester sowie Darstellun-
gen von Wespen in der Popkultur dekoriert 
(siehe Abbildung 2). Um das Interesse der Besu-
cher:innen zu wecken, wurde eine Fotowand 
aufgestellt und es wurden Bücher und Artikel zu 
sozialen Wespen sowie deren unbewohnte Nes-
ter ausgelegt. Bei der ersten Interaktion mit Inte-
ressierten wurden diese gefragt, ob sie zunächst 
an einer Umfrage teilnehmen möchten.

Heißt Kennen gleich Mögen?

Für die Studie wurde ein interaktiver, mehrtei-
liger Ansatz verwendet, um die Einstellungen 
der Teilnehmer:innen zu sozialen Wespen zu 
Beginn der Studie zu bewerten und den Ein-
fluss zweier unterschiedlicher Bildungsinter-
ventionen zu messen. Zur Bewertung der 
Einstellungen der Teilnehmenden zu Wespen 
wurde die „5-item Animal Attitudes Scale“ 
(AAS) nach herzog, grayson & mccorD (2015) 
angepasst (Abbildung 3). Auf der x-Achse 
wurde die Wahrnehmung des praktischen Nut-
zens von Wespen gemessen, von schädlich 
bis nützlich für menschliche Interessen, um 
deren wahrgenommenen Wert zu erfassen. Die 
y-Achse reichte von Angst und Ekel bis hin zu 

Abbildung 2: 
Mit Fotodrucken und Foto-

wand dekorierter Stand auf 
dem Farm Vision Day im Mai 
2023 in Weihenstephan, Frei-

sing (Foto: Julia Schmack).

Abbildung 3: 
Die Animal Attitudes Scale 
(AAS) wurde angewendet, 
um die Einstellungen der 

Teilnehmenden zum prakti-
schen Nutzen von Wespen 

sowie deren emotionale Re-
aktion auf Wespen zu mes-

sen. Dieses Beispiel zeigt die 
Veränderung der anfängli-

chen Einstellung der Teil-
nehmenden Person nach 

jeder Bildungsintervention 
(Grafik: Julia Schmack).
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Sympathie und Identifikation, um die emo-
tionale Reaktion auf Wespen zu messen. 
Teilnehmer: innen markierten zunächst ihre 
Ausgangsposition in dieser Skala und passten 
sie nach zwei Bildungsphasen an. Zu Beginn 
der Studie wurden noch keine Informationen 
geteilt, sondern die Teilnehmer:innen wurden 
zunächst gefragt, wo sich auf dieser Skala sozi-
ale Wespen ihrer Meinung nach befinden. Die 
erste Intervention vermittelte anschließend 
Informationen über die ökologischen Funktio-
nen  von sozialen Wespen (funktionale Interven-
tion), wie Bestäubung, Schädlingsbekämpfung 
 und Samen verbreitung. Ergänzend zu den 
mündlichen Erklärungen wurden beispiels-
weise ausgedruckte Fotos von sozialen Wespen 
auf Blüten und bei der Jagd gezeigt. Die zweite 
Intervention beleuchtete faszinierende Aspekte 
des Verhaltens und der Biologie von sozialen 
Wespen (emotionale Intervention), um Staunen 
und emotionale Verbundenheit zu wecken. 
Hier erhielten die Teilnehmenden Informatio-
nen über das Sozialverhalten und die kogniti-
ven Fähigkeiten von sozialen Wespen sowie 
über die Ästhetik ihrer Nester und ihre Darstel-
lung in der Popkultur (zum Beispiel Marvel´s 

“Ant man and the Wasp”). Nach Abschluss der 
Bewertung wurden die Markierungen als erste, 
zweite und dritte Position gekennzeichnet. Um 
die Einstellungsverteilung zu Wespen vor und 
nach den Bildungsinterventionen zu verstehen, 
wurden Veränderungen der Markierung auf der 
AAS-Skala mittels des Friedman-Rangsummern-
tests für nicht parametrische Daten ausgewertet.

Im Anschluss an diese Intervention wurde eine 
kurze Umfrage mit den Teilnehmenden durch-
geführt, um zu untersuchen, inwiefern die Teil-
nehmer:innen Wespen im eigenen Garten 
beziehungsweise in der Landwirtschaft dulden 
würden. Hintergrund der Unterscheidung ist 
der „NIMBY-Effekt“, ausgeschrieben „Not In My 
Backyard“: Er bezieht sich auf die Haltung vieler 
Menschen, die zwar generell den Nutzen 
bestimmter Projekte anerkennen können, sich 
aber dagegen wehren, wenn sie in unmittelba-
rer Nähe zu ihrem Wohnort realisiert werden 
sollen (Pol et al. 2006). 

Folgende vier Fragen sollten beantwortet 
 werden: 

1. Dulden Sie Wespen in Ihrem Garten?  
2. Würden Sie den Einsatz von Wespen in der 
Landwirtschaft befürworten?  
3. Engagieren Sie sich für den Schutz von 
Insekten?  
4. Halten Sie es für wahrscheinlich, dass 
Wespen in der Landwirtschaft eingesetzt wer-
den? Die Umfrageergebnisse wurden gemäß 
einer fünfstufigen Skala von „überhaupt nicht“ 
bis „auf jeden Fall“ für jede Frage ausgewertet. 

Mitmachen konnte jede erwachsene Person 
sowie Kinder über 10 Jahre in Begleitung ihrer 
Eltern. Es wurden keine personenbezogenen 
Daten erhoben.

Abbildung 4: 
Veränderungen in der 
 Einstellung der Teilneh-
menden zu Wespen, diffe-
renziert nach der emotio-
nalen und funktionalen 
 Dimension der Animal Atti-
tude Skala. Boxplots illust-
rieren positive Verschiebun-
gen in den Einstellungen 
nach jeder Intervention. 
Messwerte über Null spie-
geln positive Einstellungen 
wieder (Grafik: Julia Schmack).
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Die Teilnehmenden waren Besucher des Farm 
Vision Days, bei denen es sich vermutlich um 
akademische Fachkräfte oder Studierende der 
Agrarwissenschaften mit Interesse an Natur 
und innovativer Landwirtschaft handelt. Daher 
repräsentieren unsere Ergebnisse wahrschein-
lich nicht die Einstellungen der Allgemeinheit. 
Zukünftige Studien sollten die Einstellungen 
von Landwirt:innen gegenüber sozialen 
Wespen untersuchen und zudem testen, wie 
sich solche Interventionen über einen längeren 
Zeitraum hinweg auswirken. Ein Effekt durch 
die Untersucherin und ihre Erwartungshaltung 
auf die Ergebnisse kann nicht ausgeschlossen 
werden (Interviewereffekt; singer et al. 1983).

Was bedeutet das für Wespen und andere 
nicht charismatische Insekten in der Praxis?

Diese Ergebnisse unterstreichen die potenzielle 
Kraft von Bildungsinitiativen: Sie vermögen die 
Einstellungen und Emotionen gegenüber nicht 
charismatischen Insekten wie Wespen positiv 
zu beeinflussen. Dies legt nahe, dass gezielte 
Informationskampagnen einen wesentlichen 
Beitrag zur Steigerung der Akzeptanz und 
Wertschätzung dieser und anderer oft missver-
standener Insekten in der Gesellschaft leisten 
können. Wespen- und Hornissenberater:innen 
leisten einen großen Beitrag zur Verbesserung 
des schlechten Images von sozialen Wespen 
und Hornissen. So verbesserte sich das Image 
der heimischen Hornisse (Vespa crabro) bei-
spielsweise über die letzten 10 Jahre erheblich. 

Eine erfolgreiche Image­Kampagne für die 
Underdogs der Insektenwelt

Insgesamt nahmen 41 Personen an der Studie 
zum Einfluss zweier Bildungsinterventionen teil 
und 36 Personen füllten die anschließende 
Umfrage aus. Die Studie offenbarte eindrucks-
volle Verschiebungen in der Wahrnehmung von 
sozialen Wespen, die nach jeder der zwei Bil-
dungsinterventionen auftraten (Abbildung 4). 
Sowohl die funktionalen als auch die emotiona-
len Bewertungen verbesserten sich signifikant 
(Chi = 55,76; P < 0.001; Chi = 66,24; P < 0.001, 
jeweils), wobei die stärkste positive Entwick-
lung nach der funktionalen Intervention zu ver-
zeichnen war. Diese Phase fokussierte auf die 
vielfältigen und essenziellen Funktionen der 
Wespen in der Natur. Einzelne Teilnehmende 
(N = 2) behielten ihre anfänglichen negativen 
Bewertungen bei.

Die Mehrheit der Teilnehmenden sprach sich 
für die aktive Nutzung von Wespen in der 
Landwirtschaft aus und zeigte eine gesteigerte 
Bereitschaft, Wespen in ihren eigenen Gärten 
zu akzeptieren (Abbildung 5). Die Tatsache, 
dass die Bereitschaft Wespen im eigenen Gar-
ten zu dulden geringer war, als sie in der 
 Landwirtschaft einzusetzen, deutet auf den 
NIMBY-Effekt hin. Diese Haltung wird häufig in 
Bezug auf Arten beobachtet, die zwar als 
schützenswert betrachtet werden, aber Nach-
teile für die Nachbarschaft mit sich bringen 
können (scott et al. 2016).

Abbildung 5: 
Verteilung der Antworten 

auf vier Survey-Fragen, die 
den Teilnehmenden im 

 Anschluss an die Bildungs-
intervention gestellt wur-
den. Antwort-Optionen 

sind in unterschiedlichen 
Farben dargestellt 

 (Illustration: Julia Schmack).
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und wie groß der Anteil der landwirtschaftli-
chen Schädlinge in der Nahrung ist (Methode 
siehe schmack et al. 2021).

Obwohl Wespen unter allgemeinem Arten-
schutz stehen und Hornissen besonders 
geschützt sind (§§ 39 und 44 Bundesnatur-
schutzgesetz), werden weiterhin Nester ent-
fernt und zerstört. Unsere Einstellung zu 
Wespen verdient ein Update, bedenkt man 
die vielfältigen Beiträge, die sie leisten. So sind 
sie neben ihrer Schlüsselrolle als Schädlings-
vertilger mitverantwortlich für den einzigarti-
gen Geschmack einiger Weinsorten (steFanini et 
al. 2012), tragen zur Entwicklung neuer Krebs-
medikamente bei (heinen & Da Veiga 2011) und 
bieten Potenzial für Antibiotika in einer Zeit, in 
der Antibiotikaresistenzen zu einer ernstzuneh-
menden Bedrohung werden (moreaU 2013).

Das Verständnis und die Wertschätzung von 
Wespen in der Praxis fördern

 • Aufklärung und Information: Bildungskampag-
nen durchführen, um das Bewusstsein für 
die positiven Aspekte von Wespen zu steigern. 

 • Forschung und Anwendung: Forschungspro-
jekte entwickeln, die sich mit der praktischen 
Nutzung von Wespen in der Landwirtschaft 
befassen, wie beispielsweise in städtischen 
Farmen und Gewächshäusern.

 • Medien und öffentliche Diskurse: Medien-
berichterstattung aktiv gestalten, um ein aus-
gewogeneres und faktenbasiertes Bild von 
Wespen zu vermitteln.

 • Gesetzgebung und Schutzmaßnahmen: Über 
gesetzliche Regelungen zum Schutz von 
Wespen und die Problematik unangemesse-
ner Nestentfernungen aufklären.

 • Einbindung in die Gemeinschaft: Wespen- 
Themen in die allgemeine öffentliche Diskus-
sion, Forschung und Praxis besser einbinden.

Fazit

Diese Studie zeigt am Beispiel der Wespen 
deutlich, dass durch Wissenschaftskommunika-
tion die Wahrnehmung und Akzeptanz von 
Arten generell und speziell in unseren produkti-
ven Ökosystemen verbessert werden kann. Es 
ist an der Zeit, die Rolle dieser und anderer 
nicht charismatischer Insekten neu zu bewerten, 
sie besser zu erforschen, zu schützen und als 
wichtige Verbündete in der nachhaltigen Land-
wirtschaft zu sehen.

Entscheidend für die Image-Verbesserung von 
weniger charismatischen Tieren wie Wespen ist 
auch, wie Medien, Forschung, Lehre und Politik 
mit ihnen umgehen. Wenn es an Forschungs-
geldern für diese Tiere mangelt, werden sie 
weniger in der Lehre und den Medien präsen-
tiert. Dadurch bleiben sie auch in der politi-
schen Landschaft unbeachtet, was sich 
wiederum negativ auf die Forschungsförde-
rung und letztendlich auf die Umsetzung von 
Naturschutzmaßnahmen auswirkt. Diese einsei-
tige Priorisierung zugunsten charismatischer 
Arten wurde bereits in zahlreichen internatio-
nalen Studien bestätigt (ProkoP et al. 2022; 
DUcarme et al. 2013; sitas et al. 2009) und birgt 
das Risiko, dass Maßnahmen auf unwissen-
schaftlichen Grundlagen basieren und das 
Handeln im Artenschutz beeinträchtigt wird.

Diese Ergebnisse sind nicht nur für den Arten-
schutz, sondern auch für die landwirtschaft-
liche Nahrungsmittelproduktion relevant, da 
sie aufzeigen, wie durch gezielte Bildung die 
Wahrnehmung von sozialen Wespen als nütz-
liche Helfer beim Pflanzenschutz und bei der 
Bestäubung verbessert werden kann. Dies 
könnte zu einer erhöhten Akzeptanz von sozia-
len Wespen in landwirtschaftlichen Systemen 
und besseren Schutzstrategien führen, was 
wiederum zu einer umweltfreundlicheren 
Landwirtschaft beitragen könnte. Studien aus 
Brasilien zeigen beispielsweise, dass der 
gezielte Einsatz von sozialen Faltenwespen 
(Polistes spp.) zu einem signifikanten Schädlings- 
Rückgang an wirtschaftlich interessanten Feld-
früchten wie Mais und Zuckerrohr führt 
(soUthon et al. 2019; Prezoto et al. 2019). Inter-
nationale Wissenschafter:innen betonen seit 
Jahrzehnten, dass soziale Wespen aufgrund 
ihrer generalistischen, prädatorischen Ernäh-
rungsweise sowie ihrer hohen Individuenzahl 
ideal zur Schädlingsbekämpfung (zum Beispiel 
durch Umsiedlung der Nester) in der Landwirt-
schaft eingesetzt werden könnten (schmack et 
al. 2024; brock et al. 2021; DonoVan 2003; law-
son et al. 1961; goUlD & Jeanne 1984). Zusätzlich 
zur Verbesserung der öffentlichen Meinung zu 
Wespen, benötigen wir praktische Forschung, 
die den Nutzen der Tiere für die Nahrungsmit-
telproduktion noch genauer ermittelt. Hierzu 
forscht die Autorin gemeinsam mit Wissen-
schaftlern der Ludwig-Maximilians-Universität 
und Experten aus der Praxis (zum Beispiel 
BUND Naturschutz München): Mithilfe von 
DNA-Metabarcoding der Wespenlarven- 
Fäkalien wird ermittelt, welche Beutetiere der 
Wespenstaat über die Saison verfüttert hat 

ANLIEGEN NATUR



138 46(2), 2024

Schmack

Vom Unbehagen zur Wertschätzung: Wespen als Verbündete in der LandwirtschaftMensch und Natur

Pol, E., Di masso, A., castrechini, A. et al. (2006): Psy-
chological parameters to understand and manage 
the NIMBY effect. – European Review of Applied 
Psychology, 56(1): 43–51.

Prezoto, F., maciel, T. T., Detoni, M. et al. (2019): Pest 
control potential of social wasps in small farms and 
urban gardens. – Insects, 10(7): 192.

ProkoP, P., masaroVič, R., haJDúchoVá, S. et al. (2022): 
 Prioritisation of charismatic animals in major con-
servation journals measured by the altmetric atten-
tion score. – Sustainability, 14(24): 17029.

schmack, J. M., lear, G., astUDillo-garcia, C. et al. (2021): 
DNA metabarcoding of prey reveals spatial, tempo-
ral and diet partitioning of an island ecosystem by 
four invasive wasps. – Journal of Applied Ecology, 
58(6): 1199–1211.

schmack, J. M., Egerer, M., neUmann, A. E. et al. (2024): 
Overlooked and misunderstood: how urban com-
munity gardeners perceive social wasps and their 
ecosystem functions. – Journal of Insect Conserva-
tion: 1–7.

scott, J., kikken, M., rose, M. et al. (2016): Nimbyism and 
Nature: Whose Backyard Is It Anyway? – Balanced 
urban development: Options and strategies for 
liveable cities: 29–43.

singer, E., Frankel, M. R. & glassman, M. B. (1983): The 
effect of interviewer characteristics and expecta-
tions on response. – Public Opinion Quarterly, 47(1): 
68–83.

sitas, N., baillie, J. E. M. & isaac, N. J. B. (2009): What are 
we saving? Developing a standardized approach 
for conservation action. – Animal Conservation, 
12(3): 231–237.

soUthon, R. J., FernanDes, O. A., nascimento, F. S. et al. 
(2019): Social wasps are effective biocontrol agents 
of key lepidopteran crop pests. – Proceedings of 
the Royal Society B, 286(1914): 20191676.

steFanini, I., DaPPorto, L., legras, J. L. et al. (2012): Role of 
social wasps in Saccharomyces cerevisiae ecology 
and evolution. – PNAS, 109(33): 13398–13403.

sUmner, S., law, G. & cini, A. (2018): Why we love bees 
and hate wasps. – Ecological Entomology, 43(6): 
836–845.

Autorin

Dr. Julia Schmack 
Jahrgang 1987

Studium der Ökologie in Koblenz und Frankfurt 
am Main, Masterarbeit in Tansania 2013, Promo-
tion in Neuseeland 2021. Zum Zeitpunkt der 
Studie Wissenschaftlerin mit Lehrtätigkeit an 
der Technischen Universität München. Derzeit 
Wissenschaftlerin mit Lehrtätigkeit an der 
 Ludwig-Maximilians-Universität München. 
Zuvor wissenschaftliche Mitarbeiterin am For-
schungsinstitut für biologischen Landbau 
(FiBL) Frankfurt und selbstständige ökologische 
Fachberaterin.

Ludwig-Maximilians-Universität München 
julia.schmack@lmu.de 

Literatur
brock, R. E., cini, A. & sUmner, S. (2021): Ecosystem 

 services provided by aculeate wasps. – Biological 
 Reviews, 96(4): 1645–1675.

DonoVan, B. J. (2003): Potential manageable exploitati-
on of social wasps, Vespula spp. (Hymenoptera: 
 Vespidae), as generalist predators of insect pests. – 
International Journal of Pest Management, 49(4): 
281–285.

DUcarme, F., lUqUe, G. M. & coUrchamP, F. (2013): What 
are “charismatic species” for conservation biolo-
gists. – BioSciences Master Reviews, 10: 1–8.

goUlD, W. P. & Jeanne, R. L. (1984): Polistes Wasps 
 (Hymenoptera: Vespidae) as Control Agents for 
Lepidopterous Cabbage Pests. – Environmental 
Entomology, 13: 150–156.

heinen, T. E. & Da Veiga, A. B. G. (2011): Arthropod 
venoms and cancer. – Toxicon, 57(4): 497–511.

herzog, H., grayson, S. & mccorD, D. (2015): Brief mea-
sures of the animal attitude scale. – Anthrozoös, 
28(1): 145–152.

lawson, F. R., rabb, R. L., gUthrie, F. E. et al. (1961): Studies 
of an integrated control system forhornworms on 
tobaco. – Journal of Economic Entomololy, 54: 93–97.

moreaU, S. J. (2013): “It stings a bit but it cleans well”: 
venoms of Hymenoptera and their antimicrobial po-
tential. – Journal of Insect Physiology, 59(2): 186–204.

Zitiervorschlag
schmack, J. (2024): Vom Unbehagen zur Wert-

schätzung: Wespen als Verbündete in der 
Landwirtschaft. –  Anliegen Natur 46(2): 133–
138, Laufen; www.anl.bayern.de/publikationen.

ANLIEGEN NATUR

mailto:julia.schmack%40lmu.de%20?subject=
http://www.anl.bayern.de/publikationen


13946(2), 2024

Die biologische Vielfalt ist auch in Deutschland 
stark zurückgegangen. Die Gründe dafür sind 
vielfältig, als eine der Hauptursachen gilt 
jedoch eine nicht nachhaltige Landnutzung. 
Etwa 50 % der Flächennutzung in Deutschland 
entfallen auf Landwirtschaft und knapp 30 % 
auf Wälder. Land- und Forstwirt:innen sind des-
halb zentral für den Wandel hin zu einer biodi-
versitätsfreundlichen Bewirtschaftung von 
Äckern, Wiesen und Wäldern. Aber wie ist die 
Haltung von Land- und Forstwirt:innen gegen-
über Biodiversitätsschutz, wie ihr Wissen um 
Artenvielfalt und welche Werte sind für sie 
handlungsleitend? Hier setzt die von der BMBF 
(Bundesministerium für Bildung und For-
schung)-Forschungsinitiative zum Erhalt der 
Artenvielfalt (FEdA) in Auftrag gegebene und 
vom Institut für sozial-ökologische Forschung 
(ISOE) durchgeführte Studie an. Die Studie 
zeigt neben repräsentativen Einstellungen 
auch die Schwierigkeiten und Herausforderun-
gen in der Land- und Forstwirtschaft für ein 
biodiversitätsfreundliches Handeln auf.

Problembewusst und handlungsbereit

Der Studie zufolge haben 83 % der Befragten 
in der Forstwirtschaft (FWS) und 67 % in der 
Landwirtschaft (LWS) ein hohes Problembe-
wusstsein bezüglich des Rückgangs der biolo-
gischen Vielfalt, die Mehrheit fühlt sich persön-
lich dafür verantwortlich, einen Beitrag zum 
Biodiversitätsschutz zu leisten (81 % FWS, 85 % 
LWS). Allerdings gibt es auch eine relevante 
Gruppe, die sich bei dem Thema überfordert 

fühlt (45 % FWS, 24 % LWS). 87 % der Land-
wirt:innen sind frustriert darüber, dass ihnen 
die Ursachenverantwortung für den Biodiversi-
tätsverlust zugeschrieben wird. In beiden 
Gruppen zeigt sich ein Zusammenhang zwi-
schen dem Biodiversitätsbewusstsein und der 
Bewertung von Ökosystemleistungen – das 
sind die Leistungen, die die Natur kostenfrei 
bereitstellt: Wer einen hohen Nutzen in der 
Biodiversität sieht, hat auch ein höheres 
Bewusstsein für den Erhalt der Artenvielfalt. 
Die Befragung zeigt zudem deutlich, dass 
Land- und Forstwirt:innen eine hohe intrinsi-
sche Motivation haben, zum Schutz der biolo-
gischen Vielfalt beizutragen. 

Hohes Biodiversitätsbewusstsein in der   
Land­ und Forstwirtschaft: Wie eine Trendwende 
 beim Biodiversitätsschutz gelingen kann 

Abbildung 1: 
Titelbild der Studie Zielvor-
stellung Biodiversität.

(Marion Mehring, Nadine Leichter) 
Land- und Forstwirt:innen in Deutschland 
haben in ihrer Mehrheit ein ausgeprägtes 
Problembewusstsein für den Verlust der 
Artenvielfalt und möchten einen Beitrag 
zum Schutz der Biodiversität leisten. Bei 
der Umsetzung von Maßnahmen sehen sie 
sich jedoch hohen Hürden gegenüber. Das 
zeigt die Studie „Zielvorstellung Biodiversi-
tät – Biodiversitätsbewusstsein in der 
Land- und Forstwirtschaft“, für die rund 
500 Landwirt:innen und 500 Forstwirt:in-
nen befragt wurden. 
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Akteure besser in Umwelt­ und Biodiversitäts­
schutz einbeziehen 

Schwierigkeiten bei der Umsetzung biodiversi-
tätsfördernder Maßnahmen sind vor allem 
praktischer Art und nicht etwa Zweifel an der 
Sinnhaftigkeit. 92 % beider Gruppen gaben an, 
bereits Maßnahmen zum Schutz der Biodiversi-
tät im eigenen Betrieb umgesetzt zu haben. 
Eine Mehrheit zeigt sich jedoch unzufrieden 
und berichtet über einen Mangel an Hand-
lungsmöglichkeiten. Konkrete Hemmnisse 
sehen die Befragten in der fehlenden Flexibi-
lität der Maßnahmen oder einem zu hohen 
Dokumentationsaufwand. Eine weitere Hürde 
liegt in der Sorge vor möglichen Schäden und 
Nachteilen – Biodiversität wird in der Befra-
gung auch als Risiko in Form von Schädlings-
befall wahrgenommen. 

Ein besseres Verständnis von den Motiven und 
Herausforderungen der Akteure gegenüber Bio-
diversität hilft, um Land- und Forstwirt:innen 
künftig zielgerichtet in den Umwelt- und Bio-
diversitätsschutz einbeziehen zu können. Dafür 
ist eine zielgruppenspezifische Ansprache not-
wendig. Die Studie „Zielvorstellung Biodiversi-
tät“ unterscheidet anhand des Biodiversitäts-
bewusstseins, der Bewertung des Nutzens von 
Ökosystemleistungen sowie der Einschätzung 
der eigenen Handlungsmöglichkeiten fünf 
(LWS) beziehungsweise vier (FWS) Gruppen. 

Die relativ kleine Gruppe der „wenig Überzeug-
ten“ in Land- als auch in Forstwirtschaft (15 % 
LWS, 10 % FWS) hat ein niedriges Biodiversitäts-
bewusstsein, das die Hauptbarriere für den Bio-
diversitätsschutz darstellt. Die verhältnismäßig 
große Gruppe mit hohem Biodiversitätsbe-
wusstsein ist dagegen grundlegend ansprech-
barer für Biodiversitätsschutz und lässt sich 
anhand anderer, empirisch untersuchter Barrie-
ren weiter unterteilen: Die „Zurückhaltenden“ 
(16 % LWS, 44 % FWS) sehen nicht nur den Nut-
zen, sondern auch potenzielle Risiken der Bio-
diversität und berichten von einem Mangel an 
Handlungsmöglichkeiten. Die „Vorsichtigen“, 
die es mit 10 % nur in der Landwirtschaft gibt, 
eint die Sorge vor Risiken der Biodiversität, 
einen Mangel an Handlungsmöglichkeiten 
sehen sie dagegen eher nicht. Die „Handlungs-
bereiten“ wiederum erleben vor allem einen 
Mangel an Handlungsmöglichkeiten, während 
die Risiken eher kein Problem für sie darstellen 
(31 % LWS, 28 % FWS). Zudem identifiziert die 
Studie die Gruppe der „Überzeugten“ (26 % 
LWS, 17 % FWS). Sie haben ein hohes Biodiver-

sitätsbewusstsein und sehen weder die Risiken 
von Biodiversität noch fehlende Handlungs-
möglichkeiten als Barriere für den Bio diversitäts-
schutz. 

Für eine zielgruppenspezifische Ansprache legt 
die Studie nahe, die „wenig Überzeugten“ mit 
der gezielten Vermittlung von Vorteilen, die 
Beteiligung am Biodiversitätsschutz bietet, für 
deren Schutz zu gewinnen. Die „Zurückhalten-
den“ spreche man mit dem Abbau der Sorgen 
vor möglichen Risiken an. Die „Vorsichtigen“ 
sollten mit Hilfe von Best Practice-Beispielen 
unterstützt werden und den „Handlungsberei-
ten“ sollte ermöglicht werden, Barrieren bei der 
Maßnahmenergreifung abzubauen. Die Gruppe 
der „Überzeugten“ kann wiederum aufgrund 
ihrer Expertise und Erfahrungen aktiv ange-
sprochen werden, um diese auch mit anderen 
Beteiligten teilen zu können. Um eine Trend-
wende für die Artenvielfalt zu erreichen, 
braucht es ein breites Engagement und neue 
Bündnisse zwischen allen beteiligten Akteuren. 
Die Studie zeigt auf, wie dies über die Entwick-
lung gemeinsamer Zielvorstellungen auf der 
Grundlage von geteilter Motivation für den 
Schutz der Biodiversität gelingen kann.
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Mähgut aus Straßenbegleitgrün –  
Ein Schadstoffträger?

Grünpfleger suchen zur Abmagerung und Artenanreicherung von Straßenrändern nach sinn-
vollen Verwertungen für anfallendes Mähgut. Dafür müssen grenzwertüberschreitende 
Schadstoffgehalte ausschließbar sein. An der Bayerischen Landesanstalt für Weinbau und 
Gartenbau (LWG) wurden 69 Mähgutproben an Straßen mit einem Verkehrsaufkommen zwi-
schen 1.443 und 22.519 Kfz/24 h genommen und auf gesetzlich relevante Schadstoffe analy-
siert. Unter den Schwermetallen (Cu, Zn, Cd, Pb, Ni, Cr, Al, Tl) überschritt nur Kupfer in 1,4 % 
der Analysen Grenzwerte der Bioabfallverordnung. Für organische Schadstoffe (PAK, PCDD/F, 
PCB) konnten keine Überschreitungen festgestellt werden. Daneben konnte ein Einfluss von 
Schnittzeitpunkten, Verkehrsaufkommen, der Entfernung zur Straße und der Pflegetechnik 
auf die Metallgehalte aufgezeigt werden. Mähgut des Straßenrands ist demnach kein Sonder-
müll und bestimmte praktische Vorgehensweisen bei der Mahd können das Risiko einer Ver-
unreinigung weiter reduzieren.

Abbildung 1: 
Zur Untersuchung des 
Intensivmähguts wurde 
neben der Straße ge-
mulcht– hier entlang 
 einer Bundesstraße in 
Unterfranken im Mai 
2022 (Foto: Lennart 
 Dittmer).

Im Zuge des Volksbegehrens „Rettet die Bienen“ 
wurde die bayerische Straßenbauverwaltung 
per gesetzlichem Auftrag zu einer biodiversi-
tätsfördernden Pflege verpflichtet. Begleitflä-
chen entlang von Staats- und Bundesstraßen 
sollen verstärkt dem Biotopverbund dienlich 
sein und im Rahmen der Wirtschaftlichkeit als 
Magergrünland bewirtschaftet werden (zehm et 
al. 2020). Um dies zu gewährleisten, empfiehlt es 
sich, die Pflegepraxis von der klassischen Schle-
gelmulchmahd auf eine Mahd mit Mähgutab-
fuhr umzustellen. So magert der Boden mit der 
Zeit ab und Blütenpflanzen können sich gegen 
nährstoffliebende Gräser durchsetzen. Im Kon-
zept zur ökologischen Aufwertung von Straßen-
begleitgrün (stmb 2020) sieht das bayerische 
Verkehrsministerium eine Abfuhr von Mähgut 

zumindest für sogenannte „Auswahlflächen“ 
explizit vor.

Im Gegensatz zu anderen Verwertungshürden, 
wie Störstoffe oder Problempflanzen im Mähgut 
(Dittmer 2023a), bilden grenzwertüberschrei-
tende Schadstoffgehalte ein unüberwindbares 
rechtliches Hindernis für bestimmte, vor allem 
bodenbezogene, Verwertungswege. Deshalb 
wurden die Gehalte von gesetzlich relevanten 
Schadstoffen im Mähgut entlang von bayerischen 
Staats- und Bundesstraßen (Schwermetalle, orga-
nische Schadstoffe) von der Bayerischen Landes-
anstalt für Weinbau und Gartenbau (LWG) 
ermittelt. Für Schwermetalle wurden zusätzlich 
praxisrelevante Einflussfaktoren auf die Gehalte 
betrachtet: (1) die Verkehrsstärke, (2) der 
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Mähzeitpunkt, (3) die Entfernung zur Straße 
sowie (4) die Mäh- und Aufnahmetechnik. 
Zur Einordnung der Gehalte wurde zusätzlich 
die Literatur gesichtet. Der Fokus lag auf den 
Schwermetallen. 

Schadstoffe, Quellen und der Weg in die 
Pflanze

An Straßen gelangt eine Vielzahl potenzieller 
Schadstoffe in die Umwelt. Zu ihnen zählen die 
Schwermetalle, welche aufgrund von Straßen-, 
Reifen-, und Bremsabrieb, aber auch aufgrund 
von Verbrennungsprozessen freigesetzt wer-
den (zechmeister et al. 2005). Auch organische 
Schadstoffe (zum Beispiel Mineralölkohlenwas-
serstoffe, Polyzyklische Aromatische Kohlen-
wasserstoffe, Dioxine) gelangen durch Treib- 
 stoffleckagen und Verbrennungsprozesse an 
den Straßenrand. Je nach Eintragspfad („Stra-
ßenabfluss“, „Spritzwasser“ sowie „Luftablage-
rung“) werden die Schadstoffe mehr oder 
weniger weit in die Begleitfläche einer Straße 
verfrachtet (Abbildung 2; werkenthin et al. 
2014). Der Großteil der Schadstoffe gelangt 
dabei über den Straßenabfluss an den Straßen-
rand. Dort reichern sie sich vor allem im Ober-
boden an (kocher 2008) und können je nach 
Bodenbeschaffenheit (yan et al. 2012; UgwU & 
igbokwe et al. 2019) und Pflanzenart (antoniaDis 
et al. 2021) mehr oder weniger stark über die 
Wurzeln der Begleitvegetation aufgenommen 
(kim et al. 2015) sowie in grüne Pflanzenteile 
verlagert werden. Darüber hinaus sind auch die 
Blätter von krautigen Pflanzen in der Lage, 
Schadstoffe aufzunehmen (shahiD et al. 2017) 

oder es lagern sich Verschmutzungen über die 
Luft schlicht auf der Blattoberfläche ab 
 (sternbeck et al. 2002). Im Fokus der vorliegen-
den Untersuchung standen die Schwermetalle, 
deren Wirkmechanismen im Folgenden genauer 
 betrachtet werden sollen.

Einfluss der Pflanzenart, Bodenverhältnisse und 
Entfernung zur Straße
Grundsätzlich ist jede Pflanze auf essenzielle 
Schwermetalle angewiesen, zum Beispiel für 
Enzymbildungen oder Zellstrukturen (kabata- 
PenDias 2010). Bestimmte Pflanzen können 
außergewöhnlich hohe Gehalte tolerieren, über 
die Wurzel aufnehmen und in oberirdische 
Pflanzenteile verlagern. Unter diesen Pflanzen 
sind auch typische Wiesenpflanzen wie Lab-
kraut (Galium mollugo) oder der Löwenzahn 
(Taraxacum officinale) vertreten (antoniaDis et 
al. 2021; katarzyna & rUtkowska 2018). Zur effizi-
enten Aufnahme über die Wurzel müssen 
Schwermetalle mobil und bioverfügbar in der 
Bodenlösung vorhanden sein (kim et al. 2015). 
Sind der pH-Wert, die organische Substanz 
oder der Anteil Tonminerale des Bodens 
gering, kann von einer erhöhten Mobilität aus-
gegangen werden (bergmann 1989). Typische 
pH-Wert-Absenkungen des Begleitbodens in 
einer Entfernung von 5–10 m zur Straße 
 (werkenthin et al. 2014) sind durch Staub- und 
Streusalzablagerungen bedingt und könnten 
höhere Aufnahmeraten bewirken, obwohl die 
Schadstoffgehalte im Boden mit der Entfer-
nung zur Straße abnehmen (kocher 2008). 

Fahrbahn

Luftübertragung (0 m–> 50 m)

Spritzwasser (0 m–10 m)

Ab�uss (0 m–5 m)

Straßenrand

Aufnahme
niedrig

Aufnahme
hoch

HgPb

Cd

Ni

Mn Cu Zn Fe

CrCo

bearbeiteter 
Boden
0 m–5 m

beein�usster 
Boden 
5 m–10 m

nicht beein�usster 
Boden 
> 10 m

Mutterboden

Oberboden

Unterboden

hoch niedrigpH-Wert

hoch niedrigTongehalt

hoch niedrigHumusgehalt

Abbildung 2:
a) Schwermetalleintrag an 

den Straßenrand (verändert 
nach werkenthin et al. 2014). 
b) Bodenfaktoren und deren 

 Einflüsse auf die Schwer-
metallaufnahme (verändert 

nach bergmann 1989).

a b
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Verkehrsbezogene und technische Einflüsse
Je höher die Reibung am Fahrzeug sowie auf 
dem Straßenbelag, desto mehr Schwermetalle 
werden freigesetzt. Die Verkehrsstärke (DTV: 
Durchschnittliche tägliche Verkehrsstärke; 
Kfz/24 h) hat also einen wichtigen Einfluss 
(kocher 2008). Daneben bilden staureiche Stra-
ßenabschnitte ein Risiko, da hier häufige Wech-
sel aus Brems- und Anfahrtsvorgängen sowie 
unvollständige Verbrennungsprozesse durch 
untertouriges Fahren auftreten (werkenthin et 
al. 2014), was auch für organische Schadstoffe 
relevant ist. Ähnliche Mechanismen wirken auf 
Abschnitten mit hohem Schwerlastverkehr 
(DTV). Je mehr Fahrzeuge eine Straße führt, 
desto wahrscheinlicher sind funktionssichernde 
Maßnahmen, wie Winterdienste und Streumaß-
nahmen, was die Reibung ebenfalls erhöht 
(hallberg et al. 2007). Gleiches gilt für alte, ver-
witterte Straßenbeläge. 

Einflüsse der Mähpraxis
Schnittzeitpunkte haben einen Einfluss, da je 
nach Wachstumsstadium der Pflanze unter-
schiedliche Mengen an Spurenelementen auf-
genommen werden. Darüber hinaus kommt es 
im Laufe des Alterungsprozesses bei Pflanzen 
zu einer Remobilisierung von Nährstoffen, 
wobei Nährstoffe aus den Blättern in andere 

Pflanzenorgane verlagert werden, darunter 
auch die Wurzel (karaVin & batin 2020). Dies tritt 
allerdings für Makronährstoffe stärker auf als 
für Spurenelemente, zu denen Schwermetalle 
gehören (maillarD et al. 2015). Im Herbst kön-
nen Schadstoffgehalte deshalb erhöht sein. 

Das Vorhandensein von Bodenschadstoffen am 
Straßenrand lässt vermuten, dass eine technik-
bedingt erhöhte Aufnahme von Bodenparti-
keln bei der Mahd und Mähgutaufnahme auch 
die Schadstoffgehalte im Mähgut erhöht. 
Besonders für lückige und unebene Bestände, 
wie sie auch am Straßenrand häufig sind, soll-
ten Erdanhaftungen eine Rolle spielen. In 
Bezug auf die zum Pflegen verwendete Mäh- 
und Aufnahmetechnik (zum Beispiel Sense, 
 Balkenmäher, Schlegelmulcher, Kreiselmäher, 
Scheibenmäher, Absaugung, Schwader, Greif-
zangen, Rechen, Heugabel), besteht also 
 vermutlich ein praktikabler Hebel, um gezielt 
Schadstoffe im Mähgut zu reduzieren. 

Methoden

Untersuchungsgebiete und Teststrecken
Da klimatische Faktoren (Temperatur, Nieder-
schlag) die Aufnahmerate von Schwermetallen 
beeinflussen können, wurden zwei Untersu-
chungsgebiete mit im langjährigen Mittel 

Tabelle 1: 
Verteilung der durch-
schnittlichen täglichen Ver-
kehrsstärke (DTV) pro km 
Staats- und Bundestraße in 
Bayern sowie die Anzahl an 
Schwermetallanalysen pro 
DTV-Klasse. In Klammern ist 
die Anzahl der Proben des 
straßenfernen Extensiv-
bereichs erkennbar. Insge-
samt wurden 69 Mähgut-
proben genommen. Die zu-
sätzlichen sechs Proben der 
Nebenuntersuchung zum 
Testen des Einflusses der 
Mäh- und Aufnahmetechni-
ken (siehe unten) sind hier 
nicht enthalten. 

Verkehrsstärken
(DTV; Kfz/24 h)

Anteil am Streckennetz für 
Staats- und Bundestraßen

Anzahl Proben nach DTV

Würzburg Rosenheim

12.05.2022 04.08.2022 24.05.2022 02.08.2022

< 2.000 20 % 2 2 1 1(1)

2.000–5.000 34 % 3 3 5 5(1)

5.000–10.000 29 % 6 6(3) 4 3(1)

10.000–20.000 14 % 3 3(1) 4 4(1)

> 20.000 3 % 1 1(1) 1 1(1)

Abbildung 3:
a) Probenahme im Intensiv-
bereich nach Mulchmahd 
mit Y-Schlegeln  
(Foto: Lennart Dittmer).
b) Probenahme im Exten-
sivbereich nach Mulchmahd 
mit Y-Schlegeln (6–10 m 
zum Straßenrand)  
(Foto: Lennart Dittmer).

a b
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Seitenraums mit einem handgeführten Y-Schlegel-
mulcher gemäht (Abbildung 3). Im Anschluss 
wurde Mulchgut aus allen Bereichen per Hand 
in drei 5 l-Tüten überführt, so dass sich schließ-
lich ungefähr 2 kg Grasschnitt in einer Misch-
probe befand. Beim zweiten Schnitt wurden 
neben dem Intensiv- auch der Extensivbereich 
parallel zur Straße gemäht, die Entfernung 
gemessen und Proben genommen (Abbildung 
3). Der zweite Schnitt musste aufgrund der Pro-
jektlaufzeit bereits Anfang August stattfinden. 

Um Gehalte an Schadstoffen dieser Untersu-
chung einschätzen zu können, dienen die stra-
ßenbezogenen Rahmenbedingungen der 
Tabelle 2.

Eine Nebenuntersuchung sollte den Einfluss 
der Mäh- und Aufnahmetechnik auf Schad-
stoffgehalte im Mähgut aufdecken. Sie wurde 
auf einer straßenbegleitenden Wiese der LWG 
durchgeführt (DTV = 17.192 Kfz/24 h; Entfer-
nung zur Straße = 10 m; Abbildung 4). Dies 
gewährleistete möglichst indifferente Boden-
verhältnisse und Pflanzenbestände, was die 

größtmöglichen Niederschlagsunterschieden 
ausgewählt: die Gebiete der Straßenmeiste reien 
Rosenheim/Hausham und Würzburg.

Um einen Durchschnitt des bayerischen Ver-
kehrsaufkommens zu beproben, lieferte das 
Bayerische Staatsministerium für Wohnen, Bau 
und Verkehr (StMB) die Verteilung der durch-
schnittlichen täglichen Verkehrsstärke (DTV; 
Kfz/24 h) für Bayern pro Kilometer Staats- und 
Bundesstraßen. Schließlich wurden pro Unter-
suchungsgebiet 15 Streckenabschnitte zwi-
schen 1.443 und 22.519 Kfz/24 h ausgewählt 
(Tabelle 1). Pro Untersuchungsgebiet wurden 
an jeweils 5 der ausgewählten Teststraßen 
Bereiche mit einem breiten Seitenraum (min-
destens 5 m) ausgewählt, um auch den Exten-
sivbereich zu beproben.

Probenahme
Im Frühjahr 2022 wurde, entsprechend der 
gängigen Praxis an Straßenmeistereien, aus-
schließlich der Intensivbereich gemäht bezie-
hungsweise beprobt. An einer Straßenseite 
wurden auf einer Länge von 50 m 1–2 m des 

Parameter Einheit Minimum 1. Quartil Median Mittelwert 3. Quartil Maximum

DTV 
Kfz/24 h

1.443 3.428 6.835 8.364 11.850 22.519

DTVs 23 130 296 367 646 944

Vmax km/h 50 70 85 84 100 100

Deckschicht alter Jahre 1 10 23 25 40 66

Tabelle 2: 
Darstellung der in dieser 

 Untersuchung inbegriffe-
nen Straßenabschnitte 
 anhand der Parameter 

 „Gesamtverkehr“ (DTV), 
„Schwerverkehr“ (DTVs), 

 „Zulässige Höchstgeschwin-
digkeit“ (Vmax), 

 „Deckschichtalter“.

Abbildung 4: 
Test der Mäh- und 
 Aufnahmetechnik: 

a) MULAG AMK 1200  
(Foto: © MULAG), 

b) Agria Balkenmäher  
(Foto: Lennart Dittmer), 

c) MULAG ECO 1200  
plus (Foto: © MULAG). 

d) Die Mahd fand auf einer 
 Wiese unmittelbar an der B27 
statt (Foto: Lennart Dittmer), 

e) Mähgutproben wurden  
aus dem Ladewagen genom-
men (Foto: Lennart Dittmer). 

a

c

d

e

b
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Schadstoff BioAbfV1) BioAbfV2) DüMV RAL-Gütesicherung EU ÖkoV

Pb 150,0 100,0 150,0 150,0 45,0

Cd 1,5 1,0 1,5 1,5 0,7

Cr 100,0 70,0 – 100,0 70,0

Cu 100,0 70,0 – 100,0 70,0

Ni 50,0 35,0 80,0 50,0 25,0

Hg 1,0 0,7 1,0 1,0 0,4

Zn 400,0 300,0 – 400,0 200,0

As – – 40,0 40,0 –

Tl – – 1,0 1,0 –

dl-PCB PCDD/F3) – – 30 ng/kg TS 30 ng/kg TS –

Tabelle 3: 
Gesetzliche und gütesichernde Grenzwerte für bodenbezogene Verwertungsformen von Mähgut in mg/kg oder wie ange-
geben. BioAbfV = Bioabfallverordnung; DüMV = Düngemittelverordnung; RAL-Gütesicherung = RAL-Gütesicherung Kom-
post; Eu-ÖkoV = Verordnung (EU) 2018/848 für den  Ökolandbau (Grenzwerte in Durchführungsverordnung [EU] 2021/1165).

Tabelle 4: 
Methodisches Vorgehen der neun Untersuchungen von Straßenpflanzen auf Schwermetalle. Bleibt ein Feld frei, wurde die 
entsprechende Information nicht publiziert. Ist eine Information in Anführungszeichen ausgedrückt, entspricht sie dem 
Wortlaut der Untersuchung, da keine detaillierteren Informationen publiziert wurden. N = Stichprobengröße; Monat = Monate 
 der Probenahme; Entfernung = Entfernung zum Straßenrand; Ort = Untersuchungsgebiet.

DTV-Bereich
(Kfz/24h)

Biomasse N Mähtechnik Monat Jahr Ent fernung Ort Referenz

2.000–35.000 Mähgut 10 Schere Juni 
September

2014 3–31 m Kassel, DE PiePenschneiDer  
et al. 2015

2.000–35.000 Mähgut 10 Schere Mai 
Juli 
August 
September

2014 3–31 m Kassel, DE PiePenschneiDer  
et al. 2015

15.000–25.000 Archillea 
 millefolium

10 Schere Juli 2010 1 m Prag, CZ moDlingeroVa  
et al. 2012

15.000–25.000 Vicia cracca 10 Schere Juli 2010 1 m Prag, CZ moDlingeroVa  
et al. 2012

3.583–21.219 Mähgut 9 – First Cut 
Second Cut

2016 1–2 
 Mähstreifen

Lincolnshire, GB mason  
et al. 2020

„Highway“; 
„Main Road“; 
„Minor Road“

Mähgut 9 – Mai 
Oktober

2012 1 m Süd-Dänemark meyer  
et al. 2014

22.917 Mähgut 1 Mulcher, Absaugung 
und Ladewagen

Mai 2010 1 m Bad Segeberg, DE werner 2014

„Highway“ Gras 9 Schere April 2018 – Zagreb, HR beDoic et al. 2018

„Trunk-Road“ 
„A-Road“ 
„B-Road“ 
„C-Road“

Mähgut 18 Mulcher, Absaugung 
und Ladewagen

Mai 
Juni 
Juli 
August

2005 1–2 
 Mähstreifen

Powys, GB DelaFielD 2006

2.160–30.700 Gras 
 (Lolium sp.)

16 – Juli 1992; 
1994

1–3 m Gipuzkoa, ES garcia & millán 
1998

602–136.560 Mähgut 30 Mulcher und Absau-
gung;  Balkenmäher 
und Rechen

Frühsommer 2001 1 m München, DE seling & Fischer 
2003

602–136.560 Mähgut 30 Mulcher und Absau-
gung;  Balkenmäher 
und Rechen

Herbst 2001 1 m München, DE seling & Fischer 
2003
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Ergebnisse noch genauer auf technische Ein-
flüsse beziehen lässt. Es wurden straßentypi-
sche Geräteträger mit Auslegearm-Mäher und 
automatischer Absaugung in einen Ladewagen 
getestet: ein typischer Mulch-Mähkopf der 
Firma MULAG (AMK 1200) sowie das entspre-
chende Ökomodell (MULAG, Eco 1200 plus) mit 
innovativer, insektenschonender Luftstromfüh-
rung. Daneben wurde ein Balkenmäher mit 
händischer Aufnahme (Rechen und Heugabel) 
in den Versuch aufgenommen (Abbildung 4). 
Für jede der drei getesteten Mäh- und Aufnah-
metechniken wurden sechs Mähgutproben 
genommen. Als zusätzliche Kontrolle wurden 
jeweils zwei Mähgutproben mit Wasser abge-
waschen und erst dann auf Schwermetalle 
 analysiert sowie Mischproben des Bodens der 
einzelnen Untersuchungsplots ebenfalls auf 
Schwermetalle analysiert.

Chemische Analysen
75 Mähgutproben (Haupt- und Nebenuntersu-
chung) wurden durch das Fachzentrum Analytik 
der LWG auf Schwermetalle analysiert. Dazu 
wurden die getrockneten Proben mit einer 
schwermetallfreien Schneidmühle (Firma Retsch) 
vermahlen und nach der Zugabe von Salpeter-
säure (65 %) und Salzsäure (30 %) in der Mikro-
welle aufgeschlossen sowie mittels ICP-OES 
iCAP 6300 Duo (Firma Thermo Fisher) analysiert. 

Die organischen Schadstoffgehalte (dl-PCB, PCD-
D/F und PAK) von 28 Einzelproben wurden von 
der Ökometric GmbH (Eurofins, Bayreuth) nach 
dem Stand der Technik zur Untersuchung dieser 
Kontaminanten in Düngemitteln ermittelt.

Tabelle 5: 
Mittelwerte der (Schwer-)

Metallkonzentrationen von 
Mähgut (beziehungsweise 
Pflanzenarten) aus Straßen-
begleitgrün anderer Publi-

kationen. Die Reihenanord-
nung der Schwermetall-

gehalte entspricht der 
Reihenanordnung der Pu-
blikationen von Tabelle 4. 

Angaben in mg/kg TS.

Tabelle 6: 
Deskriptive Statistik der an-

organischen Analysepara-
meter (unaufkonzentriert). 
Die angegebenen Einhei-
ten beziehen sich auf die 

Trockensubstanz (TS); Stich-
probengröße Schwer-

metalle: n = 69; Stichpro-
bengröße Organik: n = 28.

As Cd Cr Cu Fe Hg Mn Mo Ni Pb Pt Zn

– < 0,40 0,58 7,11 – 92,10 – – < 4,00 – 34,40

– < 0,40 0,59 7,63 – 78,50 – – < 4,00 – 9,80

0,27 0,25 0,30 8,13 – – 0,43 0,71 0,29 – 14,70

0,44 0,08 0,10 5,50 – – 2,57 0,71 0,26 – 20,00

1,55 0,09 2,30 6,86 – 0,10 126,80 – 3,19 1,06 – 27,40

– – – 19,20 – – – – – 4,10 – 110,00

– < 0,25 2,90 14,80 – 0,10 – – 1,70 7,10 – 60,50

– 0,01 0,77 4,55 93,60 0,02 8,60 – 0,87 0,36 – 11,20

– 0,26 2,03 11,32 – 0,02 – – 2,48 9,85 – 54,80

– 0,19 – 11,33 269,10 – 32,20 – – 5,49 – 46,10

– 0,13 6,30 18,00 – 0,05 – – 2,10 17,00 6,40 80,00

– 0,25 11,00 27,00 – 0,04 – – 4,10 21,00 4,40 94,00

Parameter Einheit Minimum 1. Quartil Median Mittelwert 3. Quartil Maximum

Cu

mg/kg

5,00 7,00 9,00 11,50 13,00 78,00

Zn 6,00 32,00 45,00 46,00 56,00 89,00

Fe 183,00 410,00 590,00 1.047,00 1.257,00 6.869,00

Cd < 0,10 – 0,10 – – 0,20

Pb < 1,00 – 3,00 – – 6,00

Ni 1,00 1,00 2,00 2,20 3,00 10,00

Cr 1,00 2,00 2,00 3,40 4,00 16,00

Al 117,00 358,00 445,00 861,00 989,00 6.712,00

Tl < 1,00 – < 1,00 – – < 1,00

dl-PCB
ng/kg

0,21 0,27 0,38 0,48 0,57 1,15

PCDD/F 0,07 0,08 0,16 0,25 0,34 0,95

PAK µg/kg 70,60 153,00 207,00 303,00 328,00 1.093,00
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Bewertung von Schadstoffgehalten
Gemessene Gehalte wurden durch einen 
 Vergleich mit (1) gesetzlichen Grenzwerten 
(Tabelle 3), (2) Literaturwerten sowie (3) 
 typischen Schadstoffgehalten bayerischer 
Komposte (lFU 2015) einschätzbar. 

Mess- oder Literaturwerte, die mit Grenzwerten 
oder Kompostqualitäten verglichen wurden, 
waren stets um den Faktor 1,82 aufkonzentriert, 
um eine Kompostierung/Vergärung zu simulie-
ren (Annahme: Glühverlust = 90 % TM; Organik-
abbau = 50 %; lFU 2022).

Bezüglich Literaturwerten gingen die Mittel-
werte von 9 Studien, welche nach dem Verbot 
von bleihaltigem Benzin in Europa durchgeführt 
wurden, in den Vergleich ein (Tabellen 4 und 5). 

Statistische Methode
Lineare Regressionsmodelle wurden verwendet, 
um den Einfluss der Verkehrsstärke auf Schwer-
metallgehalte zu testen. Daneben klärten Mittel-
wertvergleiche das Vorhandensein signifikanter 
Unterschiede zwischen (1) verschiedenen 

Entfernungen des Mähguts zur Straße sowie (2) 
den verschiedenen Schnittzeitpunkten. Bereits 
eine Vorabbetrachtung des gesamten Datensat-
zes mittels Korrelationsmatrix lies ein signifikantes 
Cluster der Elemente Na, Zn, Cu, Al, Fe, Ni, Cr und 
Ca erkennen. War also eines der Elemente erhöht, 
so waren dies auch die übrigen. Deshalb wurden 
Elemente des Clusters, deren Messgenauigkeit 
deutlich über der Messgrenze lagen (Cu, Zn, Fe, 
Cr und Al), nach dem Standort und dem Schnitt-
zeitpunkt normalisiert und gemeinsam auf die 
Einflussfaktoren „Schnittzeitpunkt“ und „Entfer-
nung zur Straße“ analysiert. Innerhalb der Neben-
untersuchung zur Mäh- und Aufnahmetechnik 
wurde budgetbedingt auf höhere Stichproben-
größen und Signifikanztestungen verzichtet.

Ergebnisse

Schwermetallgehalte anderer Untersuchungen
In der Literatur ließen sich kaum Hinweise auf 
erhöhte Schwermetallgehalte im Mähgut aus 
Straßenbegleitgrün finden (Tabelle 5). Die Mit-
telwerte der Literatur lagen im Vergleich zur 
vorliegenden Untersuchung stets leicht höher 
(Abbildung 5).

Abbildung 5: 
Vergleich der medialen 
(rechnerisch aufkonzentrier-
ten) Schwermetall gehalte 
dieser Untersuchung 
(„LWG22“) mit gesetzlichen 
und gütesichernden Grenz-
werten für Bodenverbesse-
rungsmittel („DüMV“, „Bio-
AbfV“, „Eu-ÖkoV“, „RAL“), 
mittleren (rechnerisch auf-
konzentrierten) Literatur-
angaben zu Schwermetall-
gehalten im Mähgut des 
Straßenrands („Literatur“) 
sowie mit Schadstoffgehal-
ten von bayerischen Kom-
posten („LfU13“).

Cadmium – Cd

Nickel – Ni

Kupfer – Cu

Blei – Pb

Chrom – Cr

Zink – Zn
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Vergleich gemessener Schadstoffgehalte mit 
Grenz- und Referenzwerten
Im Einklang zur Literatur konnten auch in der 
vorliegenden Arbeit selbst im straßennahen 
Begleitgrün kaum Grenzwertüberschreitungen 
festgestellt werden (siehe Abbildung 5; 
„LWG22“). Im Vergleich zur mittleren bayeri-
schen Kompostqualität zeigten sich ebenfalls 
deutlich geringere mediale Schwermetallge-
halte im Mähgut (Abbildung 5). Lediglich die 

Kupfergehalte waren in 1,4 % der Analysen 
höher als es die Bioabfallverordnung (BioAbfV) 
vorgibt. Selbst die Grenzwerte für den Ökoland-
bau wurden nur vereinzelt von Nickel- (2 von 
69 Analysen) und Kupfergehalten (1 von 69 
Analysen) überschritten. Bezogen auf organi-
sche Schadstoffe blieben sämtliche Messungen 
unterhalb von gesetzlichen Grenzwerten. 
Tabelle 6 fasst die gemessenen Gehalte deskrip-
tiv zusammen.

Abbildung 6: 
Einfluss der Verkehrsstärke 

auf über Mähzeitpunkte 
und Untersuchungsgebiete 

normalisierte Schwerme-
tallgehalte. Es werden nur 
Schwermetalle mit signifi-

kanten Abhängigkeiten dar-
gestellt. 

Abbildung 7: 
Einfluss der Mähzeitpunkts 

auf die Metallkonzentration 
im Mähgut. Um die relative 
Änderung der Konzentrati-
onen einzelner Metalle mit 
dem Schnittzeitpunkt gra-

fisch zu verdeutlichen, wur-
den die errechneten Mittel-

werte standardisiert und 
die Konzentrationen des je-

weils höheren Werts auf 
100 % festgelegt. 

Abbildung 8: 
Standort- und metallbezo-

gene Veränderung der 
 Gehalte mit der Entfernung 

zur Straße. Um die prozen-
tuale Reduktion der Kon-

zentrationen einzelner 
 Metalle mit der Entfernung 

grafisch zu verdeutlichen, 
wurden die errechneten 

Mittelwerte standardisiert 
und die mittleren straßen-

nahen Konzentrationen auf 
100 % festgelegt.
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Einfluss der Verkehrsstärke 
Ein signifikanter Einfluss der Verkehrsstärke auf 
Schwermetalle war lediglich für Cr, Cu und Zn 
zu finden. Die Bestimmtheitsmaße (R2) und die 
p-Werte sind der Abbildung 6 zu entnehmen.

Einfluss des Mähzeitpunkts
Im Untersuchungsgebiet Rosenheim wurden 
zum Schnittzeitpunkt 1 (Mai) normalisierte 
mittlere Metallgehalte von 34 % (± 29 %) vor-
gefunden, wohingegen der zweite Schnitt 
mittlere normalisierte Gehalte von nur 14 % 
 (± 2 %) zeigte (entspricht einer signifikanten 
Abnahme von 59 %; t-test für verbundene 
Stichproben: df = 69; t = 8,02; p < 0,001). 

Auch im Raum Würzburg waren die Metallge-
halte zum Schnittzeitpunkt 2 (August) signifi-
kant reduziert (im Mittel um 45 %; t-Test für 
verbundene Stichproben; Wurzeltransforma-
tion; df = 74; t = 7,70; p < 0,001). Die normali-
sierten mittleren Metallgehalte lagen hier bei 
42 % (± 27 %; Schnitt 1) beziehungsweise 23 % 
(± 20 %; Schnitt 2). Einzelne Metallspezies sind 
Abbildung 7 zu entnehmen.

Einfluss der Entfernung zur Straße
Standortübergreifend waren die Metallgehalte 
straßenferner Proben (6–10 m) im Mittel um 
38 % reduziert (Rosenheim = -51 %; Würzburg 
= -26 %; Abbildung 8). Der gefundene Unter-
schied war statistisch signifikant (Mann-
Whitney- U-Test; p < 0,001; r = 0,46). 

Einfluss der Mäh- und Aufnahmetechnik
Der Mulchmähkopf mit Absaugung beförderte 
grundsätzlich die höchste Schadstoffmenge in 
das Mähgut. Im Mittel lagen die Werte um das 
5,7-Fache (± 3,6) höher als beim Balkenmäher 
und um das 2,1-Fache (± 0,44) höher als für den 
Eco-Mähkopf. Beim Eco-Mähkopf dagegen 
lagen die Gehalte nur um das 2,6-Fache (± 1,4) 
höher als beim Balkenmäher. 

Diskussion: Einordnung der Ergebnisse aus 
praktischer Sicht

Grenzwerte für konventionelle Bodenverbesse-
rungsmittel (BioAbfV, DüMV, RAL-Gütesiche-
rung) wurden für Schwermetalle nur in 
Ausnahmefällen überschritten (meist jedoch 
weit unterschritten) und für organische Schad-
stoffe nie überschritten. seling & Fischer (2003) 
fanden eine ähnliche Unbedenklichkeit. Auch 

Abbildung 9: 
Metallkonzentrationen im 
Mähgut nach verwendeter 
Mäh- und Aufnahmetech-
nik. Im Mähgut des Balken-
mähers + Einfassen mit 
 Rechen (B); Mulch-Mähkopf 
+ Absaugung (M); Eco-Mäh-
kopf + Absaugung (E). 
Blaue Punkte bilden die 
Kontrolle der stets reduzier-
ten Metallkonzentrationen 
von gewaschenen Mähgut-
proben ab. Stichproben-
größe „ungewaschen“:  
n = 4; Stichprobengröße 

„gewaschen“: n = 2). 
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die Literatursichtung lässt keine pauschale Ein-
ordnung von Straßenmähgut als übermäßigen 
Schadstoffträger zu. Die stets höheren Gehalte 
in bayerischen Kompostwerken, in denen aktuell 
selten Straßenbegleitgrün zum Einsatz kommt, 
stützen diese Interpretation. Selbst unter den 
strengeren Grenzwerten der Ökolandwirtschaft 
wäre Straßenbegleitgrün dieser Untersuchung 
ein unbedenkliches Dünge- und Bodenverbes-
serungsmittel. Dass Bioanbauverbände, wie Bio-
land, in ihren Richtlinien Komposte mit Material 
von Verkehrswegebegleitflächen ausschließen, 
liegt wohl an befürchteten Verunreinigungen 
durch Fremdstoffe oder Mikroplastik. Letzteres 
stammt zu einem Großteil aus dem Straßenver-
kehr (Abrieb von Asphalt, Bitumen, Fahrbahn-
markierungen und Reifen; bertling et al. 2018).

Ein Einfluss der Verkehrsstärke war wie erwartet 
vorhanden, fiel jedoch geringer aus als vermu-
tet. Bei seling & Fischer (2003) ließen sich signifi-
kante Einflüsse beispielsweise auch für die 
Elemente Cd, Hg, Ni, Pb und Pt finden. Dort 
wurde das Mähgut allerdings absaugend aufge-
nommen, was die stärkere Korrelation erklärt 
(Bodenpartikelaufnahme): Es ist klar belegt, dass 
vielbefahrene Begleitböden höhere Schwerme-
tallgehalte aufweisen (kocher 2008). Auch wenn 
mit Blick auf die Literatur vermutet werden 
kann, dass es weitere Einflussfaktoren gibt, kann 
der hohe Anteil an wenig befahrenden bayeri-
schen Straßen dennoch ein maßgeblicher Vor-
teil für eine schadstoffarme Verwertung sein. 
Auch befindet sich ein ausgeprägtes Netz an 
Feld- und Wirtschaftswegen in Bayern, das 
meist nur von landwirtschaftlichen Fahrzeugen 
befahren wird und in Summe das größte Mäh-
gutpotenzial aufweist (Dittmer 2023b). Eine öko-
logische Aufwertung von wenig befahrenen 
(oft kommunalen) Straßen und Wegen hat 
dabei den Vorteil, dass Tiere weniger wahr-
scheinlich in eine ökologische Falle durch vor-
beifahrende Autos gelockt werden (hoiß 2020), 
auf Gemeindeebene vielfältigere Verwertungs-
wege sowie regionale Wertschöpfungsketten 
entstehen können (Dittmer 2023a) und, falls ein-
mal taugliche Verwertungsanlagen vorhanden 
sind, auch Unterhaltspflichtige übergeordneter 
Straßenklassen Mähgut von ausgewählten Stra-
ßen abliefern könnten: Staats- und Bundes-
straßen führen schließlich immer auch durch 
ein Gemeindegebiet. 

Bezogen auf organische Schadstoffe muss fest-
gehalten werden, dass gerade nach Unfällen 
und Treibstoffleckagen eine Verunreinigung 

von Böden, unabhängig von Verkehrsstärken, 
nie vollständig ausgeschlossen werden kann.

Schnittzeitpunkte sind ein wichtiger Indikator 
zum Abschätzen von Metallkonzentrationen im 
Mähgut aus Straßenbegleitgrün. Diese Erkenntnis 
gewannen bereits seling & Fischer (2003), aller-
dings mit umgekehrten Verhältnissen: Der späte 
Schnitt (dort lediglich als „Herbstschnitt“ 
bezeichnet) zeigte höhere Konzentrationen. In 
der vorliegenden Arbeit fand der zweite Schnitt 
aus Gründen des Projektzeitraums vermutlich 
deutlich früher statt, also vor einer maßgeblichen 
Remobilisierung von Nährstoffen. Da Schnittzeit-
punkte die fachliche Eignung bestimmter Ver-
wertungsformen maßgeblich prägen (Dittmer 
2023a), können Konflikte mit ökologischen Pfle-
gezeitpunkten (zum Beispiel begründet durch 
Insektenschutzaspekte oder Problempflanzen-
bekämpfung) auftreten. Dann gilt es umweltver-
trägliche Kompromisse zu finden.

Mähgut des Extensivbereichs (erster Schnitt) 
zeigte im Vergleich zum Intensivmähgut (zwei-
ter Schnitt) deutlich reduzierte Metallgehalte. 
Da sich die vorliegende Arbeit an der prakti-
schen Vorgehensweise Unterhaltspflichtiger 
orientierte und so auch das Aufwuchsalter der 
verglichenen Schnitte variierte, können die 
Effekte nicht allein auf die Entfernung zurück-
geführt werden. Weil allerdings straßenfern 
weniger Schadstoffe im Boden zu finden sind 
und die Bodenaufnahme durch die Mäh- und 
Aufnahmetechnik eine erhebliche Rolle spielt, 
sollten Extensivbereiche von Straßen beson-
ders für eine Verwertung geeignet sein: Hier 
sollten weniger Schadstoffe durch offenen 
Boden aufgenommen werden, die Aufwüchse 
sind meist höher, es befinden sich weniger 
Fremd- und Störstoffe im Aufwuchs und eine 
Erhöhung der Artenvielfalt führt zu geringeren 
Insektenverlusten durch vorbeifahrende Autos, 
da eine Pufferzone zur Straße besteht.

Der Mähkopf MULAG Eco 1200 plus ist dafür 
bekannt, durch eine spezielle Luftstromführung 
und sein Scheibenmähwerk weniger Insekten 
in das Mähwerk zu saugen (steiDle et al. 2022). 
Ähnliche Effekte konnten nun für die Aufnahme 
von Bodenpartikeln/Schadstoffen gezeigt wer-
den. Die deskriptiven Unterschiede zwischen 
den Mäh- und Aufnahmetechniken zeichneten 
stets dasselbe Bild, während die gewaschenen 
Mähgut-Kontrollen den vermuteten Effekt stüt-
zen. Gleiches gilt für die indifferenten Metallge-
halte im Boden der Untersuchungsplots. Bereits 
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seling & Fischer (2003) konnten Einflusseffekte 
der Aufnahmetechnik feststellen. Gleiches gilt 
für die Einwerbung von landwirtschaftlichen 
Grünlandaufwüchsen (thUrner et al. 2017). 
Höhere Mähtiefen, welche ökologische Mäh-
konzepte zum Schutz von Tieren empfehlen 
(stmUV 2020), wären demnach auch ein Vorteil 
für Verwertungsstrategien, da Bodenuneben-
heiten weniger ins Gewicht fallen. Auch, dass 
gewaschenes Mähgut weniger Schadstoffe 
trägt, kann für künftige Verwertungsstrategien 
genutzt werden. Für den Maisch-Vorgang des 
IFBB-Verfahrens ist zum Beispiel bekannt, dass 
dieser Schadstoffe im Endprodukt reduziert 
(PiePenschneiDer et al. 2015). Die zusätzliche 
 Aufnahme von Bodenstaub hängt dabei ver-
mutlich stark von der Trockenheit ab. Im Unter-
suchungsjahr fielen im Würzburger Raum 
ausgesprochen wenig Niederschläge, weshalb 
vermutlich eine besonders hohe Menge an 
Schadstoffen zusätzlich aufgenommen wurde.
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Einerseits dienen Photovoltaik-Anlagen (PVA) dem Klimaschutz, andererseits nehmen sie 
potenziell viel Raum mit negativen Auswirkungen auf Arten und Lebensräume ein. Eine 
 systematische Karte zeigt nun drei Wissenscluster, zu denen sich eine Synthese lohnt: Aus-
wirkungen von PVA auf Pflanzen- und Arthropodengemeinschaften sowie auf Ökosysteme. 
Dagegen besteht noch Forschungsbedarf zu spezifischen Fragen der Anlagengestaltung 
 allgemein und den Auswirkungen auf Säugetiere und Amphibien/Reptilien. 

Abbildung 1: 
Matrix über die Häufigkeit 
der in Studien betrachteten 
Zusammenhänge zwischen 
Organismen gruppen und Art 
der  Auswirkungen von Photo-
voltaikanlagen (nachge bil-
dete, übersetzte Grafik aus: 
laFitte et al. [2023], Fig. 11, CC 
BY 4.0 DEED). 

Sonja hölzl

Photovoltaik und Biodiversität:  
was wissen wir (noch nicht)?

Für einen naturschutzverträglichen Ausbau 
von Erneuerbaren Energien wie PVA brauchen 
wir eine verlässliche Wissensbasis zu den 
negativen und positiven Auswirkungen auf 
Arten und Lebensräume. Neben inhaltlichen 
Synthesearbeiten (harrison et al. 2016; Peschel 
et al. 2019; schlegel 2021; Peschel & Peschel 
2023) und der Bibliografie des Kompetenzzent-
rums Naturschutz und Energiewende (URL 1) 
ist nun eine systematische Matrix von laFitte 
et al. (2023) erschienen, die auf Metaebene für 
das Themenfeld Photovoltaik und Biodiversität 

veranschaulicht, in welchen Bereichen eine 
solche Wissensbasis existiert und zu welchen 
Aspekten noch Forschungsbedarf besteht. 
Aus diesem Anlass greife ich ausgewählte Stu-
dien beziehungsweise Aspekte heraus, die mit 
Eindruck der Synthesearbeiten weniger promi-
nent diskutiert werden.

Seit 2020 wächst die Dichte an Veröffent-
lichungen zum Thema Photovoltaik und Bio-
diversität (laFitte et al. 2023). In ihrer Analyse 
betrachten Lafitte et al. (2023) 106 Studien, die 
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insgesamt 440 Beobachtungen zu verschiede-
nen Aspekten um das Thema Photovoltaik und 
Biodiversität anführen (vergleiche Tabelle 1). 
Aufgrund der Datenlagen bietet sich demnach 
nur für drei Themencluster eine inhaltliche Syn-
these an: den Auswirkungen von PVA auf 1. 
Pflanzen- und 2. Arthropodengemeinschaften 
sowie auf 3. Ökosysteme. Thema der Studien 
waren vor allem, wie sich die Anwesenheit der 
PVA sowie zu geringerem Anteil, wie sich das 
Flächenmanagement auswirkt. Welche Effekte 
die Art der Installation hat, betrachten Studien 
kaum – und fast ausschließlich für Arthropo-
den. Wissenslücken bestehen vor allem hinsicht-
lich Amphibien/Reptilien und Säugetieren sowie 
Varianten der Installation, Konstruktion und 
Technologie – beispielweise wurde nur in den 
von laFitte et al. (2023) gefundenen Modell-
studien erwähnt, ob mono- oder -polykristalline 
Paneele betrachtet wurden. 

PVA haben signifikanten Einfluss auf das 
Mikro klima. Die Flächen unter den Paneelen 
von Freiflächen-PVA auf Grünland in England 
und Frankreich wiesen im Sommer geringere 
Luft- und Bodentemperaturen und eine höhere 
Bodenfeuchte auf als die Freiflächen zwischen 
den Paneelen (makaroniDoU 2020; lambert et al. 
2023). Unter den Paneelen war die Bodentem-
peratur im Sommer durchschnittlich um 5,2 °C 

geringer, im Winter waren die Flächen zwischen 
 den Paneelen (um 1,7 °C) kühler, im Sommer 
war es die Lufttemperatur zwischen den 
Paneelen, die auch tagsüber abgekühlt wurde 
(bis zu 2,5° C). Gleichzeitig reduzierte sich die 
Windgeschwindigkeit um 63 %  (armstrong et 
al. 2016). 

PVA können in Städten mit Dachbegrünung 
kombiniert werden (sattler et al. 2020). Ein 
solch grünes Dachdesign kam auch Pflanzen 
und Invertebraten im Olympischen Park in 
 London zugute: das Mosaik aus verschiedenen 
Habitatstrukturen beherbergte 92 Pflanzen-
arten mit verschiedener Präferenz aus Nähe/
Distanz zu den PVA. 50 % der erfassten Inverte-
braten wurden als für den Naturschutz relevant 
eingestuft (nash et al. 2016). In der Stadt Mün-
chen hatten PVA auf dem Dach einen margina-
len Hitzeeffekt in unmittelbarer Umgebung, 
festgestellt über einen geringeren nächtlichen 
Kühleffekt im Vergleich zur Temperaturzunah me 
tagsüber (FassbenDer et al. 2023). 

Höher aufgestellte Paneele und breitere 
 Zwischenreihen empfehlen sich, um artenrei-
ches Grünland besser etablieren zu können 
(lambert et al. 2023). Paneele entkoppelten in 
Frankreich bei Reihenbreiten von 2,5 m und 
Installationshöhe von 1 m beziehungsweise 

Tabelle 1: 
Übersicht über die Studien- 
beziehungsweise Wissens-
dichte zum Thema Photo-

voltaik und Biodiversität 

Breite Wissensbasis/ 
viele Beobachtungen Mittlere Wissensbasis Wissenslücken/ 

kaum Studien

Faktoren Anwesenheit von am 
Boden installierten PVA

• Einzelne Paneele am 
Boden oder auf Dächern,

• Management (Mahd, 
Beweidung, Renatu rie-
rung)

• Verschiedene Installa-
tionsarten (Skala, Reihen-
breite und -abstände, 
Höhe, Winkel, Sonnen-
trackingsysteme) und 
technologische Varianten 

• Kontext: vorherige Land-
nutzung, umgebende 
Lebensräume, Klima

Organismen • Pflanzen
• Arthropoden allgemein, 

insbesondere Bestäuber 
(Wildbienen, Tagfalter, 
Schwebfliegen)

• Ökosysteme

• Vögel
• Mikroorganismen

• Amphibien/Reptilien
• Nichtfliegende Säugetiere 
• Fledermäuse

Auswirkungen • Abundanz und Arten-
vielfalt

• Artengemeinschaft
• Pflanzen: Physiologie 

(Wuchshöhe, Samenbank) 
• Arthropoden: Verhalten
• Ökosysteme: Lebens-

raumveränderungen, 
Landnutzung

• Mortalität
• Fragmentierung auf 

 Landschaftsebene
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2 m (Unter- und Oberkante) teilweise den 
Zusammenhang zwischen Klima und botani-
schen Artengemeinschaften. Unter anderem 
die Schattenwirkung bedingte auch in Groß-
britannien eine geringere Biomasse und Arten-
vielfalt unter den Paneelen (armstrong et al. 
2016) und beeinflusste auch das Bodenmikro-
klima. Dazu gehörten reduzierte Interaktionen 
(Bodenorganismen, Bakterien, CO2-Austausch) 
zwischen Boden und Pflanzen, gemittelt über 
den Niederschlag, Pflanzendeckung und Koh-
lenstoff- beziehungsweise Stickstoffgehalte 
(lambert et al. 2023). Mahd und Beweidung 
sowie rotierende Paneele verringerten über 
dies hinaus den Aufwuchs von Pflanzen, die 
die Brandgefahr erhöhen (VaVerkoVá et al. 2022). 

Vielfältige Blühressourcen maximieren den 
Nutzen von PV-Freiflächenanlagen für 
Bestäuber, besonders in ausgeräumten Land-
schaften (blayDes et al. 2022, 2024). Die Pflan-
zenvielfalt war in einer Vergleichsstudie über 
15 PV-Freiflächenanlagen in Großbritannien der 
einflussreichste Faktor für die Abundanz bezie-
hungsweise Vielfalt von Wildbienen, Schweb-
fliegen und Tagfaltern. Die Dichte an linearen 
Gehölzstrukturen spielte eine ebenso große 
Rolle, variierte allerdings nach Bestäuber-
gruppe (blayDes et al. 2024). Das Bewertungs-
schema von meyer et al. (2023) erlaubt es, 
regionale Saatmischungen nach Ihrem Nutzen 
für Bestäuber nach Blühfarbe, Blühzeitpunkt, 
Pflanzenfamilie und Vegetationsstruktur zu 
bewerten – je nach allgemeinen, ortspezifi-
schen Kriterien für die PVA, Verfügbarkeit auf 
dem Markt und Kosten. 

Es konnte bisher keine Barrierewirkung von 
Freiflächen-PVA für mobile Tagfalterarten 
festgestellt werden. Die Durchlässigkeit einer 
18 ha großen PVA in Frankreich (auf einer ehe-
maligen Tongrube) wies damit eine vergleich-
bare Durchlässigkeit für Tagfalter mit einer 
Ausbreitungsdistanz von mehr als 254 m auf 
wie die umgebenden Weinanbauflächen und 
weitere Tagfalter-Lebensräume (gUiller et al. 
2017). Zwischen den Reihen als auch unter den 
Paneelen wurde spät (bis August) gemäht. Für 
weniger mobile Arten waren die Ergebnisse 
nicht signifikant und die Autoren vermuten, 
dass innerhalb der Flächen bereits ausreichend 
Blüh-/Nahrungsressourcen vorhanden sind. 

Weiße Ränder und ein Aufstellwinkel von 75° 
der Paneele können die Fallenwirkung für 
 wassersuchende Insekten verringern. Durch 
weiße Ränder verminderte sich die Anziehungs-

wirkung der Paneele für Eintagsfliegen, Stein-
fliegen, Zweiflügler und Stabheuschrecken 
(horVáth et al. 2010). Auch der Aufstellwinkel 
(75° zogen am wenigsten Bremsen an) sowie 
Antireflexionsbeschichtungen (mattes Schwarz 
verringerte die Polarisierung am meisten, 
sowohl unter Sonnen einstrahlung als auch bei 
Bewölkung; száz et al. 2016) beziehungsweise 
bioreplizierte Deckschichten, etwa mit der Mik-
rotextur wie bei Rosenblättern (Fritz et al. 
2020), tragen zu einer geringeren Lichtver-
schmutzung durch die Paneele bei.

Fazit

Ein Update zu bisherigen Synthesearbeiten 
(harrison et al. 2016; Schlegel 2021) und zu den 
von laFitte et al. (2023) identifizierten Themen-
feldern erscheint daher sinnvoll und würde die 
breite Wissensbasis, inwiefern PVA als Lebens-
raum dienen können, aufbereiten. Das Wissen, 
inwiefern Solarpaneele hier interagieren und 
mit welchen Auswirkungen, verdichtet sich 
also, sodass die bisherigen qualitativen Krite-
rien gestützt werden. Das betrifft etwa tech-
nische Aspekte wie Oberfläche und deren 
Gestaltung mit etwa weißen Rändern. Auch 
gehören Anlageneigenschaften wie Aufstel-
lungswinkel, Paneelabstände von mindestens 
3,5 m und Paneelhöhen von mindestens 80 cm 
dazu (hietel et al. 2021; KNE 2021). Peschel und 
Peschel (2023) stellen ein Tool vor, mithilfe des-
sen sich der Reihenabstand gestalten lässt. 
Nicht zuletzt ist auch die Flächenanlage als 
extensiv begrünter Lebensraum, insbesondere 
für bestäubende Insekten, als auch dessen 
Pflege, entscheidend. Verschiedene Gestal-
tungsmöglichkeiten für Anlage und Pflege 
geben wiederum das KNE (kne 2021), Maßnah-
menvorschläge der Technischen Hochschule 
(TH) Bingen (hietel et al. 2021) oder auch Kata-
loge wie im Projekt EULE I und II (URL 2).
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Emma laDoUceUr, Tabea tUrrini, Sebastian tilch und Kati kietzmann 

Mehr Biomasse, weniger Artenvielfalt: Wie 
menschlich verursachte Nährstoffeinträge 
das Grasland weltweit beeinflussen

Weltweit gehen bei verstärkten Nährstoffeinträgen im Grasland über längere Zeiträume mehr 
 Arten verloren als neue hinzukommen. Außerdem siedeln sich weniger neue Arten an als unter 
 natürlicher Nährstoffverfügbarkeit. Diese neuen Erkenntnisse erklären, weshalb Nährstoffüber-
schüsse die Pflanzenvielfalt im Grasland verringern. Mit einem weltweiten Experiment  tragen 
Forschende wesentlich dazu bei, die Reaktion von Ökosystemen auf menschlich  verursachte 
Nährstoffeinträge zu verstehen.

Abbildung 1: 
Überblick über die Lage 
der weltweiten Versuchs-
flächen der „Nutrient 
 Network“ (siehe Info-Box 
auf Seite 2 (Quelle: verän-
dert nach URL 1).

Forschende finden die Ursachen für Arten­
rückgang durch Nährstoffeinträge

Unter Leitung des Deutschen Zentrums für inte-
grative Biodiversitätsforschung (iDiv), des Helm-
holtz-Zentrums für Umweltforschung (UFZ) und 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
(MLU) findet eine weltweite Untersuchung statt: 
Einer der Gründe für die weltweite Bedrohung 
der Biodiversität ist, dass wir Menschen in 
unsere Umwelt mehr Nährstoffe einbringen, 
als dort natürlicherweise vorhanden wären, 
etwa beim Düngen landwirtschaftlicher Flächen. 
 Zusätzlich verteilen Niederschläge die Nähr-
stoffe auf weitere Flächen und auch über Luft-
verunreinigungen gelangen Nährstoffe in 
unsere Böden.

Weltweit gehörten Gras- und Grünlandflächen 
zu den am stärksten bedrohten und am 
wenigsten geschützten Lebensräumen, insbe-
sondere auch aufgrund ihrer Bedeutung für die 
Landwirtschaft. Doch naturnahe Wiesen bin-
den Kohlenstoff und sind der Lebensraum für 
viele unterschiedliche Pflanzenarten wie Grä-
ser, Kräuter, Wildblumen oder Orchideen, die 
immer häufiger durch menschliche Eingriffe 
gefährdet sind. Zum Wachsen brauchen Pflan-
zen drei Dinge: Kohlenstoffdioxid aus der Luft, 
Wasser und Nährstoffe aus dem Boden. Letz-
tere sind in naturnahen Wiesen Europas meist 
rar. Dies begrenzt zwar das Wachstum der ein-
zelnen Pflanzen, begünstigt aber, dass viele 
verschiedene Arten nebeneinander wachsen 

 Experiment (Alle Faktoren)
 Beobachtung 
 Experiment (nur Nährstoffe)

 Experiment (andere Faktoren) 
  Experiment (Nährstoffe und 

Zaun)
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können. Übermäßige Mengen an Nährstoffen 
erzeugen hingegen das Bild, das in unserer 
Landschaft heute allgegenwärtig ist: saftig 
grüne Wiesen, jedoch ohne die bunte Blüten-
pracht von einst. 

Dass Nährstoffüberschüsse die Artenvielfalt 
reduzieren, ist lang bekannt. Jedoch war bis-
lang unklar, wie es dazu kommt. Forschende 
von iDiv, UFZ und MLU haben nun in Zusam-
menarbeit mit einem großen internationalen 
Team die Ursachen für dieses Phänomen unter-
sucht. Dafür erfassten sie in Experimenten auf 
59 Standorten auf sechs Kontinenten über 
13 Jahre hinweg die pflanzliche Artengemein-
schaft auf gedüngtem und ungedüngtem Gras- 
und Grünland. Teil des Experiments waren auch 
vier Grünlandflächen in Deutschland: in Nieder-
sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Bay-
ern. Auch Standorte in der Schweiz, in Finnland, 

Nutrient Network 

Das Nutrient Network (https://nutnet.org/) ist ein Netzwerk von 
Experimenten auf der ganzen Welt (borer et al. 2014, 2017). 
Neue Standorte (vergleiche Abbildung 1) schließen sich dem 
Netzwerk freiwillig und auf eigene Kosten an. Die Pflege eines 
Standortes ist relativ kostengünstig und einfach, eine Anwei-
sung wird zur Verfügung gestellt. Die jährlichen Daten werden 
an den Hauptsitz des Netzwerkes an der Universität von Minne-
sota geschickt, auf Antrag können die Daten von den teilneh-
menden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zur 
Beantwortung ihrer Fragestellungen genutzt werden. Nach 
15 Jahren ging das Nutrient Network mit DRAGNet in die 
nächste Phase (The Disturbance and Recovery Across Global 
Grasslands Network, https://dragnetglobal.weebly.com/). Hier 
soll das Zusammenspiel von Störungen, Nährstoffverschmut-
zung und -einstellung untersucht werden. Neue Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer sind willkommen! 
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Abbildung 2: 
Veränderte Grafiken aus laDoUceUr et al. 2022 – 
Veränderungen der Zusammensetzung der 
 Arten und der oberirdischen Biomasse bei Kon-
trollversuch und NPK-Versuch. In den in a–e 
 dargestellten Regressionen stellen die durch-
gezogenen dicken Linien die Schätzung des 
Gesamt effekts für den NPK-Versuch (farbige 
 Linien) und den Kontrollversuch (schwarze 
 Linien) dar, die Schattierung zeigt das 95 %ige 
Glaubwürdigkeitsintervall. 
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den Niederlanden, auf Island und in Irland wur-
den untersucht.

Dass sich die Zusammensetzung der Pflanzen-
arten im Grasland immer leicht verändert, ist 
normal. Für die einen Arten sind die Bedingun-
gen in einem Jahr nicht optimal und sie können 
nur wenige Samen produzieren oder aus diesen 
gehen keine neuen Pflanzen mehr hervor. 
Dafür keimen wiederum andere Arten, deren 
Samen schon im Boden lagen oder durch Wind 
oder Tiere eingetragen wurden. So können 
Arten neue Räume einnehmen und besiedeln. 
Je höher die Artenvielfalt, desto höher die 
Wahrscheinlichkeit, dass Arten vorhanden sind, 
die an die Lebensbedingungen angepasst sind 
und Ökosystemleistungen erbringen, von 
denen die Menschen vor Ort abhängen. Verän-
derungen der Artzusammensetzung sind ein 
wesentliches Merkmal des Biodiversitätswan-
dels, doch wie sich diese Veränderungen auf 
die Merkmale und Leistungen anderer Ökosys-
teme auswirken, ist weniger gut erforscht. So 
ändert sich auf den ungedüngten Flächen die 
Gesamtzahl der Arten beispielsweise nicht, 
wohl aber die Anteile der jeweiligen Arten oder 
um welche Arten es sich konkret handelte.

Bei hohen Nährstoffeinträgen gehen mehr 
Arten verloren und es kommen weniger neue 
hinzu

Auf den gedüngten Flächen verzeichneten die 
Forschenden größere Veränderungen. Wie 
erwartet, zeigte sich im Laufe der Zeit ein konse-
quenter Rückgang der Arten auf den nährstoff-
angereicherten Flächen (harPole et al. 2016). Um 
die Beobachtungen auf Entwicklungen der Pflan-
zenarten zurückführen zu können, unterteilten 
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
die Pflanzengemeinschaften in drei Kategorien: 
Arten, die während des gesamten Untersu-
chungszeitraums dauerhaft an einem Standort 
vorhanden waren, Arten, die von einem Standort 
verschwanden, und Arten, die neu hinzukamen. 

Die Analysen zeigten: Im Untersuchungszeit-
raum gingen auf den gedüngten Flächen mehr 
Arten verloren als auf den ungedüngten, 
außerdem kamen in dieser Zeit weniger neue 
Arten hinzu (Abbildungen 2a/2b). Auch auf den 
ungedüngten Flächen änderte sich die Arten-
zusammensetzung. Verluste und Zugewinne 
hielten sich hier jedoch die Waage – die Anzahl 
der Arten blieb insgesamt konstant (Abbildun-
gen 2a/2b). 

Darüber hinaus erfassten die Forschenden die 
entstandene oberirdische Biomasse. Auf den 
gedüngten Versuchsflächen war erwartungs-
gemäß die Trockenmasse der geernteten Pflan-
zen höher als auf den ungedüngten – und das 
schon im ersten Jahr des Experiments. Dieser 
Zuwachs war zu rund 60 % auf Pflanzenarten 
zurückzuführen, die den gesamten Untersu-
chungszeitraum überdauerten. Sie legten 
bereits im ersten Jahr nach Nährstoffzufuhr 
erheblich an Biomasse zu und liegen über den 
Versuchszeitraum hinweg immer über denen 
auf den Kontrollflächen (Abbildung 2e). Dank 
der zusätzlichen Nährstoffeinträge konnten sie 
besser gedeihen. Die restlichen 40 % der Bio-
masse wurde von neu hinzugekommenen 
Arten produziert, wenngleich jährlich weniger 
neue Arten hinzukamen als auf den ungedüng-
ten Versuchsflächen (Abbildung 2d). Die 
Zunahme der Biomasse kann die Wiederansied-
lung bereits verlorengegangener Arten verhin-
dern (harPole et al. 2017).

Studie liefert wertvolle Informationen für den 
praktischen Naturschutz 

Wenn unnatürlich große Mengen an Nährstof-
fen eingebracht werden, profitieren einige 
wenige Arten besonders davon. Diese Arten 
dominieren mit der Zeit und könnten dazu bei-
tragen, dass noch mehr Arten verlorengehen. 
Viele weniger wettbewerbsstarke Pflanzen blei-
ben auf der Strecke. Sie gehen verloren und für 
neue Arten wird es immer schwieriger Fuß zu 

Abbildungen 3 und 4: 
Versuchsflächen mit (links) 
beziehungsweise ohne 
(rechts) zusätzliche Nährstof-
feinträge in Ukulinga/Südaf-
rika (Foto: Kevin Kirkman).

3 4
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Nährstoffeinträgen bricht dieses Gleichgewicht 
zusammen und Arten können insgesamt verlo-
ren gehen, selbst wenn neue hinzukommen.“

Mit ihrer Studie liefern die Forscher auch wert-
volle Hinweise für den praktischen Naturschutz. 
„Für Naturschutzgebiete neben einer landwirt-
schaftlich genutzten Fläche ist es wichtig zu 
wissen, wie sich der Nährstoffabfluss auf das 
naturnahe Ökosystem auswirkt, um dann gezielt 
Maßnahmen zu seinem Schutz ergreifen zu kön-
nen“, sagt Harpole. 

Die Studie wurde im Rahmen des 2005 gegrün-
deten internationalen Forschungsnetzwerks 
NutNet (Nutrient Network) durchgeführt und 
unter anderem gefördert durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG; FZT-118). Die 
Versuchsflächen sind über sechs Kontinente 
verteilt (zwei Standorte in Asien, vier in Afrika). 
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fassen. Entsprechend ist nach Ansicht der Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler der beste 
Weg für den Erhalt biologisch vielfältiger Wie-
sen, den Eintrag von Düngemitteln in Wiesen 
und Weiden soweit wie möglich zu vermeiden.

„Unsere Studie verdeutlicht, wie dynamisch 
Pflanzengemeinschaften sind, und dass Arten 
ständig kommen und gehen“, sagt Seniorautor 
Prof. Stanley Harpole, Leiter der Forschungs-
gruppe Physiologische Diversität am UFZ, iDiv 
und an der MLU. „In gesunden Ökosystemen 
gleicht sich das aus und die Vielfalt bleibt erhal-
ten. Aber unter menschlichen Einflüssen wie 
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Spätestens seit den Gesetzesänderungen im 
Zuge des Volksbegehrens „Rettet die Bienen“ 
werden bayerische Straßenbegleitflächen, aber 
auch andere öffentliche Grünflächen, stärker 
nach den Zielen des Artenschutzes bewirt-
schaftet. Im Zuge des Biotopverbundes sollen 
dabei unter anderem auch blütenreiche Verbin-
dungskorridore entstehen. 

Vielerorts werden bereits biodiversitätsscho-
nende Pflegeregimes auf kommunalen Grün-
flächen etabliert. Besonders wirksam sind dabei 
 die Reduktion der Mahdhäufigkeit sowie der 
Einsatz von tierschonenden Mähtechniken wie 
Balkenmäher. Wird zusätzlich gebietseigenes 
Saatgut oder besser samenreiches Mähgut im 
Zuge einer Mähgutübertragung ausgebracht, 
wird auch der Blühaspekt schnell sichtbar. 

Die Abfuhr der gemähten Wiesenaufwüchse 
sorgt allerdings über die Zeit für eine beson-
dere Blühwirkung, weil Nährstoffe nach und 
nach von der Fläche abtransportiert werden, 
bis sich Blütenpflanzen gegen nährstofflie-
bende Gräser behaupten. Nebenbei wird das 
Mähgut zur regionalen Verwertung und Wert-
schöpfung frei.

Dies bietet sich besonders für kommunale 
Gebietskörperschaften an, da hier neben Weg-
rändern zum Beispiel auch Friedhöfe, Parkanla-
gen, Gewässerränder oder Sportplätze gepflegt 
 werden. Lokal ansässige Landwirte können 
dabei perspektivisch, zum Beispiel über die 
Tierhaltung, die Biogasproduktion oder  die 

Kompostierung einbezogen werden oder 
zumindest bei der Pflege unterstützen, was 
Nebenerwerbszweige eröffnet und Bauhöfe 
entlastet.

Hürden bei der Schnittgutverwertung

Begibt man sich allerdings auf die Suche nach 
Gemeinden, die bereits heute nennenswerte 
Mähgutmengen abtransportieren und verwer-
ten, sind vorzeigbare Beispiele deutschland-
weit rar gesät. Die größte Hürde bei der Etab-
lierung von Verwertungswegen ist die Abfallei-
genschaft des anfallenden Mähguts wegen des 
angenommenen „Entledigungswillens“, was 
hohe Ansprüche an Verwertungsanlagen zur 
Folge hat. Zusätzlich können allerdings auch 
erhöhte Fremdstoffgehalte (besonders entlang 
von vielbefahrenden Straßen) oder Problem-
pflanzen im Mähgut problematisch für den 
potenziellen Verwerter sein. Zu allem Überfluss 
sehen sich Unterhaltspflichtige darüber hinaus 
mit vergleichsweise hohen Annahmekosten an 
zentralen Kompostieranlagen konfrontiert.

Erprobung in zwei Gemeinden

Ein zweijähriges, wissenschaftliches Projekt 
der Bayerischen Landesanstalt für Weinbau 
und Gartenbau unterstützt nun zwei Gemein-
den (Landkreis Aichach-Friedberg: Sielenbach; 
Landkreis Main-Spessart: Karlstadt am Main) 
auf ihrem Weg zur Mähgutverwertung. Die 
finanziellen Mittel wurden vom Bayerischen 
Staats ministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft, Forsten und Tourismus bereitgestellt. 

Mähgutverwertung in Kommunen – 
Eine Chance für Artenschutz und regionale 
Wertschöpfung

Abbildung 1: 
Abbildung 1: Ein Raupen-
mähgerät mit Balkenmäher, 
Bandrechen und Heu-
schieber kommt im Projekt 
zum Einsatz (Foto: Lennart 
Dittmer/LWG).

(Lennart Dittmer) 
Die Abfuhr des Mähguts von öffentlichen 
Flächen führt zu einem Nährstoffentzug 
und erhöht gleichzeitig die Artenvielfalt. 
Eine Machbarkeitsstudie der Bayerischen 
Landesanstalt für Weinbau und Garten-
bau (LWG) fasste sinnvolle Verwertungs-
möglichkeiten für das Mähgut zusammen 
und identifizierte Kommunen als beson-
ders taugliche Umsetzungspartner. In 
einem Fortsetzungsprojekt werden nun 
Kommunen auf ihrem Weg zur Mähgut-
verwertung begleitet.
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Im Projekt werden moderne, fernsteuerbare 
Raupengeräteträger auf ausgewählten kommu-
nalen Flächen auf ihre Tauglichkeit und Wirt-
schaftlichkeit hin untersucht. Verwertungs-
pfade mit Aussicht auf eine breitere Umset-
zung und kreative Kleinstverwertungsformen 
werden getestet. Durch die Verwendung einer 
Grünpflege-App wird erprobt, inwiefern hierbei 
ein planerischer Mehrwert entsteht. Gegebe-
nenfalls können noch fehlende Features für 
die Verwertungsproblematik an Softwareent-
wickler weitergegeben werden.

Die Haupthürde „Fremdstoffe im Mähgut“ wird 
angegangen, indem Müll entlang von Straßen 
mit unterschiedlichen Verkehrsaufkommen sys-
tematisch gesammelt wird, Schnee als „Müll-
fangzäune“ erprobt sowie die Müllaufnahme 
eines Ökomähkopfes mit luftstromoptimierter 
Absaugung untersucht wird. Ziel ist es, Strate-
gien zur reduzierten Müllaufnahme beim 
Mähen in die Praxis zu kommunizieren. Zusätz-
lich werden erste Testversuche den Grad der 
Verschmutzung von Straßenmähgut mit Mikro-
plastikpartikeln aufdecken. 

Unterstützt durch die Wildlebensraumberatung 
für das öffentliche Grün an der LWG, soll ein 
Kommunikationsnetzwerk zur Mähgutverwertung 
 in Kommunen entstehen, ein „Werkzeugkasten“ 
für kreative Kleinstverwertungsformen bereit-
gestellt und Erkenntnisse des Projekts mit prak-
tischem Nutzen in einem Merkblatt zusam-
mengefasst werden.

Projektleitung: Martin Degenbeck 
Projektbearbeitung: Lennart Dittmer 
Laufzeit: 01.01.2024–31.12.2025

Autor 

Lennart Dittmer 
Bayerische Landesanstalt für Weinbau  und 
 Gartenbau (LWG) 

lennart.dittmer@lwg.bayern.de

Abbildung 2:
Im Fortsetzungsprojekt 
„Mähgutverwertung in 

 Modellgemeinden“ wird auf 
unterschiedlichen kommu-
nalen Auswahlflächen, wie 

hier an einer wegebegleiten-
den Mainliegewiese, die 

 effiziente Mahd und Mäh-
gutaufnahme mit moderns-

ten Maschinen getestet   
(Foto: Lennart Dittmer/LWG). 
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Fundgrube Naturschutz
von Sonja Hölzl

Ob für das Netzwerk Forschung für die Praxis, neue Artikel 
oder Projekte – dafür recherchieren wir an der ANL viel im 
Internet. Und was wir dabei sonst noch so alles finden, 
möchten wir gerne mit Ihnen teilen. Viel Freude am Stöbern!

Die Fundgrube wird zusammengestellt von: Sonja Hölzl, 
Netzwerk Forschung für die Praxis. 

Natürliche Heiterkeit

Manchmal ist die Arbeit im Naturschutz zäh und frustrierend 
oder die Natur wirkt mit Dürren und Fluten gewaltig nega-
tiv. Für diese Momente lohnt sich ein Blick in den großen 
Fundus der Fotos aus dem Wildlife Comedy Award. Unter 
den witzigen Tieraufnahmen findet sich vielleicht das ein 
oder andere Motiv, mit dem man sich gerade identifiziert – 
ein Eisbär, der ungläubig die Hände vor dem Kopf zusam-
menschlägt, ein Waschbär, der sich völlig erschöpft in einer 
Baumhöhle ausruht, ein Murmeltier mit Sinn für eine drama-
tische Popstar-Pose (zum Beispiel während eines Vortrags) 
oder ein vergnügt tanzender Otter.

Zu den Fotos der Finalisten und Gewinnern seit 2015:  
www.comedywildlifephoto.com/gallery/finalists/. 

Nährstoffeinträge durch Hunde

11 kg Stickstoff und 5 kg Phosphor – das sind die Mengen, 
die Hunde in öffentliche, städtische Wälder und Grünflä-
chen in Belgien pro Hektar in einem Jahr eintragen. Dazu 
verglichen die Autoren die Nährstoffgehalte im Urin und Kot 
mit der Literatur und führten Hundezählungen durch. Emp-
fehlungen, um diese Einträge zu minimieren, sind: intensi-
vierte Leinenpflicht inklusive Nutzung von Kotsäckchen, ein 
angepasstes Mahdregime mit Abtransport des Mahdguts an 
den Wegrändern sowie gezielt mehr abgegrenzte Flächen 
ohne Leinenpflicht.

Zur Studie: https://doi.org/10.1002/2688-8319.12128. 

Abbildung 1: 
Die Fotos fangen die 
witzigen Momente 
der Natur ein (Foto: Joe 
Green/unsplash).

Abbildung 2: 
Der Nährstoffeintrag 
durch Hunde ist enorm 
(Foto: Sergio Arteaga/ 
unsplash).
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Artenvielfalt in Textnachrichten

Die Art und Weise, wie wir kommunizieren, sagt viel über 
uns aus. In der digitalen Welt haben wir zudem auch Emojis, 
über die wir uns ausdrücken können, also Piktogramme zu 
Gefühlslagen, Gegenständen, Orten, Tieren und so weiter. 
Ein Forscherteam analysierte nun, inwieweit die verfügbaren 
Emojis die Artenvielfalt beziehungsweise Taxa widerspie-
geln. Besonders in den letzten Jahren wurden viele Emojis 
hinzugefügt, die es immer besser möglich machen, Arten-
vielfalt auszudrücken und damit Wahrnehmung und Be-
wusstsein zu stärken. Unterrepräsentiert sind Pflanzen, Fungi, 
 Mikroorganismen und Arthropoden. Emojis um diese Grup-
pen  zu erweitern, wäre deshalb wünschenswert. 

Zum Artikel: https://doi.org/10.1016/j.isci.2023.108569. 

Über Natur und Leben anderswo lernen mit Scrollytelling

Scrollytelling – also das Erzählen einer Geschichte, durch 
die man sich am Bildschirm „scrollen“ kann, wird immer 
 beliebter, auch für die Kommunikation rund um Naturschutz-
projekte und Nachhaltigkeitsthemen. 

Das Projekt „Protein Problem“ erzählt unter anderem Ge-
schichten von der Fischerei im Meer, der Fleischherstellung 
im Labor, veganen Alternativen, von Rinderfarmen und 
Pastoralismus in Afrika. 

Link: https://projects.apnews.com/features/2023/ the-protein- 
problem/index.html 

Mit den 30 Finalisten-Geschichten des 2023 ArcGIS Story-
Maps-Wettbewerb in Kooperation mit der IUCN geht man 
auf eine weltweite Erzählreise über Delfine als Ramsar- 
Gebiet-Botschafter, versteckte Artenvielfalt in Ohio, den 
Schutz tropischer Trockenwälder und gemeinschaftsbasierte 
Projekte gegen Wildtierkriminalität und viele mehr. 

Link: https://storymaps.arcgis.com/collections/2c6d6b-
62c74e4819b0575d3388157e54?item=3 

Weitere Beispiele: 

 – https://infovis.fh-potsdam.de/planetscroll/ unter anderem 
zu Klimagerechtigkeit, Agrarsubventionen, Eutrophierung, 
Klimaflucht (deutsch)

 – https://stories.umweltbundesamt.de/umweltschaedliche- 
subventionen zu umweltschädlichen Subventionen (deutsch)

 – www.srf.ch/wissen/natur-tiere/biodiversitaet-warum-die-
artenvielfalt-in-staedten-hoeher-ist-als-auf-dem-land zu 
Artenvielfalt in der Stadt und auf dem Land (deutsch)

 – https://wwf.ca/regeneratecanada/ über Renaturierung in 
Kanada (englisch)

Abbildung 3: 
Emojis zur Artenvielfalt 

auf dem Handy  
(Bildschirmfoto: Sonja Hölzl). 

Abbildung 4: 
Durch Geschichten scrol-

len – eine neue Form von 
Erzählungen (Foto: Aso-

buno, CC BY-SA 3.0 DEED).
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Konkrete Praxisempfehlungen aus der Forschung sind 
weiterhin in der Minderheit

Dass die überwiegende Mehrheit der Forschungsergebnisse 
immer noch nicht hinreichend konkret für die Praxis ist, 
selbst bei denen, die sich selber praxisrelevant nennen, 
zeigt eine Literaturstudie: Von 881 betrachteten internatio-
nalen Fachartikeln mit Praxisbezug, gaben 60 % der Artikel 
Managementempfehlungen. Davon wiederum waren zirka 
70 % als generelle Handlungsprinzipien ohne konkret ableit-
bare Maßnahmen oder Aktivitäten einzuordnen. Lediglich 
30 % der untersuchten Empfehlungen zeichneten sich durch 
konkrete Aussagen aus – zum Beispiel: „10 Tage früher zu 
säen erwies sich als wirksam, um den Klimawandelauswir-
kungen entgegenzuwirken“. 

Zur Studie: www.sciencedirect.com/science/article/pii/
S2351989423001798 

Gärtnerinnen und Gärtner gezielt erreichen

Seine Zielgruppe(-n) zu kennen ist wichtig. Neben der Land-
wirtschaft und der Forstwirtschaft unterschied das Institut 
für sozialökologische Forschung (ISOE) nun auch Gärtner-
typen, die sich in ihren Fähigkeiten, ihrer Motivation und 
 ihren Gelegenheiten unterscheiden: Lebensraumschaffende, 
naturverbundene Familiengärtner, Ordnungsliebende, Gar-
tendesigner, Ertragsgärtner. Sie alle haben demnach unter-
schiedliches Wissen und damit unterschiedlichen Informati-
onsbedarf und werden durch unterschiedliche Formate und 
Angebote am besten erreicht. Wie – das kann man in der 
Studie nachlesen (Kapitel 6). 

Zur Studie: https://isoe-publikationen.de/fileadmin/
redaktion/ ISOE-Reihen/msoe/msoe-73-isoe-2023.pdf 

Abbildung 5: 
Aus Forschungsergebnis-
sen praxisrelevante 
 Handlungsempfehlungen 
zu formulieren, ist nicht 
immer leicht (Foto: Ander 
Unibaso Villaverde/Pixabay).

Abbildung 6: 
Menschen gärtnern mit 
unterschiedlichen Moti-
ven und Wissenslagen 
 (Foto: Benjamin Combs/
Unsplash).
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Larvalfutterpflanzen der europäischen Tagfalter 

Für seine Veröffentlichung und als Checkliste stellte der 
 Autor 19.488 dokumentierte Futterpflanzenbeziehungen für 
464 europäische Tagfalterarten zusammen. Dabei ordnete 
er die Nachweise nach unterschiedlichen Kriterien neu ein: 
nachgewiesen in freier Natur und Nachzucht; genutzt von 
Larven in der freien Natur; Eier an der Pflanze gefunden; Ex-
pertenmeinung, Pflanze benutzt in Zuchtexperiment; kein 
Nachweis möglich. Für Deutschland, Frankreich und Spani-
en sind die besten Daten zu verzeichnen. Insbesondere die 
Belege für monophage Arten und Augenfalter-Arten (Satyri-
nae) sind jedoch lückenhaft und auch für 47 % der Arten der 
Roten Liste (IUCN) sind die Belege bislang unzureichend. 

Zur Studie: https://onlinelibrary.wiley.com/doi/full/10.1002/
ece3.10834

Zur Checkliste (Excel-Tabelle, sortiert nach Tagfalterarten 
mit zugeordneten Pflanzen nach Nachweisen, Ländern und 
Quellenangabe): https://onlinelibrary.wiley.com/action/  
downloadSupplement?doi=10.1002%2Fece3.10834&file=ece-
310834-sup-0001-AppendixS1.xlsx 

Weitere Argumente für den Bodenschutz

Dass Regenwürmer einen wichtigen Beitrag für die Boden-
gesundheit und -vielfalt leisten, ist bekannt. Wie hoch die-
ser Beitrag für die landwirtschaftliche Produktion ist, quanti-
fizierte nun eine Meta-Studie. Dazu brachten die Autoren 
die Anzahl an Regenwürmern und ihr Wirken auf Bodenei-
genschaften in einer Gegend mit deren landwirtschaftlicher 
Produktion beziehungsweise Faktoren wie Stickstoff-Dün-
gung in Zusammenhang. Das Ergebnis: Regenwürmer sind 
verantwortlich für 7 % der weltweiten Getreideproduktion 
und 2 % der Leguminosen wie Soja, indem sie die Boden-
fruchtbarkeit erhöhen. Wenn Regenwürmer ein Land wären, 
wären sie damit der viertgrößte Produzent von Getreide 
weltweit. 

Zur Studie: www.nature.com/articles/s41467-023-41286-7 

Zur Meldung: www.science.org/content/article/if-
earthworms-were-country-they-d-be-world-s-fourth-lar-
gest-producer-grain?utm_source=Nature+Briefing&utm_
campaign=6c58cfb500-briefing-dy-20230927&utm_medi-
um=email&utm_term=0_c9dfd39373-6c58cfb500-46849334 

Abbildung 7: 
Für den Kaisermantel gibt 
es 18 belegte Futterpflan-

zen, davon wurden auf 
acht der Arten Larven der 
Schmetterlingsart gefun-
den (Foto: Natalie Crispi).

Abbildung 8: 
Regenwürmer erbringen 

wertvolle Ökosystem-
leistungen (Foto: Sandu 

Stefan/Pixabay).
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Die Flechten Mitteleuropas – Bestimmung 
und Beschreibung der wichtigsten Arten 

Neues aus dem Internet – 
Artenschutz an Gebäuden

Titelbild des Buches  
„Die Flechten Mitteleuropas 
– Bestimmung und Be-
schreibung der wichtigsten 
Arten“.

Volkmar Wirth und Ulrich 
Kirschbaum (2023): Die 
Flechten Mitteleuropas – 
Bestimmung und Beschrei-
bung der wichtigsten Arten. 
– 3. erweiterte Aufl., gebun-
den, 500 farb. Abb., Quelle & 
Meyer. 

ISBN 978-3-494-01970-3 
432 S., 34,95 Euro 

Die überarbeitete Website 
„Artenschutz am Haus“ 
 bietet einen Überblick über 
Arten, Maßnahmen und 
praktische Beispiele  
(Quelle: www.artenschutz- 
am-haus.de).

(Julian Gaviria) Das neu erschienene Buch 
„Die Flechten Mitteleuropas“ richtet sich an Ein-
steiger wie Könner gleichermaßen und bietet 
eine sehr ausführliche Beschreibung und Be-
stimmungshilfe für mehr als 430 häufige Arten. 
Flechten sind sehr gute Indikatoren für Luft-
qualität und Kleinklima. Das Buch widmet sich 
der oft schwierigen Bestimmung über einen 
guten Ansatz: es sortiert als Erstes die Arten 
in Gruppen nach ökologischen Lebensräumen. 
 Innerhalb dieser Gruppen führen weitere 
Schlüssel zu einer Auswahl an Arten, aus denen 
man anhand von Bildern und ausführlichen Be-
schreibungen die Flechten bestimmen kann. 
Speziell die Bilder bieten einen sehr guten An-
haltspunkt, um die Arten zu finden. Makrosko-
pische Bestimmungsmerkmale reichen in der 
Regel aus, nur in Ausnahmefällen ist ein Mikro-
skop nötig, um Sporen und Dünnschnitte zu 
betrachten. Damit lässt sich das Buch auch im 

(Carolin Klar) Das Thema Artenschutz in Sied-
lungen und an Gebäuden ist erstaunlich kom-
plex. Es reicht vom rechtlichen Hintergrund 
über artspezifische Habitatansprüche an Ge-
bäuden bis hin zum notwendigen Schutz der 
Arten, beispielsweise bei energetischen Sanie-
rungsmaßnahmen. Gut, dass es schon viele 
 Info-Kanäle gibt, die Architektinnen und Archi-
tekten, Baufirmen, Handwerk und Privatmen-
schen einen Überblick sowie Hilfestellungen 
für die Praxis geben.

Über das mittlerweile abgeschlossene Projekt 
„Artenschutz am Haus“ des Landkreises Tübin-
gen haben wir vor einigen Jahren berichtet 
(URL 1). Nun wurde die Website überarbeitet 
und es entstand eine Plattform, auf der man 
sich umfangreich informieren kann: www.arten-
schutz-am-haus.de. Die Seite bietet einen gu-
ten Überblick über Arten und Maßnahmen und 
Einblick in praktische Umsetzungsbeispiele.

Feld mit Hilfe einer Lupe gut nutzen. In einigen 
Fällen lassen sich Flechten anhand von Farbre-
aktionen mit Chemikalien unterscheiden. Das 
Vorgehen und die benötigten Hilfsmittel wer-
den sehr genau in der Einleitung beschrieben. 
Diese bietet zusätzlich eine sehr gute Über-
sicht über Biologie und Ökologie der Flechten, 
Methodik der Sammlung und Bestimmung, Sys-
tematik und ein Glossar mit den wichtigsten 
Fachbegriffen. 

Die ausführlichen Beschreibungen und exzellen-
ten Bilder der Flechten geben einen sehr guten 
Eindruck über diese ansonsten eher schwierige 
Gruppe. Nach dem Studium der sehr informa-
tiven Einleitung und mit etwas Übung sind auch 
Laien durchaus in der Lage, die häufigsten 
Flechten Mitteleuropas mit dem Buch gut zu 
bestimmen.

Auch der Landesbund für 
Vogelschutz (LBV) Mün-
chen hat eine Info-Seite 
mit Schwerpunkt auf den 
Vogelschutz in der Stadt 
geschaffen: www.botschafter-spatz.de. Hilfreich 
sind unter anderem Informationen zu Förder-
möglichkeiten von Gebäudebrüterschutz oder 
Bauanleitungen von artspezifischen Nistkästen. 
Man kann hier auch ganzjährig geschützte 
Brutplätze von Gebäudebrütern melden und 
auf Landkreis- beziehungsweise Gemeinde-
ebene auf  einer Übersichtskarte abrufen.

URL 1: traUtner, J., zobel, m., theobalD, J. et al. 
(2015): Artenschutz im Siedlungsbereich: Im 
Spannungsfeld zwischen rechtlich-fachlichen 
Anforderungen und der Praxis. – Anliegen 
 Natur 37(2): 39–48; www.anl.bayern.de/
publikationen/ anliegen/meldungen/word-
press/artenschutz/. 
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Michael Frank, Angela Bruens:  
Die Libellen Deutschlands – Entdecken, 
Beobachten, Bestimmen

Titelbild des Buches 
„Die  Libellen Deutschlands – 

Entdecken – Beobachten – 
Bestimmen“.

Michael Frank, Angela 
 Bruens (2023): Die Libellen 

Deutschlands – Entdecken – 
Beobachten – Bestimmen. – 

1. Aufl., geb., 1.500 farb. Abb., 
82 Verbreitungskarten, 

Quelle & Meyer

ISBN 978-3-494-01845-4 
416 S.; 29,95 Euro.

(Katharina Stöckl-Bauer) Wem ist es nicht schon 
so ergangen: Durch die vielen Fachbegriffe und 
Abkürzungen im Bestimmungsbuch weicht die 
anfängliche Begeisterung für eine neue Arten-
gruppe schnell einem frustrierten Hin- und Her-
blättern; verkrampft beginnt die Suche nach 
der Stelle, wo man falsch „abgebogen“ ist. Gera-
de für Einsteiger oder naturinteressierte Laien 
ist das alles andere als motivierend. Genau hier 
setzt das Buch von Michael Frank und Angela 
Bruens an. 

Der neue fotografische, dichotome Feld- 
Bestimmungsschlüssel für die Libellen Deutsch-
lands verwendet überwiegend deutsche Be-
zeichnungen  und liefert zusätzlich detailscharfe 
Fotos von Artmerkmalen. Letztere sind durch 
Vergrößerungen und Pfeile präzise hervorgeho-
ben. Somit finden sich Einsteigerinnen und Ein-
steiger schnell zurecht und das Erkennen von 
sehr schwer zu beschreibenden Merkmalen geht 

 trotzdem leicht von der Hand. Auch dem erfah-
renen Libellenkundler dürfte das Buch an der 
ein oder anderen Stelle helfen, bereits vorhan-
dene Kenntnisse zu erweitern und auf Merkma-
le zu achten, die bislang nicht aufgefallen sind. 

Das Buch besticht durch wunderschöne Nah-
aufnahmen der Libellen samt Farbvariationen, 
sowohl im Bestimmungsteil als auch bei den 
Artsteckbriefen. Zeichnungen sind dagegen 
auf ein Minimum beschränkt. Zusätzliches Plus: 
 neben den üblichen Kapiteln zur Biologie und 
Ökologie der Libellen widmet sich ein eigenes 
Kapitel der Fotografie von Libellen. Einen klei-
nen Wermutstropfen gibt es jedoch: das Buch 
ist nur für die Bestimmung von Imagines geeig-
net. Wer die Larven oder gar Exuvien bestim-
men möchte, muss also weiterhin auf andere 
Bücher zurückgreifen. Insgesamt ein sehr schö-
nes Buch nicht nur für Einsteiger, das große 
Lust macht auf die Bestimmung von Libellen. 

Artenvielfalt erkennen leicht gemacht

Titelbild des Buches  „Müller/
Bährmann – Bestimmung wir-

belloser Tiere – Bildtafeln für 
zoologische Bestimmungs-

übungen und Exkursionen“.

Günter Köhler (Hrsg. 2022): 
Müller/Bährmann – Bestim-

mung wirbelloser Tiere – 
Bildtafeln für zoologische 

 Bestimmungsübungen und 
Exkursionen. – 8. Auflage, 

Springer Spektrum

ISBN: 978-3662617168 
448 Seiten; 44,99 Euro (Print), 

 34,99 Euro (ebook).

(Andreas Zehm) Die Bildertafeln sind eine her-
vorragende Form, um in zahlreiche Artengrup-
pen einzusteigen und innerhalb von Gattun-
gen mit Spezialliteratur weiterzuarbeiten. In der 
bereits 8. Auflage wird ein faszinierend breiter 
Überblick über alles Kleinkriechende oder 
-krabbelnde gegeben, sogar zu Gallen, Spin-
nennetzen oder Insektenlarven. Meist werden 
zwei zur Auswahl stehende Merkmale im Ver-
gleich dargestellt – teilweise gar in mehreren 
Ausbildungsvarianten. Zudem bietet das Werk 
oft alternative Bestimmungswege als andere 
Schlüssel. Auch viele neu auftretende Arten 
sind bereits aufgenommen. Leider sind Quer-
einstiege in Gattungen nicht immer möglich, 
aber so entstanden vielfach leichte und prag-
matische Schlüssel.

Außerhalb vom Lebensraum Meeresstrand 
kommt man mit der Bestimmung sehr weit, 
 außer  im Freiland auf Exkursion, da der Ein-
band zu weich und nicht wassergeschützt ist. 

Hier böte sich die ebook-Variante an, die aller-
dings kaum günstiger und qualitativ ausge-
sprochen lieblos umgesetzt ist. So sind die 
 Lesezeichen nicht sinnvoll eingesetzt, im Ver-
zeichnis fehlen die Hyperlinks und die Volltext-
suche funktioniert nur sehr begrenzt. In Kom-
bination mit dem Wechsel von Quer- und 
Hochformat-Seiten und der Schwierigkeit bei 
seitenübergreifenden Bildtafeln den Überblick 
zu behalten, ist die digi tale Nutzung vielfach 
(stark) eingeschränkt. Ich empfehle daher die 
Print-Version dieses inhaltlich großartigen Wer-
kes, solange es sie noch gibt.
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Aus der Akademie

Neue Kolleginnen und Kollegen

Sabine Dietel

Ich bin seit Mitte April 2024 als Mitarbeiterin im 
Projekt „Evaluierung der Anwendung der Baye-
rischen Kompensationsverordnung“ an der ANL 
tätig. Dabei koordiniere ich die Fachgespräche 
und Workshops mit unterschiedlichen Expertin-
nen und Experten und übernehme die fachli-
che Begleitung. Außerdem wirke ich daran mit, 
die Anwendung der Bayerischen Kompensati-
onsverordnung zu optimieren.

Während meines Studiums der Geographie in 
Leipzig und Halle war ich in einem Nationalen 
Geopark im Raum Leipzig als Assistenz für Geo-
topschutz und Geotoppflege tätig. Dort erar-
beitete ich Konzepte für nachhaltigen Geotop-
schutz und setzte diese mit lokalen Akteuren 
und Naturschutzbehörden um. Aus dieser Zu-
sammenarbeit entstanden Kletteranlagen in 

stillgelegten Steinbrüchen, Wanderwege und 
Bildungsangebote für Groß und Klein.

Nach Abschluss meines Masters „International 
Area Studies – Global Change Geographies“ 
2022 in Salzburg arbeitete ich für ein Ingenieur-
büro an Großinfrastrukturprojekten zum Strom-
netzausbau, Elektrifizierung von Bahnstrecken 
sowie im Bereich Naturgefahrenmanagement.

Meine Freizeit verbringe ich am liebsten in 
der Natur, ob beim Wandern, Radfahren, Klet-
tern  oder Gleitschirmfliegen. Und versuche mich 
 nebenbei an der Balkongärtnerei.

 
sabine.dietel@anl.bayern.de
+49 8682 8963-42

Isabel Mück

Ich bin seit Anfang Januar 2024 an der ANL und 
meine derzeitige Hauptaufgabe ist das Erstellen, 
Schreiben und Digitalisieren von Lehrgangsbe-
gleitmaterial verschiedener Kurse, Aus- und Wei-
terbildungen. Ich bekomme so einen tiefen 
 Einblick in das breitgefächerte Kursangebot der 
ANL und erweitere mein Wissen in den ver-
schiedensten Bereichen durch die Aufbereitung 
und Ausarbeitung der Kursinhalte.

Geboren und aufgewachsen bin ich in Bad Rei-
chenhall. Nach dem Abitur und einem Jahr auf 
Reisen habe ich meinen Bachelor in Ökologie 
und Biodiversität in Salzburg absolviert, gefolgt 
von einem Masterstudium in mariner Küsten-
entwicklung in Trondheim (Norwegen). Nach 
meiner Promotionszeit in Tübingen im Bereich 
Evolutionsbiologie habe ich mir einen großen 

Traum erfüllt und war als Sennerin einen Som-
mer lang auf einer Hochalm im Nationalpark 
Hohe Tauern in Österreich. Zuletzt habe ich am 
Amt für Waldgenetik in Teisendorf im Projekt 
AQUAREL (Anpassung von Quercus petraea auf 
Reliktstandorte) als wissenschaftliche Mitarbei-
terin gearbeitet.

Meine Freizeit gilt meiner Familie, meinen Tie-
ren und meinem Garten. Außerdem gehe ich 
gerne auf den Berg, Joggen oder betätige mich 
handwerklich. Ich freue mich auf die kommen-
de Zeit an der ANL, auf viele weitere interes-
sante Einblicke und das Zusammenarbeiten mit 
meinen lieben Kolleginnen und Kollegen. 

isabel.mueck@anl.bayern.de
+49 8682 8963-87
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Aus der Akademie

Neue Kolleginnen und Kollegen

Celina Stanley

Ich bin seit Anfang des Jahres 2024 zurück an 
der ANL. Vor meiner Elternzeit war ich im Stadt-
ökologie-Projekt an der ANL tätig. Nun darf 
ich im Projekt „Landschaftsplanung in Bayern – 
kommunal und innovativ“ mithelfen, dem 
Land schaftsplan neuen Wind zu geben. Der 
Fokus meiner Zuständigkeiten liegt auf der Pro-
jektkommunen-Betreuung sowie der Öffent-
lichkeitsarbeit in Form von Veranstaltungen.

Dem städtischen Kontext gilt mein Interesse, 
weshalb ich nach meinem Geographiestudium 
und meinem FÖJ bei der ANL, Stadtökologie an 

der Universität Salzburg studierte. Nach dem 
Studium durfte ich am Leibniz Institut für ökolo-
gische Raumentwicklung in einem internationa-
len und -disziplinären Team bei der Entwicklung 
einer App zur Bewertung von Grünflächen mit-
wirken.

Ich bin froh, wieder an der ANL zu sein und 
freue mich auf die abwechslungsreiche Arbeit 
im unheimlich kollegialen Umfeld.

celina.stanley@anl.bayern.de 
+49 8682 8963-54
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Publikationen und Materialien der ANL
Stand Juli 2024

Die aufgeführten Materialien und Publikationen der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)  
sind erhältlich solange vorrätig. 

Die laufend aktualisierte Übersicht der Veröffentlichungen und detailliertere Informationen finden Sie auf den Internet-Seiten 
der ANL (www.anl.bayern.de/publikationen) und im Shop der Bayerischen Staats regierung (www.bestellen.bayern.de).

Bitte nutzen Sie die Internet-Seiten zur Bestellung. Fast alle Materialien, Publikationen und Einzelartikel können kostenfrei  
bezogen oder unter der Internet- Adresse der ANL herunter geladen werden.

Großlaufkäfer der Gattung Carabus in Deutschland  
mit Verbreitungsangaben in Bayern
müller-kroehling, Stefan & aDelmann, Wolfram;  
Fotos von Ortwin Bleich;  
Eine Bestimmungshilfe aller in Deutschland heimischen  
Arten am lebenden Tier; mit hochauflösenden Fotos,  
wasserfest zum Einsatz im Freien,  
3. überarbeitete Auflage, 2020, 16 Seiten  kostenlos

Die Tagfalter Deutschlands und Österreichs
stettmer, Christian, bräU, Markus, gros, Patrick & wanninger, Otmar; 
Taschen-Bestimmungsbuch im flexiblen Schutzumschlag  
mit Hervorhebung der wesentlichen Bestimmungsmerkmale.  
3. überarbeitete Auflage, 2022, 360 Seiten. 
ISBN: 978-3-944219-55-4  28 Euro

Die Heuschrecken Deutschlands und Nordtirols –  
bestimmen, beobachten, schützen
Fischer, Jürgen et al.; Gelände-Bestimmungsbuch.  
Bezug nur über den Buchhandel und Quelle & Meyer Verlag,  
2. Auflage, 2020, 372 Seiten.  
Best.-Nr.: 494-01795 ISBN: 978-3-494-01795-2 24,95 Euro

Aktionshandbuch „Tiere live“*
Grundlagen und Anleitungen zum Einsatz von Tieren im  
Unterricht und in der außerschulischen Umweltbildung mit 
speziellen Informationen für Lehrkräfte, inklusive aller  
Ergänzungskapitel sowie CD-ROM.  
2. Auflage, 2010–2016.

Ergänzungskapitel Hühner* 
1. Auflage, 2014, 60 Seiten.

Ergänzungskapitel Ameisen* 
1. Auflage, 2016, 46 Seiten.

Erweiterungen zum Kapitel Wolf/Hund und Bienen*
1. Auflage, 2016.

Set von 15 Bestimmungsblättern „Tiere live“ 
Wasser- und kratzfest zum Einsatz im Freien, 2010. 7 Euro

Diese sind auch als Einzelblätter à 0,50 Euro im Klassensatz erhältlich  
(Mindestabnahme 10 Blätter).

Grünlandtypen 
Erkennen – Nutzen – Schützen
stUrm, Peter et al.; Bestimmungsbuch.  
Bezug nur über den Buchhandel und  
Quelle & Meyer Verlag, 2018, 344 Seiten.  
Best.-Nr.: 494-01678 ISBN: 978-3-494-01678-8 39,95 Euro

SalzachKiesel 
Die Vielfalt der Steine in der Salzach erleben und verstehen.  
5. Auflage 2021, 80 Seiten. 5 Euro

Memo Streuobst
Spiel mit 36 Bildpaaren von Streuobstsorten  
mit erläuterndem Begleitheft
3. Auflage, 2013, 62 Seiten. 15 Euro

Gebundene Ausgaben 
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. Siehe  
www.anl.bayern.de/publikationen/weitere_publikationen.
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Laufener Forschungsberichte
Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen der ANL. 
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen.

Forschungsbericht 7
baDUra, Marianne & bUchmeier, Georgia (2001):  
Der Abtsee. Forschungsergebnisse der Jahre 1990–2000 zum Schutz und  
zur Entwicklung eines nordalpinen Stillgewässers. 111 Seiten.

Forschungsbericht 5
lohmann, Michael & Vogel, Michael (1997): Die bayerischen Ramsargebiete.  
53 Seiten.

Forschungsbericht 4
hagen, Thomas (1996): Vegetationsveränderungen in Kalkma ger ra sen des 
Fränkischen Jura; Untersuchung langfristiger Be stands ver änderungen als  
Reaktion auf Nutzungsumstellung und Stick stoff-Deposition. 218 Seiten. 

Forschungsbericht 2
Verschiedene Autoren (1996): Das Haarmoos – Forschungs ergebnisse zum 
Schutz eines Wiesenbrütergebietes. 122 Seiten.

Forschungsbericht 1
Jansen, Antje (1994): Nährstoffökologische Untersuchungen an Pflanzen-
arten und Pflanzengemeinschaften von voralpinen Kalk ma ger rasen und 
Streuwiesen unter besonderer Berück sichtigung naturschutzrelevanter 
Vegetationsänderun gen. 112 Seiten.

Berichte der ANL
Die von 1977 bis 2005 jährlich erschienenen Berichte der ANL enthalten  
Original arbeiten, wissenschaft liche Kurzmitteilungen und Be kannt- 
machungen zu zentralen Naturschutzaufgaben und da mit in  
Zusammenhang stehenden Fachgebieten. 2006 wurden die Berichte  
in ANLiegen Natur umbenannt.
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen.  
Alle Artikel der Hefte 1 bis 29 können von der Homepage der ANL  
heruntergeladen werden.

Heft 29 (2005 *vergriffen) 
Heft 24 (2000) Schwerpunkt: Regionale Indikatorarten 
Heft 23 (1999) Schwerpunkt: Biotopverbund 
Heft 22 (1998) 
Heft 21 (1997) 
Heft 20 (1996) 
Heft 14 (1990)

Anliegen Natur
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. 
In der Fachzeitschrift der ANL sind Artikel zu Themen des Arten- und 
Naturschutzes, der Biotoppflege, der Landschaftsplanung, der Umweltbil-
dung und der nachhaltigen Entwicklung abgedruckt. 

Seit Heft 35/1 liegt der Fokus verstärkt auf angewandter Forschung und 
dem Erfahrungsaustausch zum praktischen Natur- und Landschaftsschutz.

Der Preis ab Heft 45/1 beträgt jeweils 12 Euro. Der Preis für die Hefte  
41/1 bis 44/1 beträgt jeweils 10 Euro. Die Hefte 34 bis 40/2 sind kostenfrei. 
Alle Artikel können von der Homepage der ANL heruntergeladen werden.

Heft 46/2 (2024)
Heft 46/1 (2024)
Heft 45/2 (2023)
Heft 45/1 (2023)  
Heft 44/1 (2022)
Heft 43/2 (2021) 
Heft 43/1 (2021) 
Heft 42/2 (2020) 
Heft 42/1 (2020) 
Heft 41/1 (2019) 
Heft 40/2 (2018) 
Heft 40/1 (2018) 
Heft 39/2 (2017, kostenfreies Sonderheft*) 
Heft 39/1 (2017) 
Heft 38/1 (2016) 
Heft 37/2 (2015) 
Heft 37/1 (2015) 
Heft 36/2 (2014) 
Heft 36/1 (2014) 
Heft 35/2 (2013)* 
Heft 35/1 (2013, *vergriffen)  
Heft 34 (2010)*

Beihefte zu den Berichten der ANL
Bis 2004 stellten die Beihefte in unregelmäßiger Folge detaillier te  
Informationen zu ausgewählten Themenbereichen zusammen.  
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen. 

Beiheft 13
müller, Johannes (2004): Extensiv genutzte Elemente der Kultur landschaft. 
Entstehung von Strukturen und Biotopen im Kontext  
von Agrar-Ökosystem und Nutzungswandel am Beispiel Frankens.  
195 Seiten, 20 ganzseitige Schwarz-Weiß-Landschaftsfotos.

Beiheft 12
Festschrift zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Haber (1995). 
194 Seiten, 82 Fotos, 44 Abbildungen, fünf Farbkarten (davon drei 
Falt karten), fünf Vegetationstabellen.

Beiheft 11
conraD-braUner, Michaela (1994): Naturnahe Vegetation im Naturschutzge-
biet „Unterer lnn“ und seiner Umgebung – Eine vege tations- 
kundlich-ökologische Studie zu den Folgen des Stau stufen baus.  
175 Seiten, zahlreiche Abbildungen und Karten.
Beiheft 9
köstler, Evelin & krogoll, Bärbel (1991): Auswirkungen von anthropogenen 
Nutzungen im Bergland – Zum Einfluss der Schafbeweidung  
(Literaturstudie).  
74 Seiten, 10 Abbildungen, 32 Tabellen.

Beiheft 8
Passarge, Harro (1991): Avizönosen in Mitteleuropa.  
128 Seiten, 15 Ver brei tungs karten, 38 Tabellen, Register der Arten  
und Zönosen.

20
24

20
24

(2
)
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)

Zeitschrift für Naturschutz 
und angewandte 
Landschaftsökologie

Heft 46(2)
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Laufener Spezialbeiträge
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich.  
 
Die Ergebnisse ausgewählter Veranstaltungen wurden redaktionell  
aufbereitet als Tagungsbände herausgegeben. Von Heft 1/82 bis Heft 1/05 
liefen diese Berichte unter dem Namen „Laufener Seminarbeiträge“. 
Die „Laufener Spezialbeiträge“ entstanden 2006 aus einer Zusammen-
führung der „Laufener Seminarbeiträge“ mit den „Laufener Forschungs-
berichten“ und den „Beiheften zu den Berichten der ANL“ zu einer 
 gemeinsamen Schriftenreihe. 
Alle Laufener Spezialbeiträge sind kostenfrei und können von der 
 Homepage der ANL heruntergeladen werden.  

2012 Implementation of Landscape Ecological Knowledge in  
European Urban Practice

2011 Landschaftsökologie. Grundlagen, Methoden, Anwendungen
2010 Wildnis zwischen Natur und Kultur: Perspektiven und Handlungs-

felder für den Naturschutz
2/09 Vegetationsmanagement und Renaturierung*
1/09 Der spezielle Artenschutz in der Planungspraxis*
1/08 Die Zukunft der Kulturlandschaft – Entwicklungsräume und  

Handlungsfelder*

Hinweis: Ausgaben ab dem Jahr 1985 stehen zum Download auf unserer 
Homepage zur Verfügung.

Landschaftspflegekonzept Bayern
Das Landschaftspflegekonzept informiert über die Ökologie der ver schie-
denen Lebensräume in Bayern. Es stellt Erfahrungen mit der Pflege 
zusammen und gibt Hinweise zur naturschutzfachlichen Bewirtschaftung.  
Die Druckversionen erschienen zwischen 1994 und 1998. 
Der Preis pro Heft beträgt 5 Euro.

I. Einführung
II.1 Kalkmagerrasen Teil 1*
II.1 Kalkmagerrasen Teil 2
II.2 Dämme, Deiche und Eisenbahnstrecken
II.3 Bodensaure Magerrasen
II.11 Agrotope Teil 1
II.11 Agrotope Teil 2
II.13 Nieder- und Mittelwälder
II.14 Einzelbäume und Baumgruppen
II.15 Geotope
II.18 Kies-, Sand- und Tongruben

Die Hefte zu Sandrasen, Streuobst, Feuchtwiesen, Teichen, stehenden 
Kleingewässern, Streuwiesen, Gräben, Hecken- und Feldgehölzen, 
 Leitungstrassen, Steinbrüchen sowie zu Bächen und Bachufern sind 
gedruckt vergriffen, alle Bände können jedoch von der Homepage der 
ANL herun tergeladen werden.

Falt- und Merkblätter (kostenfrei) 
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. Siehe  
www.anl.bayern.de/publikationen/weitere_publikationen.

Wildbienen  
schützen und fördern ­  
Spielplätze aufwerten
Merkblatt deutsch
2022, 28 Seiten.

Wildbienen  
schützen und fördern ­  
Feldwege aufwerten
Merkblatt deutsch
2021, 24 Seiten.

Schmetterlinge schützen  
und fördern –  
Schmetterlingsfreundliche Gärten*
Merkblatt deutsch
2023, 32 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Mauern leben lassen
Merkblatt deutsch
2020, 12 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Lebendige Wiesen schaffen
Merkblatt deutsch
2020, 16 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Urnenfelder naturnah gestalten
Merkblatt deutsch
2020, 12 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Alte Bäume erhalten
Merkblatt deutsch
2021, 16 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Durch Aushagerung Vielfalt schaffen
Merkblatt deutsch
2021, 12 Seiten.

Hornissen*
Antworten auf die wichtigsten Fragen  
bezüglich Hornissen als Nachbarn. 2012.

Schmetterlinge*
Merkblätter deutsch 
 - Lungenenzian-Ameisen-Bläuling 
 - Heller Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
 - Dunkler Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling
Merkblätter englisch 
 - Alcon Blue 
 - Scarce Large Blue 
 - Dusky Large Blue

Moorerlebnis Schönramer Filz
Informationen zum Moorlehrpfad. 2018.

SCHMET TERLINGE  
SCHÜTZEN UND FÖRDERN

SCHMETTERLINGS- 
FREUNDLICHE GÄRTEN
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Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege (ANL)
Seethalerstraße 6 
83410 Laufen/Salzach 
Telefon +49 8682 8963-31 
Telefax +49 8682 8963-17 
bestellung@anl.bayern.de 
www.anl.bayern.de oder  
www.bestellen.bayern.de

1. Bestellungen
Bitte den Bestellungen kein Bargeld, keine Schecks und keine Brief-
marken beifügen. Eine Rechnung liegt der Lieferung bei.
Der Versand erfolgt auf Gefahr des Bestellers.
Beanstandungen wegen unrichtiger oder unvollständiger Lieferung  
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